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I. Geschichte und Denkmäler. 
Die Beurkundung des Civilstandes im Altertum. 

Kin Beitrag zur Geschichte der Be v.Hk c i u u ffsst a t iut i k . 

Von 

Wilhelm LcTliwn. 

Vorbemerkungen. 

Im Mittelpunkte «ler folgenden, von Herrn fieheimrat Professor Nissen 
angeregten und mit »einer Unterstützung vollendeten Arbeit stehen Zusammen- 
stellungen von Altersangaben, die sieh auf den Griechischen und Kölnischen 
Grabinschriften linden; sie sind gesammelt und geordnet, um eine Grundlage 
zu ihrer Verwertung für die Bevölkerungsgeschichte des Altertums zu gehen. 
Iiier ist nur die Frage nach ihrer Zuverlässigkeit behandelt, für die sich in 
der Geschichte der Civilstaudsbeurkundung ein passender Rahmen darbot. Da- 
gegen ist die Ausnutzung ftlr die Bcvölkerungsgcsehiehte nicht versucht, sondern 
der Zukunft vorbehalten. Die Zalil der Ergebnisse dürfte sich als nicht allzu 
gross erweisen; wenn irgendwo, so gilt hier Goethes Wort: 
Was man nicht weiss, das eben brauchte man, 
Und was mau weiss, kmiu man nicht brauchen. 

Dennoch dürfte die Zusammenstellung der Allersangabcn auch bei der 
Aussicht auf nur geringen Ertrag gerechtfertigt erscheinen, da so allein ein 
Urteil über den Wert und die Brauchbarkeit dieses ausgedehnten Materials 
möglich wird. 

Die Untersuchung war bereits abgeschlossen, als mir die Abhandlung vou 
A. G. Uarkncss: Age at inarriagc and at death (Transactions of the American 
Philological Association XXVII, 1896, S. 35—72) bekannt wurde. Uarkncss 
hat gleich mir die Altersaugaben der Grabinschriften gesammelt und in Tabellen 
geordnet, ohne dass die Veröffentlichung meiner Sammlungen überflüssig er- 
scheinen könnte. Das beiderseitige Verfahren weicht nämlich in verschie- 
denen grundsätzlich wichtigen Punkten von einander ab. Harkness hat 
es unterlassen, die Geschlechter zu scheiden, und doch ist meines Er- 
achtens das Verhältnis, in dem beide vertreten sind, nicht unwesentlich für die 
Beurteilung und Verwertung des gauzen Materials. Feiner hat er sich in 
seinen Tabellen eng an die Einteilung des Corpus inscriptionum Latinarum an- 
geschlossen, während ich es vielfach versucht habe, den Stoff nach kleineren 
Bezirken zu zergliedern. Somit musste ich wegen der mangelnden Überein- 
stimmung unserer Tabellen nach Form und Inhalt ilarauf verzichten, die Zu- 

JaUrb. 0. V«r. v. AlWrthsfr. im Uhoiul. lüi. 1 
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vcrlüssigkeit meiner Zahlen im einzelnen mit Hilfe der Amerikanischen 
nachzuprüfen. Ich habe ganze Provinzen, /.. B. Achaja, unberücksichtigt 
gelassen, wenn mir das Material für eine statistische Aufarbeitung zu beschränkt 
erschien, während eine Tabelle für den ganzen Hand des (\ I. L. keinen Teil 
aussehliessen konnte; man beachte auch die verschiedene Behandlung der In- 
schriften der FlotteitHoldaten und der christlichen Monumente. 

Lehrreich für die Trage nach der Methode, die hei der Verwertung dieses 
Materials anzuwenden ist, erscheint Harkness' Versuch, auf Grund von sorg- 
fältigen Sammlungen das Durchschnittsalter von .Männern und Frauen bei der 
Heirat zu bestimmen; seine Rechnung ergiebt eine spätere Lebenszeit, als man 
bisher angenommen hatte. Die Rechnung ist richtig; aber lassen sieh daraus 
irgend welche Folgerungen ziehen V Es ist doch bemerkenswert, das* nicht 
etwa die Reihe der Frauen, die mit IS Jahren geheiratet haben, am stärksten 
besetzt ist, sondern keine Gruppe so zahlreich vertreten ist wie die der Jahre 
12 bis lf>, sowohl einzeln wie in ihrer Gesamtheit, dass die Frauen, welche 
vor vollendetem 16. Jahre geheiratet haben, f>0,3°/„ der gesamten Menge ein- 
nehmen. Trotz der höheren Durchschnittszahl bleibt also die Thatsache zahl- 
reicher früher Heiraten bestehen. Nicht allgemeine Durchschnittsbercchnnngen, 
bei denen allzu leicht die äussersten Enden ausschlaggebend werden, dürften 
hier von Nutzen sein, sondern eine Zusammenfassung des Materials nach 
kleineren Gruppen von nicht zu grossem Umfange. 

Die benutzten Quellen sind durchweg veröffentlicht und allgemein zu- 
gänglich mit zwei Ausnahmen. Herr Professor Dr. Dessau in Berlin gestattete 
mir, die vorhandenen Korrektur- und Aushängebogen des 3. Ergänzungsbandes 
der Afrikanischen Inschriften i Mauretanien/ einzusehen. Herr Professor Dr. 
Wessely in Wien teilte mir den Wortlaut mehrerer nicht vollständig veröffent- 
lichter Totenscheine der Pap.vrussammlung Erzherzog Rainer mit. Beiden sei 
an dieser Stelle herzlicher Dank für ihre liebenswürdige Förderung meiner 
Arbeit ausgesprochen! 



Nicht der Forschungsdrang der Wissenschaft hat die ersten statistischen 
Einrichtungen ins Leben gerufen, sondern die Anforderungen des praktischen 
Lebens. „Aus dem Bedürfnis, die militärische und die pekuniäre Leistungs- 
fähigkeit eines Staates, seine Wehrkraft und seine Stcuerkraft zu ermitteln und 
die Grundlage für eine gerechte und zweckmässige Verteilung dieser Lasten 
zu gewinnen" 1 ), erwuchsen die Anfange der Bevölkerungsstatistik. In der- 
selben Richtung wirkte das natürliche Streben des Bürgers nach Vorkehrungen, 
durch die der Kreis der vollberechtigten Glieder des Staatswesens urkundlich 
festgestellt und gegen das Eindringen Minderberechtigter geschützt werden 
konnte. Sobald daher die Ausdehnung des Staates und die Zunahme der 



1) Eduard Meyer im „Handwörterbuch der StantswisNcnsi-hnftcn" von Conrad, 
Elster, Lexis und Lönin« II, 1891, S. 443. 
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Vnlkszahl die Möglichkeit nahmen, allein mit Hilfe des Gedächtnisses die 
Verteilung der Bevölkerung nach Rechten und Pflichten vorzunehmen und die 
Berechtigung aller Ansprüche auf den Besitz des Bürgerrechts zu beurteilen 
und zu prüfen. mussh-n jene zwei Ursachen zu statistischen Aufnahmen der 
Bevölkerung fuhren, die Notwendigkeit der Kenntnis der Leistungsfähigkeit des 
Staatsganzen l ) auf der einen .Seite, auf der anderen das Bedürfnis, den Besitz 
des Bürgerrechts gegen Anfechtungen zu sichern und Eindringlinge von dem 
Genüsse seiner Khren und Vorteile fernzuhalten. Diese Ursachen treten denn 
auch in Hellas wie im Römischen Reiche in allen Hinrichtungen zu Tage, 
deren Aufgabe es war, Stand oder Bewegung der Bevölkerung festzustellen, 
wie in dem KaTäXofoq und den Censuscrhehungcn, dem XmliapxiKÖv TpaMuaTdov 
und ebenso den Geburtsurkunden, die die Abstammung der Neugeborenen und 
die Zeit der Geburt berücksichtigen mussten. Denn wie die Herkunft über 
den Besitz des Bürgerrechts entschied, so kam auch die Zeit der Geburt für 
die verschiedensten Fragen des öffentlichen und des Privatlebens in Betracht, 
war die Feststellung des Alters, die probat io aetatis, bei zahlreichen Gelegen- 
heiten notwendig 1 ). Mündigkeit und Recht zur Eheschliessnng, Anfang und 
Ende der Heerespflicht, Zulassung zu den Staatsämtern und Befreiung von 
manchen öffentlichen Lasten hingen davon ab; der KccraXoroi; und die tabulae 
iuniornm scnioruiuquc unifassten bestimmte Altersklassen, ein bestimmtes Lebens- 
jahr bedingte die Einschreibung in das Attische < ieiueindebueh und den mva£ 
eKKAn.öiao-TiKÖ<;. in Rom schrieben leges annales für die Bekleidung der Staats- 
ämter ein Mindestmass von Lebensdauer vor. Heute würden unsere Geburts- 
listcn für diese Zwecke eine sichere Grundlage bieten könneu; die entsprechen- 
den Einrichtungen des Altertums, besonders des Römischen Reiches, darzulegen, 
soll Aufgabe der folgenden Untersuchung sein. 

Hellas. 

Athen hat eigentliche Geburtslisten niemals gekannt. Die Phratrien, seit 
Kleisthencs rein religiöse Verbäude, führten wohl Bürgerverzeichnisse s ); aber 
man kann sie kaum Geburtslisten nennen, da es dem Vater des Neugeborenen 
freistand, die Anmeldung seines Kindes in dessen erstem Lebensjahre vorzu- 
nehmen oder erst dann, wenn er es in die Phratrie einführte und das Opfer 
KOÜp€iov darbrachte. Am Feste der KOupeiÜTi?. dem dritten Tage der Apa- 
turien, im Monat Pyanopsion fanden die Eintragungen statt, deren Berechti- 
gung in einer eingehenden biabnccuria geprüft wurde. In der Phratrie An;uo- 



1) ,Ut publice notne sint laeultatis nostrne", bezeichnet Kaiser Claudius als 
Zweck des Census am F.nde seiner Hede de iure bonorum (Willis dando. 

2) Für Kom v<rl. Pardessus, Memoire sxtr les diüercnts rapports sous lesfpiels 
l'Age etait considere dans la legislation romaine. in den Meinoires de l'Acadennc Royale 
des inscriptions et belles-letlres XIII, 1837, S. LMM»— :H4; Leonhard, Actas, in Pauly- 
Wissowns Reol-Kneyclopsidic I, 1894. 

3) Hermann, Lehrbuch der Griechischen Stnatsaltertümer Il ß , 1892, S- 324 f.; 
Wilamowitz, Aristoteles und Athen II, 1893, S. 259 f. 
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Tiumbcti fülirten nach ihrem Gesetze vom Jahre 396/5 ') der Phratriareh uud 
der Priester de« Zeus Phratrios das TpaMMOTeiov und eine Abschrift (dv-rrrpa- 
<pov, desselben uud nahmen die notwendigen Eintragungen und Streichungen 
vor; in den Uhrigen Phratrien wird es ebenso gewesen sein, nur dass Ver- 
schiedenheiten in der Leitung der Phratrien auch Abweichungen in der Ver- 
waltung der Listen zur Folge haben mochten, wie etwa das Vorhaudeusein 
/.weicr IMiratriarchcn bei den AuaXeü; -\. Die Listen hatten nicht die Aufgabe, die 
Zeit der Geburt festzustellen oder die Bewegung der Bevölkerung fflr die 
Zwecke der Verwaltung erkennen zu lassen; sie sollten die Herkunft der Ein- 
getragenen aus der rechtmässigen Ehe eines Borgers mit einer Athenerin eben- 
falls bürgerlicher Abkunft bekunden, sei« Perikles (4T>l/0) Bedingung für den 
Besitz der Bürgerrechte. Die Phratrien waren so die Wächter über die Rein- 
heit der Abstammung; sie verlangten für die Eintragung in die Listen nach 
Isaios' Worten •\\ den Nachweis, fj un.v H äcrrfjq eiad-ftiv Kai YtYovÖTa öpOiu?, 
und Zeugen nmssten diesen, wie das Gesetz der Deinotioiiiden vorschreibt, 
durch den Eid bekräftigen: uaprupü» öv eicrÖTti taujw üöv eivai toötov yvt|- 
aiov £f YautTri«;. Welcher Art die Einschreibungen waren, zeigt der Zusatz zu 
diesem Gesetze, der nm die Mitte des vierten Jahrhunderts für die Anmeldung 
beim Phratriarchen bestimmt, änofpdq>£0~6ou tuj irpuuTu» frei f| d» dv to Koüpeov 
drei tö övoua TraTpö6€T koi toö brjuou Kai Tf|q unrpö? TTarpoGev Kai to[ö onjuou. 
Hier zeigt es sieh deutlieh, dass es sich nicht um die Beurkundung des dies 
natalis, sondern nur der natalcs handelte. Die koivoi <rpap.uaT€ia der Phratrien 
lasseu sich so nur in beschränktem Masse mit unseren Geburtslisten vergleichen, 
ebenso mit den Taufbüchern *) nur insofern, als die Eintragung in das xpauua- 
T£iov zugleich die Aufnahme in die Kultgemeinseliaft der Phratcrcn bedeutete. 
Dass dieses Verzeichnis der Phratriegenossen, wie man behauptet hat, „der 
Kolle der Wehr- und Steuerpflichtigen, dem Gemeiiideregister des Demos, als 
natürliche Grundlage diente wie dieses den Wählerlisten der Ekklcsia" b ), ist 
bei der trotz mancher Beziehungen doch verschiedenen Natur von Phratrien 
und Deinen kaum wahrscheinlich und würde die biaipn.(piO">s bei der Eintra- 
gung in das Gemeindebuch uud der Aufnahme unter die Epheben c ) überflüssig 
gemacht haben; dagegen spricht ferner, das* diese Eintragung au die Voll- 
endung des 18. Lebensjahres gebunden war, während die Phratrienlisten kaum 
eine genaue Feststellung des Alters gestatteten oder auch nur bezweckten. 
Im besten Falle konnten die qjpaTtpiKÖ YpauuaTeia den XnEiapxiKa YpauuarfTa 
zur Kontrolle dienen, aber nicht ihre Grundlage abgeben. 

Wie die Phratrienlisten also nur bestimmt waren, Unberechtigte vom Ge- 



ll C. I. A. II 2, m b und IV 2, 841b (S. 5:M und 206). 

2) C. I. A. II 1, 600. 

3) VII 1«. 

4) Töpffer, Attische Genealogie, 188Ü, S. 17. 

5) Schöll, Die kleiMheiiinchen Phratrien. Müm-hener Sitzungsberichte, j.hil.-liist. 
Klasse, 1880 II, S. 23. 

6) Aristot. 'AOnv. tioX. 42. 
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nuK.se der Bürgerrechte fernzuhalten, nicht auch zum Zwecke der Verwaltung 
die Bewegung und die Zunahme der Bevölkerung festzustellen, so entspricht 
es dem durchaus, dass die Ucbcrliefcrung nichts von Attischen Sterbelisten 
weiss. Zur Zeit de» Thukydides bestanden solche sicherlich noch nicht, da 
dieser nur die Zahl der an der Pest gestorbeneu Bitter und Hopliten anzu- 
geben weiss, nicht die der übrigen Toten und ebensowenig meldet ein Zeug- 
nis in der Folgezeit von der Führung Attischer Totenlisten. Die Inschriften 
mit den Verzeichnissen der im Kampfe gefallenen Krieger finden hinreichende 
Erklärung durch die besondere Gelegenheit, die den Gedanken nahelegen 
mochte, das Andenken der Tapferen nicht in Vergessenheit geraten zu lassen 
und ihre Namen durch eine Inschrift der Nachwelt zu melden; sie gestatten 
aber keinen Schills* für die Geschichte der Civilstandslisten, sondern sind 
blosse Denkzeichen Hellenischer Tapferkeit, wie zu Pansanias' Zeit 2 /, so auch 
für uns 3 ). 

In vielen der Griechischen Staaten mag es ähnliche Standeslisten ge- 
geben haben wie zu Athen; doch kein Zeugnis berichtet davon, und nur für 
die Insel Kos lässt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit der Gebrauch von Gc- 
burtslisten schon für das fünfte Jahrhundert v. Chr. e rsch Hessen 4 ). llippokratcs 
war hier 4(50 geboren; noch im zweiten Jahrhundert n. Chr. konnte Soranos 
für seine ßtot laipu>v in den Archiven von Kos die Gehurtszeit des Vaters der 
Heilkunde bis auf den Tag genau feststellen r, j. Kcito b€ toü? TTtX.onovvr)0"iaicoüs 
nKnao-« xpövou?, heiest es von Hippokrates. -ftvvnöei«;. ü><; (pnfftv 'ItfTÖuaxoi; iv 
Tai a' itepi Tf\<z 'litTroKpdTooq cupeaews, kotö to a' £to<; Tt\i; n öXuumdöo«;, ib<; 

ZujpavÖ£ 6 Kwoc, ^peuvr)0*aq tö £v Küj fpauuaTotpuXciKeiü 7Tpoo"Tiön,0i, uovup- 
Xoövto? 'Aßpiäba, un,vos 'Afpiaviou tet' Trap' ö Kai Ivorri&tv iv aorrj uf'xpi vöv 
'iTtnoKpdTti cpnot tou? Kujou?. Dass diese Angabe über die Geburtszeit des 
llippokratcs Geburtslisten entstammt, ist eine naheliegende Vermutung, die an 
Wahrscheinlichkeit gewinnt durch eine Inschrift der Kos benachbarten Insel 
Kalymna ,: i. Dieses Denkmal gehört einer Zeit an, in der Kalymna von Kos 
abhängig war 7 ), und enthält ein Verzeiehuiss von Personen, wahrscheinlich 
der zur Teilnahme am Kult des Apollon Delios Berechtigten "), in dessen Tempel- 

1) Thne. III 87, 3: «Tpuicoaiuiv yäp öitXitiuv Kai TtipaKiaxiXJujv ouk iXdaoou^ Avi- 
Oavov in tüjv TdHcuiv Kai TptaKoaiuiv luir^ujv, toö bi äXXou öxXoo dv€teüptTO^ dpi0fiä<;. Vgl. 
MüllerStrübing, Aristophanes und die historische Kritik. 1873, S. 642. 

2) Paus. I 29, 4 f. 

3) C. I. A. I 432 f., II 1673. 

4) Vgl. Wilainowitz, Euripides Her.ukles I, 1. Aufl., S. 3, Anm. 4. 

5) Westermann, Biographi Graeci minores, S. 449-450. 

6) Collitz Bechtcl, Sammlung der Griechischem Dialekt- Inschriften III 3593 
i= Bulletin de eorr. hell. VIII, 1H84, S. 29-42), und die vielleicht zu derselben In- 
schrift gehörenden Bruchstücke Ancient Greek inscriptions in the British Museum II, 
1883, 315-320. 

7) Vgl. Paton and Hicks, Inscriptions of Cos. 1891, S. 352—354; Collitss-Bcchtcl 
a. a. O. S. 324-325 (Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr.). 

8) Der Zweck der Inschrift lilsst sich erschlics-en aus einer Ähnlichen Liste — 
doch ohne Angaben über die Zeit der Geburt - aus dem Koischen Demos Halasarna 
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bezirk die Inschrift sich fand. In ihrem erhaltenen Teile werden dvrißoi und 
frpnßoi, Ttapetvoi und -ruvakts aufgezählt, geordnet nach Phylen und Deinen; 
in derselben Weise waren vermutlieh dvbpts genannt. Zu jedem Namen sind 
wie in den Attischen riiraterenlisten genaue Angaben (Iber die Abstammung 
von beiden Eltern her hinzugesetzt, ausserdem aber regelmässig das Geburts- 
datum., indem ein eponymer Beamter des Geburtsjahres - mag nun der uö- 
vapxot oder der aTe<pavnq>öpo<; gemeint sein - und der Gcburtsmonat ange- 
geben werden, z. H. Zeile 44 f. und VIS f.i: 

❖avoKpiTn. 'laoKpÖTou TX. tx fToftaiai;, uarpö«; be OiXoaTpÖTn,? tö? KXeuqxivou 

TTao.. t£ 'OpKaTou, ft'fovuia tm 'AfXaoö, AuXiou. 
TTXaTuuv AtuudTpdTou YX. tK TTavöpuou, nuipo^ bt KpaTicTToüq idq TTpafinoXio? 

TTap. tK TTavöpuou, -ftTovüj<; £ni EÜTuxiba, Kapveiou. 

Da so eine Angabe Uber ein Geburtsdatum vorliegt, die den Archiven 
von Kos entnommen ist. da ferner sich im Gebiete von Kos eine Inschrift ge- 
funden hat, die zeigt, dass man hier nicht nur auf die Feststellung der Her- 
kunft, sondern auch auf die der Geburtszeit einigen Wert legte, so mag die 
Vermutung nicht allzu gewagt erscheinen, dass auf Kos wirkliche Gebnrts- 
listen im Altertum geführt worden sind. 

Damit ist aber auch alles erschöpft, was wir Uber Hellenische Civilstands- 
listen wissen und mutmassen können. 

R o in. 

Der Römische Censtis war zugleich Vcrmögenseinschätznng und Volks- 
zählung, der Bttrgercensus der Kepublik wie der Provinzialcensus der Kaiser- 
zeit; so bewirkte er die Beurkundung des Personenstandes, und man konnte 
eich auf sein Zeugnis berufen' ), das Uber Herkunft und .Stand, über Alter und 
damit die Zeit der Geburt Auskunft gab. Xcc qtiotus aunus cat nee quo sit 
nata require consule, quae rigidus muncra censor habet, mahnt Ovid bei der 
Unterweisung in der Liebeskunst •}. Beim Bfirgereensus war die Angabe des 
Alters notwendig, um „die noch nicht dienstfähigen Knaben und innerhalb der 
Dienstfähigen die iuniores und die seniores zu sondern" a ), bei der Einschätzung 



(Colli t/. 370«) und dein Beschlüsse, dem diese ihren Ursprung verdanUt ;.'!7(>T>): "Eöo|sle 
jaic, cpuXuk ut<; ptieOTi töiv tepiüv 'AjtöXXuivik; xat 'HpakXfö; ev 'AXacnipvu, Eücp(Xr|TO<; . . . 
eine •'Eneit»') auvßaivei buötTTiTvüxJTfK, n^v idc, dvcYfTpapptvos tw Oed) btü t6v xpdvov, 
Öww; oOv etrrfvuiöOuJVTi, to"k jf imobf xouevoic cüiTapaKoX<>iWr|Tov (urapxi) to ir|Xi;t>o<;] tüiv 
neTexövxuiv toO iepne ■ otoAxöai, tcupiuHevT«^ toi {>t to«> «ynqjiiJuttToc;, Ano-fpAqjf otfui tö; iitri- 
XovTa; toü iepoö. Doch w erden weniger Angaben verlangt, als dio Liste von Kalymnn 
bietet: ' ATroTp<(q^<Jöiuv . . tö övouu irtiTpiuuTl . . . tEaTeupevoi; Kai tAv (puXav Kai lüq 
pciTpö<; to ovo^a »cai rivoc, Ttuv noXeräv ttirrdnip unapxn. 

1) Di-r. XXII :i, 10: Marcellus lil>r<> tertio difrestorum. C'eiisus et uiouuincnta 
publica potiora lestibus esse seiialiis ceiiMiit. Tcrtullian. adv. Marcion. JV 7: de 
t-ensu deni(]ue Au-usti, -piein testem tidclissimum doniinicae nativilatis Koinana ar- 
chiva custodiunt. 

2) ars amat. II fil>3. 

3) Moiniiiscn, Kölnisches Staatsrecht II l 3 , S. .17». 
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der Provinzialen um der Erhebung der Kopfsteuer willen, die nur innerhalb 
bestimmter Altersgrenzen gefordert wurde l ). Geburtsscheine fehlten — bis zu 
welcher Zeit, wird noch zu zeigen seiu — zur Koutrollc; schien eine Aussage 
unglaubwürdig, so musste man zum Vergleiche die bei früheren Ccnsusaufnuhmen 
abgegebenen Erklärungen heranziehen, wie es Kaiser Claudius that, als T. Kul- 
lonius sieb ein Alter von 150 Jahren zuschrieb 8 ). Welcher Art die Zuverlässig- 
keit dieser Alteisangaben war, zeigen Zusammenstellungen Hundert- und Mehr- 
jähriger aus der achten Hegion Italiens, die der ältere Plinius *i und Phlegon 
von Tralles ') uns erhalten haben und die auf die Listen des letzten, 74 n. Chr. 
von Vespasian und Titus abgelialtenen Bürgereensus zurückgehen *). Plinius 
und Phlegon geben für die einzelnen Altersklassen folgende Zahlen: 



Alter in Jahren 



Zahl der Personen 
nach Plinius 



nach I'hlegon 



100 


! 


54 




4C 


101 






>; 


102 


' 


I 




3 


103 




- 




1 


10» 


1 






r> 


ich; 








i 


107 


1 






i 


110 


I 


14 




2 


III 








1 


113 




- 




1 


114 








1 


120 




1 




1 


125 
130 




2 
4 






135 und 137 




4 




1 


140 




3 







Wie der Vergleich lehrt, sind beide Verzeichnisse unvollständig; Plinius 
und Phlegon haben ihre gemeinsame Quelle — etwa- die acta urbis? — un- 
gleicbmässig heuutzt, Plinius scheint zudem den Stoff in wenige Rubriken zu- 
sammengezogen zu haben und nicht genau wiederzugeben. Aber auch nach 
Abzug des Teiles der Ungenauigkeiten, der auf Rechnung der Schriftsteller 
zu setzen ist, erscheinen die beim Ccnsus gemachten Altersangabcn unzuver- 
lässig. N'icht nur ist eine solche Menge Hundertjähriger in so beschränktem 
Gebiete auffallend — 1HM1 betrug in ganz Italien die Zahl der eentenari nur 
380 r ) — , sondern auch das starke Überwiegen der runden, durch 5 teilbaren 

1) Ulpiau. Dig. Ll.*>, 3. 

2) Flui. nat. bist. VII 159: In Tinoli monti* cacumhic i j und voeant Tempsin 
CL Hiinis viverc Mueianns auetor e*t, totidem annorum eensum Claudi Caesaris ceti- 
dura T. Fullonium Bononiensem, id<|iie collatis eensihus t[Uos ante delulerat vitacquo 
argiunentis — eteniin curae prineipi id erat — verum apparuit. Vitue argumenta ibt 
zu allgemein gehalten und zu unbestimmt, um Folgerungen zu gestatten. 

3) nat. hist. VII 162-104. 

4) ntpl MaKpoßUuv, bei Müller, Fragmenta hist. Graee. III, S.CO« f.; Keller, Herum 
naturalium seriptorea Graeci minores I, S. sö f. 

») Mommsen a. a. O. S. 370, Anm. 3; Beloch, Die Bevölkerung der Gricchisch- 
Büniischcn Welt, 1886, S. 45; Kothsteiu, Quaesliones I.uduneac, isss, ,S. 126, Anm. 3. 
6) Statistik des Deutschen Hciehs, N. F. XLIV, 181)2, S. 1UC. 
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Zahlen aneb bei Phlegon läÄrt anf pr«-v«€ Ungcnauigkeit der Altersangaben 
sehliessen. c-int- Erscheinung, die ebenso in neuester Zeit hei Volkszählungen 
und standesamtlichen Meldungen, freilieh in beschränkterem Masse, zu 
Tage trat, soweit nicht die Kontrolle durch Geburtsscheine diesen Cbel>taud 
beschränkte 1 . FOr die probat io aetatis konnten die f ensuserklärungen also 
nur eine wenig sichere Grundlage bieten, und dazu kamen in der Kaiserzeit 
neue Verhältnisse, die eine regelmässige Beurkundung der Geburten zu einem 
allgemeinen Bedürfnisse machen mussten. 

In» Vordergrunde der Massregeln, durch die Augustus eine sittliche 
Wiedergeburt Roms herbeizuführen stiebte, stehen seine Ehegesetze*, gerichtet 
gegen die wachsende Neigung zur Ehelosigkeit und die Zunahme der kinder- 
losen Ehen. Strafen und Nachteile bedrohen die Ehe- und Kinderlosen, vor 
allem auf dem Gebiete des Erbrechtes: der Besitz einer Nachkommenschaft 
verschafft Ehrenrechte, und Vermfigeiisvorteile. Eine grössere Kinderzahl giebt 
einen Vorzug bei der Bewerbung um ein Amt. die mitbedachten Familienväter 
erhalten Erbschaften und Vermächtnisse, die Junggesellen und Kinderlose nur 
noch in besehränktem Masse antreten können, und so machen noch mancherlei 
andere Vorteile den Kinderbesitz begehrenswert. Daher wurde zum Genüsse dieser 
Vorzüge der Nachweis von iusti liheri notwendig, und was hätte diesen mehr 
erleichtern können als eine regelmässige Beurkundung der Geburten? Auch 
vermehrten die Ehcgisetze die Zahl der Fälle, in denen eine probatio aetatis 
erforderlich wnr: der Zwang zur Ehe hört mit einem bestimmten Lebensjahre 
auf, die lex Papia Poppaca verlangt von einem bestimmten Alter an das Vor- 
handciiHein von iusti liberi. 

In gleicher Richtung umssten die causac liberales wirken, die notwendig 
in demselben Masse zunahmen, in welehem die zahlreichen Freilassungen und 
die Mischung der »Stände und Nationen, vor allem in der Hauptstadt selbst, 
die Feststellung der Standesunterschiede ersehwerten, dagegen unberechtigtes 
Eindringen in höheres Recht nnd unbegründete Angriffe auf die Ingenuität er- 
leichterten. 

Alle diese Umstände machten es wünschenswert, an die Stelle von ge- 
legentlich vorhandenen Schriftstücken, aus denen sich irgend eine Bemerkung 
zum Beweise heranziehen liess, und an die Stelle vou Zeugenaussagen, die für 
den einzelnen Fall eingeholt wurden, dauernde Urkunden zu setzen, deren Re 
cognition jederzeit den Nachweis der Herkunft und des Alters ohne Schwierig- 
keiten gestattete. 

1) Vgl. z. 11. Statistik «lc> Deutschen Reichs. X. F. XXXII, 1S8X, S. 54\ Mayr, 
Die Gesetzmässigkeit im Gesellschaftsleben, 1x77, S. WO: Bevölkerungsstatistik (Hand- 
buch des Oflentliehcn Hechts, Kinleittuigsband VI), 1897. S. 75. Ad. Wagner, Grund- 
legung der politischen Ökonomie I s , IX!»:., S. 475. 4K-.'. 

2) Heineecius, Ad legem Juliam et Papiam l'o|i|iaeam coiuuicntarius, 172f>. Jörs, 
Über das Verhältnis der Lex Julia de maritandis oidinibu« zur Lex Papia Poppaea, 
lXXi> Bouche-Leclercq in <ler Hevue historique LV1I, 1895, S. 241 — 2«J2. 
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Die littcr arische Überlieferung über die Geschichte der 
Geburtsurkunden in Ro tu '). 
Als älteste Nachricht zur beschichte der Römischen Civilstandslisten hat 
man vielfach ein Bruchstück der Annale» des L. Calpurnius Piso (frg. 14 Peter) 
hingestellt, das Dionysias von Halikarnassos erhalten hat (antiq. IV 15,5), in- 
dem er von Sen ilis Tullius berichtet : 

'Q? bt TTeIcJujv Atüxioq £v Trj TTpuJTrj tujv ^viaucriujv ävaYpaqnöv 'KTTOpti, 
ßouXöuevo«; Kai tüiv «v ßo"T€i biaTpißövTiuv tö 71X0805 eibevai, tüjv ie y€wuj- 
uevuiv Kai tiüv dTTOT«vou<vujv Kai tüjv tic, ävbpas i-fYpaq>oiievu>v, £to£cv öo"ov 
ebei vouicrua Karacp^peiv Oirip ^köo"tou roiiq TrpoOnKOVTaq, ei? ntv töv ttis 
EiXcieuia«; 0nauupöv, nv 'PumaToi KaXoööiv "Hpav cpujacpöpov, ün€p tüiv ycvvui- 
uevuiv (\q bl töv if\q 'AqjpobiTnq T\\q iv äXaci KaOibpuut'vni;, nv Trpoo*a-fo- 

p€ÜOUO"l AlßlTlVTlV, ÖTT^p TUIV ÖTTOf IVOMCVUJV • tiq bk töv Trjq NeÖTHToq, ünip 

tüiv tiq ävbpac, äpxouf'vujv cnwtXciv tE u»v nucXXe biaYViöo'€0'6ai Ka0' €koo*tov 
tviauTÖv, öaoi Tt oi 0-öuTravT€? rjaav Kai tiv€? ii aÖTÄv Tf|v o"TpaTfeüo"iuov 
rjXiKiav elxov. 

Kinige Forscher haben auf Grund dieser Stelle den Ursprung von Civilstands- 
registem bis in die Zeiten der Kfmigsherrsehaft znrttckverlcgt, jedoch mit Un- 
recht. Der Kern von Pisos Angaben ist der Berieht über eine alte Sitte, 
nach der man bei Geburten der Juno Lucilla eine Geldspende darbrachte, bei 
Todesfällen der Libitina, bei der Anlegung der toga virilis der Juventas, drei 

1) Für diesen Abschnitt ist ausser den Handbüchern allgemeineren Inhaltes 
folgende Littcratur Anzuführen, die freilich heute nur noch teilweise in Betracht 
kommt: 

Trekell stellt in seiner Ausgabe von Brissonius' opera minora, 1749. S. 9 die altere 

Littcratur zusammen, wenn auch keineswegs vollständig. 
Westenberg, Opera omnia inridicu III, 1758: Divus Marcus, diss. VII. § 14, S. 91— 92. 
Arutzen in den Acta literaria soiietatis Rhcno-Trajectinac I, 1793, S. 116—119. 
Heyne, Opuscula academica VI, 1H12, S. 75—7«. 

Glück, Ausführliche Erläuterung der Pandectcii XXI, 1820, S. 307-312, 322- 325. 

Cramer, In D. Junii Juvenalis satiras commentarii vetnsti, 1823, S. 367. 

Le Clerc, Des journaux che/, les Romains, 1838, S. 198 I. 

Dirksen, Die Scriptorcs Historiae Augustac, 1842, S. 185 f. 

Zell, Ferienschriften, N. F. I, 1857, S. «8-77. 

Borghesi, Oeuvres completes IV, S. 149. 

Hildebrnnd, Die amtliche Bevölkerungsstatistik im alten Rom. Jahrbücher für Na- 
tionalökonomie und Statistik VI, 186«, S. 81—9«. 
Becker-Göll, Gallus II. 1881, S. 74 f. 

H. Dumeril, Do constitutionibns Marci Aurelii Antonini, 1882, S. 8«. 
Pöhlmann, Die Übervölkerung der antiken Grossstildtc, 1884, S. 26. 
Beloch, Die Bevölkerung der Griechisch-Komischen Welt, 188«, S. 1 f. 
Memelsdorff, De nrrhivis imperatorum Komanonun qualia fuerint usque ad Dioclctiani 
acta t ein. Haller Dissertation 1890, S. 37 f. 

Dazu seien der Vollständigkeit halber zwei Arbeiten genannt, die mir unzu- 
gänglich blieben: 

Kappard, De instrum. natal., Lugd. B. 1816. 

Tromp, De probat, fami). apud Rom., Lugd. B. 1837. 
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Mächten an« der Schar jener Höniischen Sondergötter, <lie das menschliche 
Leben von der .Stunde der Empfängnis bis zum letzten Laute der Totcuklage 
mit ihrem Walten begleiteten. Was Piso ausserdem berichtet, hat nicht mehr 
Wert als die vielen anderen Erzählungen Uber Korns Urzeit, deren Aufhalte 
es war, an die einmalige Handlung eines OcsHzgebers den Ursprung von 
Einrichtungen und Sitten anzuknüpfen . den n Anfänge sich im Dunkel 
der fernen Vergangenheit verloren, und gehört demselben Ccdankenkreise an, 
dem z. B. die (««'schichte Xnmas ihre Ausgestaltung verdankt. Man mochte 
sich zu Pisos Zeit (um 12"» v. Chr.) der Möglichkeit hewusst sein, aus dem 
Jabresertrage der (ieldspendcu den Bcvölkernngsstaml zu ermitteln '), und so 
wird Piso, dem überhaupt ein rationalistischer Zug eigen gewesen zu sein 
scheint *), König Servius für die Hinrichtung der Opfer diese praktische Ab- 
sicht zugeschrieben haben, dabei vielleicht von demselben Oedanken erfüllt, 
den wenig später Sempronius Asellio auf die Zeitgeschichte anwandte, das* es 
nicht genüge, qnod factum esset, id pronuntiare, sed etiam, quo consilio qnaque 
ratione gesta essent, demonstrarc. Von wirklichen Oivilstamlsregistem, von 
einer Beurkundung des Personenstandes ist bei Piso nicht die Rede, und es 
ist nicht gerechtfertigt, diese Oeldopfer in irgend einen Zusammenhang mit 
den Oeburtsurkunden der späteren Kaiserzeit zu bringen, die ganz anderen 
Beweggründen ihre Entstehung verdankten, so leicht dazu auch der Umstand 
verführen könnte, dass später in der That die täglichen Sterbefälle „in rationem 
Lihitinae" eingetragen wurden. Für die (Jeburten findet aber kein derartiges 
Znsammentreffen statt, und es fehlt jeder Anhalt für einen Zusammenhang 
der Spenden an Lucina mit den späteren Oeburtsurkunden 3 ). 

Ebenso ist deren Verknüpfung mit den acta urbis abzulehnen 4 ). Aller- 
dings enthielten diese (ieburlsnnzeigcn, aber ohne jeden amtlichen Charakter, 
einfache Privatmittcilungeu gleich den Todesanzeigen, deren subjektive Fassung 
es gestattete, dem Sehmerze Ausdruck zu geben v i. Dass die («eburtsanzeigen 
der acta urbis lediglieh den Zweck hatten, Fnniilienereignisse der vornehmen 
Kreise Korns, namentlich der kaiserlichen Familie, zur öffentlichen Kenntnis zu 
bringen, keine ('eburtsstatistik zu geben, oder öffentliche Urkunden darzustellen, 
zeigt eine Zusammenstellung der wenigen überlieferten Beispiele: 

1) Ausser bibliseli««!! Analogien litsst »ich die IJereebnuiij.- «l«-r V..lks/.ahl Äjrvpteus 
aus dem Krtra-re der Koplsleucr bei Joseph, bell. Jini. 11 IC, 4, vergleichen. Der 
Beriebt über die Celdspendeii bei den Pairanalien (Dionys. IV 15, D hiebt auf gleicher 
Stufe mit dem I'isos. 

2) V{fl. I'eier, Historienrum iloiiiaii"iiiiii rollic|Uiae I, 1S70, S. CI.XXXXV f. 

:\) Vg\. Dirksen a. a. <». S. IN*, f. Marquardt, Privatleben der Kölner F, S. Hli, 
Amn. 4. 

4) V«;l. Unebner, De senatum populi.|ue Komani actis, im .'I. Krjriiii/.uii^>bande 
der .labrltiieber Mir ebissisehc Philologie S. tili f. Miinjiiar.il a. n. O. S. KM. Hermann 
Peter, Die jresehicbtliebe LiUeratur über die römische Kaiserzeit 1. 1M>7, S. 209-217. 

5) Quintilinu. inst. or. IX t. 17: et iam vul^attim aetis <|Uo.|Ue: Saucius pectus. 
Vgl. TeufTel, Cesebiebte der Kölnischen Literatur I •*', 1«K>. S. 454 (§ 21«;. 2). 
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Sucton. Tiber. 5: Xatus est (Tiberius. Koinae in palatio XVI kal. Dec. M. 
Acniilio Lcpido itenmi L. Munatio Planen consulibus (42 v. Chr.) per 
bellum Philippense, nie eniiu in fastos aetaque in publica relatuin e»t 
(Hübner n. IG). 

Dio Gass. XLVIII 44,4: Kai aüxöv (Drusus) ö Kaitfap *a'i äveiXcTO Kai tuj 
naTpt tirtuiyev, aÜTÖ toüto iq xä ünouvrHiUTa V dYTpäipaq, Öti KaüTap to 
•ftvvrj0tv Aiouia Trj tamoü yuvoiki Traibtov Ntpiuvi tiü naTpt ÖTttbujKtv 
(38 v. Chr.; Hühner n. 17). 

Sucton. Caligul. 8: C. Caesar natu» est pridie kal. Sept. patre tum et C. Fon- 
teio Capitonc consulibus (12 n. Chr.'. tibi natu» »it, incertiim diversitas 
tradentium facit . . . . ego in actis Antii editum invenio ( Hühner n. 19). 

Lamprid. Diadnnien. t>, 7: Coinnioduin autem Maren» Antoninnm appellavit 
at(pie ita in publica acta 4 ; edidit die natalis sui (161 n. Chr.; Hühner 
susp. n. 6\. 

Capitolin. Gordian. 4,8: Iatu illud satis eonstat, quod filium, (lordiannui no- 
mine, Antonini signo inlustraverit, eum .... pnblieis actis eins uomen 
inscreret (192 n. Chr.; Hühner n. 43). 

Juvenal. sat. IX 82— 8f> klagt Xävolus: 

Xullnui ergo meritum est, ingratc ac perfide, nulluni, 
quod tibi filiolus vcl filia naseitur ex me? 
tollis enim et lihris actorum spargere gaudes 

argumenta viri; und richtig fügt ein Scholiast hinzu, id est noininum no- 
titiem divulgnre eontestationc publica. Xur eine Stelle scheint sieh dieser 
Reihe nicht einzufügen und dafür zu sprechen, dnss die acta urbis doch regel- 
mässig Übersichten über sämtliche Geburten in Rom enthielten, nicht nur 
Anzeigen von Familicncrcignissen brachten, die allgemeinere» Interesse bean- 
spruchen konnten. Bei dem Gastmahle des Trimalchio (Petron. sat. 53) er- 
scheint ein actuarius des Wirtes, qni tanqtiam urbis acta reeitavit; »ein Be- 
richt, eine Parodie auf die Stadtzeitung, bringt Neuigkeiten, die sich auf 
Trimalchios (iütern zugetragen haben, und hebt an mit den Worten: VII. ka- 
lenda» Scxtiles in praedio Cnmano, quod est Trimalchionis, nati sunt pueri XXX, 
puellac XL. Man hat aus dieser Stelle geschlossen, das» die acta tirbis 
„summarische Übersichten" der Geburten, wenn auch ohne Anführung aller 
Einzelfälle, veröffentlichten 3 ), und diese Annahme hat die einer regelmässigen 
Anmeldung zur notwendigen Folge, da eine solche allein die Grundlage für 
jene Übersichten abgeben konnte. Aber ist jener erste Sellins» notwendig? 
Wenn man den Zweck der Vorlesung des actuarins beachtet und bedenkt, das» 
die Parodie hier nicht Selbstzweck ist, sondern nur als Mittel dient, neue 



1; Die gnnze Fassung der Worte veranlasst mich, in den uironvnntiTd hier die 
Stadtzeitung, nicht des Auguslns Schritt de vita sua (fr. 13 Peter) zu sehen; vgl. 
Peter, hist. Korn. fr. S. XXII. 

2) So schreibt Hühner statt des handschriftlichen publica*. 

3) Ad. Schmidt, Zeitschritt für Geschichtswissenschaft I, 1814, S. 350 (= Abhand- 
lungen zur alten Geschichte, 1688, S. 438); Zell S..74. 
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Farben zu dem vorhandenen Gemälde hinzuzntragen, durch neue Züge dag 
Bild von Trimalchios grenzenlosem Reichtum zu ergänzen und anschaulich zu 
gestalten, so wird man sich hüten, mehr als allgemeine Umrisse aus der Pa- 
rodie für die Herstellung «1er Grundlage zu entnehmen. Die Thatsaehe der 
Veröffentlichung von Geburtsanzeigen in der Stadtzeitung stimmt durchaus zu 
dem, was wir sonst wissen. Dass dagegen hier zusammenfassende Zahlen für 
die Menge aller Geburten geboten werden, nicht einzelne Anzeigen, auf die 
alle anderen Nachrichten hinweisen, bedarf nicht der Zurückführung auf das 
Vorbild des wirklichen Tageblattes, sondern erklart sich einfach als neue Aus- 
gestaltung eines Gedankens, den Petronius vorher in anderer Weise zum Aus- 
druck gebracht hatte, wenn von den Sklavcndecuricn Triraalchios die Rede 
ist '), oder wenn er einen der Gäste ausrufen Iässt *) : Kamilia vero babae babae, 
non mehercules pnlo decuinam partem esse, quae dominum suum noverit. Die 
Absieht der Übertreibung tritt auch in der bei der Ausdehnung des Cnmaner 
Gebietes unsinnigen Höhe der Geburtenziffer hervor. Die Worte der Parodie 
linden also ihre hinreichende Erklärung durch des Schriftstellers Bestreben, 
Trimalchios Sklavenbesitz einen ähnlichen Umfang zu geben, wie Seneca dem 
des Demetrius Pompejanus. wenn er von diesem berichtet 3 ) : Numerus i 11 i eo- 
tidie servonun velut imperatori exercitus referebatur 4 ). 

Zum ersten Male ist von einer wirklichen Anmeldung der Geburten und 
der Aufnahme von Urkunden über diese die Rede in des Afrikaners Apu- 
lejus Verteidigungsrede (npol. ed. Krncger c. 89): 

De aetate vero Pudcntillac. de qua post ista satis contidenter mentitus 
es, ut etiam sexaginta annos natam diecres nupsisxe, de ea tibi paucis rc- 
spondebo; nam neecsse non est in re tarn perspicua plurihus disputarc. patcr 
eius natam sibi filiam inore ceterorum professns est. tabnlac eins partim 
tabulario puhlico partim domo adservantur, quae iam tibi ob os obiciuntur. 
porrige tu Acmiliano tabulas istas; linnin considcret ? signa quae impressa 
sunt recognoscat. consules legat, annos computet, quos sexaginta mulieri ad- 
signabat, probet quinque et quinquaginta: Instro mentitus sit. parum hoc 
est, lihcrnliiis agam: nam et ipse Pudcntillac multos annos largitus est: re- 
donabo igitur vicissiin. decem annos Mezentius cum Ulixe erravit: quinqua- 
ginta saltem aunorum mulicrem ostendat. <|iiid multisV ut cum quadrupla- 
tore agam, bis dupluni quinquennium faciam, viginti annos semcl detraham. 
iube, Maxime, consules computari: nisi fnllor, invenies nunc Pudentillae haud 
multo amplins quadragesimmu aniium aetatis irc. 

1) s.u. 17. 

2) sat. .17. 

3) Seneca de tran<|UÜl. an. 8. Ü. 

4) Hütte es zu IVtr<>ns Zeit eine < icburlcnstmistik gegeben, tiereu Krgebiiisse. 
in den acta urhis zur KcnntniN weiterer Krei>e gelangten, so hatte der Schriftsteller 
kaum ein aller Krfahnmg widersprechendes N'erhältnis der Knaben- und Müdchen- 
geburten gewühlt. Selbstverständlich beansprucht dieser Gedanke keine Beweiskraft. 
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Da Apulejus seine Verteidigung um 158 ') vor dem Proconsul Claudius Maxi- 
mus führte und da nacli seiner Angube Pudentilla damals, das vierzigste Le- 
bensjahr nur wenig überschritten hatte, so ergiebt sieh etwa 118, die Zeit der 
Anfänge Hadrians, als Geburtsjahr der Frau. Uin diese Zeit, so lehren Apu- 
lejus' Worte, war es in Pudentillas Heimat, wahrscheinlich Oea *l, allgemeiner • 
Brauch (more cetcrorum), dass die Vater über die Geburt ihrer Kinder bei 
einer Behörde — jedenfalls am Archive — eine Erklärung abgaben (professns 
est) s ) und vor Zeugen (signa qnae impressa sunt recognoscat) in der seit Neros 
Zeit vorgeschriebenen Gestalt *) eine Urkunde auluahmen, die mindestens in 
zwei Exemplaren ausgefertigt wurde, von denen das eine nach Art unserer 
Geburtsscheine mitgegeben wurde, um etwa bei einer probatio aetatis oder 
Status Verwendung zu finden, während da» andere auf dem Archive *) verblieb, 
wohl in der Absicht — wie man aus anderem Zusammenhang übertragen darf 
— ut, si quando exemplum eins intereiderit, sit undc peti possit 6 ), ein Vor- 
gang, für den das Griechische Archivwcscn vielleicht das Vorbild abgegeben 
hat 7 ). Dass auf dem Archive wirkliehe Geburtslisten auf Grund der pro- 
fcssiones angefertigt wurden, wird nicht gesagt und lüsst sich nicht erweisen; 
That8ache ist, dass um 118 in Pudentillas Heimatstadt eine Beurkundung der 



1) Tissot, Fastcs de la province romalnc d'Afriquc, S. 101 — 106. Rohde, 
Itheih. Mus. N. F. XL, 18S.Ö, S. (»7. PaulyWissowa, Rcal-FncyclopUdic II 247. Prnso- 
pogrnphia imperii Romani I, 18i>7, S. 388. 

2) Pudentillas Heimat wird zwar nirgendwo ausdrücklich genannt; wäre es 
aber eine andere wie Oea gewesen, wo sie zum ersten Male verheiratet war, wo sie 
als Witwe lebte und Apulejus kennen lei nte, »o hatte Apulejus dies doch wahrschein- 
lich irgendwo erwilhnt. 

3) Über „die technische Bedeutung von profiteri, das, ungefähr wie unser 'zu 
Protokoll erklären', immer die vor der zuständigen Behörde abgegebene Erklärung 
bezeichnet" vgl. Mommsen, Staatsrecht I 3 , S 471, Anm. 1. 

4) Suetou. Nero 17: Ad versus falsario» tunc primuin repertum, ne tabula« nisi 
pertusae ac ter lino per foramina traiecto obsignarentur. Paul, sentent. V 25, t>: 
Amplissiinus ordo decrevit, eas tabulas, quac publici vel privati eontractus scripturam 
continent, adhibitis testibus ita signari, ut in summa marginis ad mediam partein j»er- 
forntae triplici lino constriugantur, ntque impositae supra linum eerae signa impri- 
mantur, ut exteriori Script urae fldem interior nervet; aliter tabulae prolatae nihil mo- 
menti habent. Vgl. die Militärdiplome. Über die^e Seite der Apulejusstellc bandeln: 
Mommsen, Über die Subscription und Edition der Rechtsurkunden (Bericht« über die 
Verh. d. Sächs. Ges. d. Wias. III, 18n1) S. .57«— 377; Bruns, Kleinere Schriften II, 
1882, S. 116. 

5) Warum Dziatzko im tabularium publicum das acrarium Saturni erkennen 
will (Pauly-Wissowa II 561), nicht eins der zahlreichen Archive der Provinzen und 
Städte (Marquardt, Staatsverwaltung II», S. 313). vermag ich nicht einzusehen. 

6) Paul. sent. IV G, 1 : Tabulae testamenta aperiuntur hoc modo, ut testes vel 
maxima pars eorum adhibeatur, qui signaverint testamentum: ita ut agnitts signis 
rupto lino aperiatur et recitetur atque ita describendi cxcmpli flat potestas ac deinde 
signo publico obsignatum iu archivum redigatur, ut, »i quando exemplum eius inter- 
ciderit, sit unde peti possit. 



7) Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht in den östlichen Provinzen des Römischen 
Kaiserreichs, 1891, S. 171 f. 
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(Schürten erfolgte. Ob es »ich um eine allgemeine Einrichtung oder nur einen 
Ortsbraneh handele geht ans Apulejtts' Worten nicht hervor: da» gleichsam 
zur Erklärung hinzugesetzte morc ceterorum scheint mehr für die zweite Mög 
liehkeit zu sprechen' 

Wahrend also um 11* mindestens zu <>ea bereits tleburtsurkunden zur 
Aufbewahrung im Archive aufgezeichnet wurden und eine professh» der Ge- 
burten erfolgte, berichtet Capitolinus M. Ant<min. Phil. 9.7 — S» von Kaiser 
Marc Aurel: 

Liberales causas ita muuivit. nt primus iuheret apnd praefectos 
aerarii Satuini iinumqiiemque eivium natos liheros protitcri intra tricensimum i j 
diem nomine inposito. per prnvincia* tahulariorum publicorum usnm instituit. 
npud quo* idem de originibus tieret, quod Komae apud praefectos aerarii. 
ut, si forte aliqui* in provincia natus causam liberalem diecret. testationes 
inde ferret. atque haue totani legem de adsertiouibus tirinavit aliasque de 
mensariis et auetionibus tnlit. de statu etiain defunetornm intra qninqucnuiuui 
([iiacri ituwit, 

Einrichtungen, die Apnlejus schon in den Anfangen Hadrians bestehen lässt, 
hat nach diesem Berichte erst Marc Aurel „primus" ins Leben gerufen, ein 
Widerspruch, den man auf verschiedene Weise zu lösen suchte. Cnsauhonns 3 ) 
glaubte die „commoda interpreuitio" anwenden zu dürfen: Marcus saue non 
primus huius instituti auetor: sed vetus inventum in melius reforuiavit. Zu 
dieser Auslegung könnte der L instand bewegen, dass die folgenden Worte : 
De statu etiain defunetornm intra quiuquenniutn quaeri inssit, nicht auf eine 
erste Bestimmung gehen, sondern auf näheren Ausführungen einer solchen durch 
Mai c Aurel beruhen 4 1, deren Ken» schon durch Erlasse von Titus '' und 
Xcrva«; gegeben war. Aber in dem vorliegenden Falle schlichst der Zusatz 
primus Casanbonus' Dentuug völlig aus. Ferner hat man primus au! einen 



1) Wenn prnfessin sich auch auf die Aussage beim Census beziehen kann, so 
sei doch in diesem Zusammenhange auf die Worte des Ksels bei Apul. nietam. VIII 
24 hingewiesen: liursum requirit annos aetatis ineae, sed praeco lasciviens: Mnthe- 
maticus <|Uidem, <)Ui Stellas eius disposuit, quintum ei numeravit annuin, t.ed ipse 
»cilicei melius istud de suis novit professionibus. 

2) Nur die editio prineeps hat die Lesart tertium. 

3) Historiae Aug. scriptores . . . cum interna notis Isaaci Casauboni, Cl. Sal- 
masii et Jani Gruteri, Lujfd. Hat. I, 1671. S. :V27. 

4) Di<r. XL 1."), 1, 3: Sed interdum it intra quiuquenniuin non licet de statu 
defuneti dicere: nain oiatinne divi Marci eavetur, ut, si quis in^i-nuus pronuntiatus 
t'uerit, liceat injjenuitatis sententiam retraetare, sed vivo eo qui injjenuus pronuntiatus 
est, non etiain post mortem, in tantiim. ut etiam, si eoepta quaestio fuit retractationis, 
morte eius extiu^uatur, ut eadem oratioue eavetur. 16, 2: < 'onlusionein de teuere in- 
genuitatis post sententiam intra quinqiienniuiii poss« divu-t Mnrcus eonstituit. Vgl. 
Dirkaeu S. ll>5f. 

6) Suet. Tit. 8: Vetuit .... quaeri . . de cuiusquam det'unctorum statu ultra 
certoa annos. 

0) Dig-. XL 15, 4: Primus omniuin divus Xerva cdi« to vetuit p<>*t quinquennium 
mortis cuiusque de statu quaeri. 
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ciirzclnen Ausdruck bezogen, auf die Anmeldung gerade im aerurium Saturni; 
aber von liberales causas nuiuire konnte doeh nur dann die Rede sein, wenn 
eine wirklich wesentliche .Massregel vorlag, niebt Xehenumständc wie die Ein- 
führung eines anderen Standesamtes, die vielleicht im einzelnen die Handhabung 
ein wenig geändert, aber schwerlieh etwas zum Schutze der angegriffenen In- 
gennität beigetragen hätte. Die ein/ige ungezwungene Auffassung der Worte 
ist die, primus auf die ganze berichtete Handlung, nicht auf einen einzelnen 
Ausdruck zu beziehen, und man hat die Wahl, angesichts des Widerspruches 
mit Apulejus entweder auch in diesem Kalle die in neuster Zeit so vielfach 
angegriffene Zuverlässigkeit und Glaubwürdigkeit der historia Augusta zu 
leugnen oder die Lösung der Schwierigkeit auf folgendem Wege zu suchen. 
Die Anordnung Marc Aurels hatte nach Capitolinus allgemeine Geltung; da- 
gegen ist es nicht notwendig. Apulejus Aussage zu verallgemeinern. Des 
Kaisers Bestimmung sehliesst nicht aus, das« dieselben Bedürfnisse, denen sie 
ihren Ursprung verdankte, bereits vorher in einzelnen Gegenden selbständig 
ähnliehe Einrichtungen ins Leben gerufen, hie und da entsprechende Dinge 
erhalten hatten, die vielleicht vor Meiisehenaltcrn aus ganz anderen Wurzeln er- 
wachsen waren. Wäre Pudentillas Heimat wirklich Oea gewesen, so wäre ge- 
rade hier der Gebrauch von Geburtsurkunden den Verbältnissen angeniesseu 
und nicht unwahrscheinlich, wie die Geschichte der Stadt lehrt '). Während 
ihr Name auf vorphönikisebeu Ursprung zurückweist, hatten l'unier, Siciüschc 
Griechen, endlich Körner sich hier niedergelassen, und wie die Stadt einst zum 
Kampfe gegen Koni 

Triuacrios Afris permixta colonos*) 
sandte, so trat auch noch zu Apulejus' Zeit der verschiedene Ursprung der 
Bevölkerung in dem Gebrauche des Panischen, Griechischen und Lateinischen 
hervor 3 ), wie denn Pudentillas Sohn, der nur die beiden ersten Sprachen ver- 
steht, sich die Unkenntnis des Lateinischen von Apulejus zum Vorwurfe machen 
lassen muss. Gerade solche Bevölkerungsverhältnisse mochten am ehesten den 
Ansto8s zu Einrichtungen geben können, welche das Eindringen Unberechtigter 
in die Bürgerschaft verhindern sollten, die bis in die Kaiserzeit hinein ein 
hohes Mass von Unabhängigkeit zu behaupten wusste und noch zu Vcspasians 
Zeit mit Hilfe der Garamanten gegen die Naehbarstadt Leptis Krieg führen 
konnte 4 ). Es sind dies nur Vermutungen, die dazu auf der unbewiesenen Vor- 
aussetzung beruhen, dass Oea l'udentillas Vaterstadt war; aber die Auffassung 
der von Apulejus berichteten Einrichtungen als örtlich beschränkter würde 
sehr an Wahrscheinlichkeit gewinnen, wenn es gelänge, ein zweites Beispiel 
dafür nachzuweisen, dass irgendwo schon vor Marc Aurel die Geburten bei der 
Behörde gemeldet wurden und zwar ans ganz anderen Ursachen als denen, die 
nach Capitolinus zu des Kaisers Anordnungen den Anstoss gaben. Damit er- 

1» C. I. L. VIII 1, s. :>. 
2) Sil. Italic. III 257. 
8) Apul. apol. 82, 98. 

4) Hin. nat. bist. V 5, 88. Tncit. hisl. IV 50. 
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giebt sich eine Aufgabe der weiteren Untersuchung; eine zweite bietet sieh, 
da die Glaubwürdigkeit der Angabe des Cnpitolinus zweifelhaft ist, in einer 
Prüfung der Frage, ob sieh in der That vor Marc Aurel im allgemeinen keine 
Spuren der Anwendung von Geburtsurkunden nachweisen lassen, wohl aber 
solche gerade seit seiner Zeit hervortreten. 

Laasen wir zunächst die Frage unentschieden, ob erst Marc Aurel die 
Beurkundung der Geburten allgemein durchgeführt hat oder ob etwa nur ,,<lic 
Grenzen der Anwendung genauer reguliert wurden*', wo Cnpitolinus eine neue 
Einrichtung zu sehen glaubte '), jedenfalls würde eine solche Massrcgel trefflieh 
zu anderen Anordnungen des Kaisers stimmen, deren Gegenstand die Sicherung 
der Ingenuität und die Verhinderung ihrer Anmassung war*). Das» er aueb 
bestrebt war, die so oft notwendige probat io aetatis zu erleichtern, zeigt ein 
durch ihn veranlasster SenatsbeschliiRS S J. der diese in die licihe derjenigen 
Geschäfte stellte, die keinen Aufschub gestatteten und selbst an dies feriatici 
erledigt werden sollten. In diesen Zusammenhang fügt sich Capitolinus' Nach- 
richt gut ein und gewinnt an innerer Wahrschcinlielikcit. Wie die Zusammen- 
setzung der vita lehrt *), setzt Capitolinus die Anordnung Marc Aurels vor den 
Tod des L. Venia, also zwischen die Jahre Hil und KW; eine genauere Zeit- 
bestimmung aus der Anordnung zu entnehmen, scheint mir bei der Darstelluugs- 
art der historia Augusta nicht zulässig. 

Aus der Zeit nach Marc Aurel lassen sich folgende Zeugnisse mit Sicher- 
heit auf die Geburtsurkunden beziehen •'') : 

Jul. Cnpitolin. Gordian. 4,8: htm illud satis constat, quod filiuin, Gordiannm 
nomine, Antonini signo inlustraverit, cum, apud praefeetmn acrarii inore 
Homano professus tilium, pnblicis actis eins nomen insereret ,; ) (192 n.Chr.). 

Dig. XXVII 1,2: Idem (Modestinns) libro seeundo excusatiomnn. A<pi€VTai 
dniTpoirn? xai KOupaTopiaq Kai o'i tßbour|KOVTa (rr) 7T*irXiipuJKÖTe<; .... 
1. n, b£ f|XiKia ö€tKvuTai f| i-k Traibo - fpa(ptüJV f| t£ tripwv ÜTrobtiEtwv 
vouiuujv (frühestens unter Alcxnudcr Severus geschrieben). 

Cod. lustin. IV 21, »>: Imperatores Diocletianus et Maximianus August i Lnscidi. 
Statum tuum natali professione perdita mutilatum non esse certi 



1) Vgl. Dirksen a. a. O. S. 111. 

2) Dig. XXII 3, 29; XL 12, 27; lö, 1, 3; 16, 2. 

3) Dig. 11 12, 2: Ladern oratione divus Marcus in senatu rec itain eftetit, de 
«Iiis etiam speciebus pra«t»rem atliri diebus feriaticis, ut puta ul . . . . netates pro- 
hentur . . . 

4) II. Peter, Die seriptores historia« Augusta«, 1892, S. 125—12»;. 

6) Absichtlich übergangen sind einige Stellen des Corpus Juris, die wegen der 
ausgedehnten Verwendung von professiu iin Sinne jeder vor cler Behörde abgege- 
benen Erklärung sich nicht mit Sicherheit hierher ziehen lassen, wie Dig. XX 11 3, 13; 
16; 29, 1; Cid. Just. II 42, 1; JV 19, 11; VI 23. f.; VII 15. Vgl. Dirksen S. 191 f. 
und Marquardt S. 87, Anin. 2; 8H, Anm. 2. 

(>) Hübner a. a. 0. S. 012: „Hace si recte interpretantur, C.ordianuin palrein 
duas res fecisse adparet : et filium more Itomano apud prnel'eetuin aernrii professus 
«st, et nomen tibi actis publieis inseruit." 
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iuris est. D. XIII kal. Febr. Nicoiuediae Maximo II et Aquiliuu consu- 
libus (286 n. Chr.). 

Serv. in Vergib Georg. II 502: „populi tabularia", ubi actus publici contincntur; 
significat autem tciuphmi Satumi, in quo et aerariuiu fucrat et reponc- 
bantur acta, quae suseeptis lihcris faciebant parentes. 
Schob Iuvenal. IX 84: „et libris actorum", propter prolcssioncni sedieet, quam 

apud acrarium patres natorum deferebant filiorum '). 
Erläutert werden diese Angaben durch die Worte des Apulcjus; auch sie be- 
zeugen die Anmeldung der Geburten (professio) und die Hinterlegung von Ur- 
kunden im Archiv, wo vermutlich ihre Registrierung erfolgte. Das« eigentliche 
Gebnrtslistcn auf Grund der Beurkundung angefertigt wurden, ist möglich, 
aber auch nicht mehr*); die Aufnahme, Einrcicbung und Aufbewahrung der 
Geburtsurkunden konnte auch ohnedies im allgemeinen den Bedürfnissen ge- 
lingen. Doch kamen auch Fülle vor, in denen die Beurkundung von Geburten 
versäumt wurde und unterblieb, wie Cod. Just. V 4, 9 zeigt: 

Imperator Probus Augnstus Fortunate. Si vieinis vel aliis scientibus uxo- 
rem liberorum proercandorum causa domi habuisti et ex eo matrimonio 
filia suseepta est, quamvis neque nuptialcs tabulac neque ad na tu in 
filiam pertinentes factae sunt, non idco minus veritas inatrinionii aut 
suftceptac filiac suam habet potestatein; 
und ebeuso berichtet zur Zeit Justinians Thaleläos in seinen Erläuterungen zu 
des Kaisers Gesetzbuch wohl von einer häufigen Aufzeichnung der Geburtszeit, 
nicht aber, dass sie allgemein erfolgte 3 ). Während das Amt des praefectus 
aerarii Satumi, bei dem die professio in Rom erfolgte, spätestens in der 1. 
Hälfte des vierten Jahrhunderts unseren Blicken entschwindet 4 ), haben die 
tabularii fortgedauert, wenn auch gerade von dieser ihrer Aufgabe nicht mehr 
die Rede ist; noch im Jahre 401 befehlen die Kaiser Arcadius und Honorius, 
diese Beamten, sive solidis provineiis sive singulis eivitatibus neecssarii fucrint 
tabularii, nur aus Freien zu ergänzen 5 ), und ganze Titel sind ihnen in den 
Gesetzessammlungen des Theodosius und Justinian gewidmet. 

So ist denn als Aufgabe dieser Untersuchung geblieben, wenn möglich, 
uoch andere Quellen als die litterarische Überlieferung zur Lösung der Frage 
heranzuziehen, ob in der That nach der Angabe der historia Augnsta eine 
urkundliche Aufnahme der Geburten allgemein zuerst zwischen 161 und 169 
eingeführt wurde oder ob sie bereits früher Eingang gefunden hatte und allent- 
halben erfolgte. Sollte Capitolinus Recht behalten, so bliebe als zweite Auf- 
gabe die Beantwortung der Frage, ob sich denn vielleicht ausser in Pudentillas 



1) So schreibt Marquardt statt des überlieferten qua — deferebantur. 

2) Mommsen, Staatsrecht II l 5 , S. &47, Anm. 5. 

3) Schol. Basilic. XLVIII 20, 16 (ed. Hcimbnch IV, S. 771): Qa\t\n{av. 'H dno- 
Tpa<pq Tf|5 yeviOiuK . noUdtKii; fäp arni(ioOvra( tivcc;, w6t« *Tf xOnaav- 

4) Dessau. Inscriptiones Latinae selcctae I, 1892, n. 123.3 (S. 271); Hirschfeld, 
Verwaltunjfsgeschichto I, S. 23, Anm. 1. 

5) Cod. Theod. VIII 2, 5 (= Just. X 71, 3). 

J»lirl>. d. Vcr. f. Altcrtli.iir. Im Kliciul. 10». 2 
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Heimat ähnliche Einrichtungen, örtlich beschränkt, sonst irgendwo nachweisen 
lassen. Das Material für diese Aufgaben bietet sieh in Tausenden Kömischer 
Inschriften und insbesondere für Ägypten in einer Reihe von l'apyrusnrkunden. 

Die Verwertung von Inschriften für die Gc schichte der 
Oeburtcnbcurkundung im Römischen Reiche'). 

Unmittelbar tragen die Inschriften nichts zur Lösung der Frage bei, da 
sich bisher kein Denkmal gefunden hat, das irgendwie auf Geburtsurkunden 
Bezug nähme, da ferner die Grabinschriften mit Angabc von Geburtsdaten zu 
selten sind, um hier in Betracht zu kommen. Mittelbar jedoch lassen sich 
gerade die Grabdenkmäler für die vorliegenden Fragen verwerten, allerdings 
nur diejenigen, welche Altcrsangabcn enthalten. Damit ist zugleich eine Grenze 
gegeben, indem die Inschriften aus der Zeit des Freistaates mit ihrer ver- 
schwindend geringen Zahl von Altcrsangabcn 1 ) ausserhalb des Kreises dieser 
Untersuchung fallen; diese ninss sich daher auf die Kaiserzeit beschränken. 

Man hat schon wiederholt und für verschiedene Gebiete die Wahrnehmung 
gemacht, dass die Altersangaben der Kömischen Grabschriften zum grossen 
Teile nicht genau sein können 3 )\ denn nicht nur sind zur Bezeichnung der 
Lebensdauer der Verstorbenen meist allein ganze Jahre angegeben, überschüs- 
sige Monate und Tage übergangen, sondern es sind auch unter den Jahren die 
durch Fünf und besonders die durch Zehn teilbaren Zahlen unverhältnismässig 
stark vertreten, ähnlich wie bei den Censuserhcbungen. Für die niederen 
Altersklassen gilt diese Wahrnehmung jedoch nicht; bis etwa zum 21. Lebens- 
jahre treten die „runden" Jahreszahlen nicht über das Maass der Wahrschein- 
lichkeit hervor, dagegen von da ab in immer steigendem Verhältnisse, und 
vielfach nehmen sie auch dann einen unvcrhältnismässig grossen Raum ein, 
wenn nicht nur Jahre, sondern auch Monate oder Monate untl Tage angegeben 
werden. Wie sind diese Erscheinungen zu erklären ? 

Wie auf allen Gebieten des Lebens übt die Sitte auch bei der Ausstat- 
tung des Grabdenkmals ihren beherrschenden Hinflugs aus, hei der Auswahl 



1) Die folgenden Ausführungen beruhen teilweise schon auf den sich anschliessen- 
den Tabellen, sind aber vor diese gestellt, weil sie deren Heranziehung begründen 
und die nötigen Gesichtspunkte für ihre Betrachtung geben. 

2) In C. I. L. I fand ich nur 1» Altersangaben auf Grabschriften. Eine Aus- 
nahme bildet F.turien. 

3) Auf diese Thatsache weisen hin: 

Eoy im Annuairc de la societe aicheologique de la province de CVmstantine (I) l!*53, 

S. 137 — 142 (gegen 500 Inschriften aus der Gegend von Lambiisis); 
Beloch a. a. 0. S. 50 (1., 2. und 10. Region Italiens»; 

Seidel, Über Römische Grabinschriften 1. Jahresbericht des Königlichen katholischen 

Gymnasiums zu Sagan 1891, S. 22 (Nordwestafrika); 
Gsell, Recherche« areheologiqueH en Algerie, 1893, S. 298 (Thubursicum Numidarum) 

und :k"»9 (Madaura). Er erwähnt, dass man die Beobachtung auch für Karthago 

gemacht habe; doch gelang es mir nicht, die Quelle dieser Angabe ausfindig 

zu machen. 
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des Materials, auf die Gestalt des Denkmals, auf die Fassung der Inschriften. 
Dieselben Formeln finden sich Ober weite Gebiete verbreitet und dauern Jahr- 
hunderte lang fort, wenn man sie längst nicht mehr versteht uud gedankenlos 
nach altem Brauche verwendet, wie der Christ das dis manibus einer anderen 
Gedankenwelt. Menge und Form der inscbriftliclien Angaben richten sieh, 
wenn sich auch vielfach individuelle Züge zeigen, doch im allgemeinen nach 
der Sitte des Volkes und des Gesellschaftkreises, denen der Stifter des Denk- 
mals angehört, und tragen in vielen Stocken ein typisches Gepräge. Der 
Gallier fügt hinzu, dass er das Grabmal sub ascia dedieavit; der Slldspanicr 
bemerkt gern, dass der Dahingeschiedene den Seinen teuer gewesen (carus 
suis, vgl. pius in suis), der Bewohner Afrikas, dass der Tote fromm gelebt 
habe (pius vixit annos . . .). Der Soldat nennt die Zahl seiner Dienstjahrc, der 
Athlet zählt seine Erfolge auf, der Beamte seine Ehren und Würden. Nirgend- 
wo hat es Hellenischem Brauche entsprochen, die Lebensjahre des Verstorbenen 
auf dem Grabsteine anzumerken, und einzig steht unter den Denkmälern Athens 
der Stein des Dexileos da, der die Zeit der Geburt und des Todes meldet 1 ); 
aber mit dem Römischeu Krieger und Kaufmann zieht auch in Hellas die Sitte 
ein, in der Inschrift das Alter des Toten anzugeben. So mnss denn auch bei 
der Betrachtung der Altersangaben der Einfluss der Sitte beachtet werden; 
dass sie hier eine Rolle spielen konnte, zeigt das Beispiel der christlichen und 
später heidnischer Inschriften, von dem noch die Rede sein wird. Aber wollte 
man im allgemeinen das Hervortreten der runden Zahlen aus ihrem Einflüsse 
herleiten, ihr auch in diesem Falle wesentliche Bedeutung zuschreiben, so 
bliebe unerklärt, warum mit der Zahl der Lebensjahre auch die der runden 
Zahlen abnimmt, unerklärt, weshalb diese auch in solchen Fällen hervortreten, 
in denen die Uinzufügung von Monaten und Tagen das Bestreben zu Tage 
treten lässt, eine genaue Altersbestimmung zu geben. 

Sicherlich gaben nicht selten Bequemlichkeit und der Wunsch, die In- 
schrift möglichst einfach zu gestalten, den Anlass dazu, keine genaue Altcrs- 
angabc in diese zu setzen, sondern die Lebenszeit des Verstorbenen abzurunden. 
So erklärt es sich, dass man es meist unterliess, Monate und Tage anzugeben 
und sich auf die Anführung der Jahre beschränkte; denn natürlich kamen nur 
vereinzelt solche Fälle vor, wie 

C. I. L. VI 6182: qui die natali suo hora qua natns est obiit, 

C. I. L. VI 10185: natali suo d(ecessit), 

C. I. L. XIV 1706: qui anuo XX. die natali suo defunetus est. 
Abrundungen sind sicherlich oft mit Absicht vorgenommen worden, und manche 
Inschriften lassen dies offen zu Tage treten. So heisst es C. I. L. VI 34ö3 
von einem Veteranen: pro(batus) an. XXII, mil(itavit) an. XXIII, item pos(t) 
mis8ionc(m) vix(it) ann. XXIIII m(enses) III diies) XI; er lebte also 6<J Jahre 
3 Monate und 1 1 Tage, während die Inschrift als Lebensdauer einfach 70 Jahre 



1) C. J. A. II 3, 2084: AcEUcw; Auoavfou Gophao;- | tflvero iitl Tciadv&pou äpxovr«*; 
(414/3), | dit<0«v£ iir' EiißoiAtoou (394/3), | ty Kop(v6u» tü»v w*vt€ imrtiuv. 
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angicbt; mindesten« eine der Angaben muss also ungenau seiu. Derartige Ab- 
ruudtuigen liegen in den Inschriften vor, welche auf die Ungenauigkeit der 
Altersangaben ausdrücklich hinweisen durch einen Zusatz wie das in nichtchrist- 
liclien Inschriften selteue plus minus und das noch seltenere circitcr, z. B. 
C. I. L. II 61 27 : annis plus minus XXV, 
C. 1. \j. V 8278: annor(um) circiter XXXX, 
C. I. L. VIII H934: aunor(mn) cineiter) n(umero) XXXV. 
Ebenso handelt es sich um absichtliche Abrundung in solchen Fällen, in denen 
der Stein die Geburtszeit des Toten genau meldet, bei denen man aber entweder 
eine ins Einzelne gehende Angabe des Alters etwa unter dem Einflüsse der 
Sitte nicht angemessen fand oder sich nicht die Mtlhe nahm, das Alter genau 
auszurechnen. Und sicherlich war die Berechnung der Lebenszeit umständlich 
genug; wo unsere Jahrcszahlung eine einfache Subtraktion erfordert, niusste 
der Körner, wenn er nicht nach einer Provinzialära rechnete, eine ganze Reihe 
von Konsulaten zusammenzählen. In diesen Zusammenhang gehören die In- 
schriften 

C. I. L. XI 3943: C. Calpurnius Asclaepiadcs Prosa ad Olympum medicus 

natus III non. Mart. Domitiano XIII co(n)s(ule) (87 n. Chr.) 

vixit annis LXX, oder 
('. I. L. VIII 4330: D. m. s. | C. Julius | Victor | vctcrau(us) | ex tesse(ra- 
rio) | natus Tcrtullo et | Sacerdo te co(n)s(nlibus) (158) | vixit an uis 
n(umero) LXXX | se vivo | sibi et | coniugi | suac fec(it) 1 ). 
So muss denn eine absichtlich und bewnsst vorgenommene Abrundung in vielen 
Fällen als Ursache der ungenauen Angaben gelten; aber wenn dieser Erklärungs- 
gruud auch überall im Auge zu behalten ist, er genügt nicht zur Erklärung 
der ganzen Erscheinung. Er macht es nicht begreiflich, warum in den jüngeren 
Altersklassen keine Ungenauigkeit zu Tage tritt im Gegensatze zu den höheren, 
warum ferner die runden Jahre vielfach auch danu zu stark vertreten sind, 
wenn zu ihnen Monate oder Monate und Tage zur genaueren Zeitbestimmung 
hinzugesetzt sind und den Wunsch hervortreten lassen, das Alter genau anzu- 
geben, also eine absichtliehe Abrundung aussehliesscn. 

Für diese Fälle bietet sich die einzige Erklärung in der Annahme, dass 
man das Alter Verstorbener sehr oft einfach nicht genau wnsstc und es nur in 
runder Zahl nach blosser Schätzung angab. Weit eher als das Geburtsjahr 
mochte der Geburtstag bekannt sein, dessen Feier mau auch nach dem Tode 
durch Stiftungen Air ewige Zeiten zu erhalten suchte'); berechnete man nun 
die vom letzten Geburtstage bis zum Tode verflossene Zeit und fügte sie zu 
der auf Schätzung beruhenden, runden Jahreszahl hinzu, so entstanden jene 
scheinbar genauen Altersangaben, deren Entstehung allein Masscnbcobachtungcn 

1) Bei dieser Inschrift genügte vielleicht auch der zur Ausfüllung nach dem 
Tode bestimmt«', hinter n(umero) freigelassene Rnum nicht, um eine genauere Zeit- 
bestimmung aufzunehmen. 

2) Vgl. die in den Indices des C. 1. L. unter imtabilia varia zusammengestellten 
divisiones .... in perpetuum; Dig. XXXI II 1, 23. 
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erkennen lassen. Durch dieselbe Annahme erklärt sich der Unterschied zwi- 
schen den niederen und höheren Altersklassen. Meist waren es die Eltern, die 
den in jungen Jahren Dahingerafften den Denkstein setzten ; sie wussten natür- 
lich das Alter ihrer Kleinen und konnten es daher auf dem Grabmale genau 
angeben, während bei grösserem Abstände zwischen Geburt nnd Tod diejenigen 
vielfach aus Unkenntnis dazu nicht imstande waren, welche Personen höheren 
Alters ein Erinnernngsmal aufrichteten. Dieser Unterschied zwischen den un- 
teren und oberen Jahresreihen tritt nicht nur bei Masscnzusammenstellungen zu 
Tage, sondern auch auf einzelnen Steinen, die dem Andenken mehrerer Per- 
sonen geweiht sind. So finden sich Altersangaben beisammen wie 
C. I. L. II 423: 4, 9, 30, 40 Jahre, 

1030: 18, 45, 50 

1788: 18, 25, 45 
III 1651: 8, 60, 65 

5567: 18, 30, 45, 55 
VIII 20164: 21,27,40,50,55 Jahre. Beispiele dieser Art, die sich 
mit Leichtigkeit vermehren lassen, beweisen die Richtigkeit der Annahme 
dass die Abrundungen zum grossen Teile nicht auf Absicht beruheu können 
sondern dass man sehr oft das Alter Verstorbener nicht genau feststellen konnte 
nnd sich darum mit Annäherungswerten begnügen musste. 

Dies ist die Erscheinung, bei welcher sich die Geschichte der Geburts- 
urkunden mit den Altcrsangaben der Inschriften in Zusammenhang bringen 
lässt. Es fragt sich, ob man bei jenen Thatsachen Halt machen muss oder 
ob es möglich ist, auch bei diesen einfachen Erscheinungen Entwicklungsstufen 
und Wandlungen nachzuweisen. Hier stelle ich nun die Vermutung auf, dass, 
wenn wirklieh zuerst Marc Aurel die Anfertigung von Geburtsurkunden allge- 
mein durchführte, sich dies wegen der erleichterten Altcrsfeststellnng in einer 
grösseren Genauigkeit der Altersangaben und der Abnahme der runden Zahlen 
anf den Grabdenkmälern der Zeit nach Marc Aurel äussern musste, so dass 
Capitolinus' Bericht eine Bestätigung fände, wenn diese Annahme zutreffen 
sollte. Es sind dies nur Vermutungen, die noch der Stütze von Thatsachen 
bedürfen; dass aber in der That die Angaben der Grabinschriften genauer sind, 
wenn Aufzeichnungen amtlichen Charakters vorhanden waren, die die Möglich- 
keit boten, gesicherte Zahlen festzustellen, beweist einmal das Beispiel Ägyp- 
tens, von dem später die Rede sein wird, dann das unbedeutende Hervortreten 
der runden Zahlen bei den inschriftlichen Angaben Uber die Dauer der Dienst- 
zeit verstorbener Soldaten. Hier bietet sich ein passender Vorgleich zwischen 
dem Beginn des Lebens und des Heeresdienstes, der schriftlichen Festlegung 
beider Zeitpunkte nnd dem Grade der Genauigkeit der Angaben. Dass die 
Zeit, in der der Soldat in das Heer eintrat, sorgfältig aufgezeichnet wurde, ist 
bei der fest bestimmten Dauer des Kriegsdienstes in der Kaiserzeit selbstver- 
ständlich nnd steht zudem durch ausdrückliche Zeugnisse fest 1 ). Wenn nun 

1) Vgl. Mommsen, Ephemoris epigraphiea VII, S. 456—407; Agypt. Urkuudcn 
aus den Kgl. Museen zu Berlin, Griech. Urk. II, n. 696. 
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die Annahme eines Zusammenhanges zwischen den Angaben der Inschriften 
und amtlichen Aufzeichnungen Überhaupt berechtigt sein «oll, so ist bei den 
Angaben Uber die stipendia verhältnismässig grosse Genauigkeit and ein nur 
geringe« Hervortreten der runden Zahlen zu erwarten. Während diese bei den 
Altcrsangahen der Soldaten viel zu stark vertreten sind, gewährt eine Zusam- 
menstellung der Angaben über die Dienstjahre ein viel regelmässigeres Bild: 
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Eine Zusammenfassung dieser Zahlen ergieht folgendes Bild: 
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Wenn man die Möglichkeit absichtlicher Abrnndung nicht vergisst, so dürfen 
diese Zahlen gegenüber den Altcrsangahen auf ein hohes Mass von Zuverlässig- 
keit Anspruch machen. Die durch 10 teilbaren Zahlen erreichen lU°/ 0 über- 
haupt nicht, die durch ä teilbaren Angaben der Kömischen und Germanischen 
Inschriften sowie der Inschriften der Flottensoldaten nicht 25 °/ t , , bei den 
Afrikanischen Denkmälern wenig mehr als 28 u /„, Zahlen, die eine bedeutend 
grössere Zuverlässigkeit zeigen, als sie bei den Altcrsangahen hervortritt, deren 
runde Zahlen z. B. bei der Besatzung Korns 4;> ü / 0 , bei den Klottensoldaten 

1} C. L L>- VI 1 ohne die Inschriften der Flottensoldaten. 

2) Aus Brambachs Corpus inscriptionum Rhcuauarum und den Bonner Jahr- 
büchern (bis C h 1*07). 

3J C. L L. VIII mit den beiden ersten Ergänzungsbänden. 
4) Aus C. L L. VI L IX, X, XI 1 und XIV. 
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und ihren erwachsenen Angehörigen ö6°/ 0 , bei der ü)>er 20 Jahre alten Be- 
völkerung Nordwestafrikas über 62°/ 0 einnehmen, wie die spitter folgenden 
Tabellen lehren. Da also die grössere Genauigkeit der Stipcndienzahlcn und 
die schriftliche Festlegung des Beginnes der Dienstzeit parallel gehen, so 
scheint es mir nicht zu sehr gewagt, beide Thatsachcn mit einander in Zu- 
sammenhang zu bringen und zu sehliessen. dass die Angaben Uber die stipeudia 
darum zum grossen Teile ') weniger Abrundungen aufweisen, weil ihr Gegen- 
stand zu jeder Zeit genau festgestellt werden konnte und so auch, als man 
die Inschrift anfertigte. Daher muss die Vermutung immerhin berechtigt er- 
scheinen, dass im Falle der Richtigkeit der Angabe der historia Augusta die 
Abnahme der Abrundungen nach Marc Aurel davon Zeugnis ablegen wird. 
Nicht als ob man nun bei jedem Todesfälle den Geburtsschein des Verstorbenen 
hervorgeholt und danach seiu Alter sorgfältig berechnet hätte; diese Behaup- 
tung wäre ungereimt. Auch nach der Einrichtung von Geburtsurkunden wird 
man die Lebenszeit oft genug abgerundet oder sich nicht die Mühe genommen 
haben, das Alter genau festzustellen; nicht das Verschwinden des Übergewichtes 
der runden Zahlen kann erwartet werden, aber eine Abnahme gegenüber der 
früheren Zeit. 

Ehe ich nun die Fragen erhebe, die von diesen Erwägungen aus an das 
inschriftlichc Material zu stellen sind, ist noch eine andere Möglichkeit ins 
Auge zu fassen, die immerhin Beachtung verdient. Man könnte vermuten, 
dass die vielen runden Zahlen wesentlich den Inschriften von l'nfrcigeborcnen, 
also Sklaven und Freigelassenen, angehöreu, deren Geburtszeit sich im all- 
gemeinen nicht genau feststellen lassen mochte, während vielleicht die In- 
schriften der freigeborenen Bürger grössere Zuverlässigkeit zeigen. Um diese 
Unterscheidung auf ihre Berechtigung zu prüfen, folgen Zusammenstellungen 
zweier grösserer Gruppen von Altcrsangaben : 1) Die der Colmnbarieu Korns 1 ) 
unter Einrechnung der wenigen Inschriften von ingenui; 2) die Altersangaben 
der als servi und liberti ausdrücklich gekennzeichneten Pcrsouen der sepulcreta 
familiae donms Augustac von Karthago 5 ). Geschieden sind Männer (in) und 
Frauen (f), die einfachen Jahrcsangaben (a) und die Zeitbestimmungen, die 
auch Monate oder Monate und Tage enthalten (b). Da bei den Römischen 
Inschriften die niederen Altersklassen stark vertreten sind, so ist ausser der 
allgemeinen Zusammenfassung eine besondere Zusammenstellung der höheren 
Jahresreihen nötig. 



1) Selbstverständlich kommen noch nuder«; Ursachen hinzu. Oft genug wird 
den Soldaten auch ohnedies die Zahl der Dienstjahre ««ine» verstorbenen Kameraden 
bekannt gewesen sein, die fUr sie in mehrfacher Hinsicht ein natürliches Interesse 
haben rausste, wie in Fragen der Beförderung, im Hinblick auf di«; Zeit der Entlassung. 

2) C. I. L. VI 2, 392G-8210. 

3) C. I. L. VIII suppl. 1, 12590-13314. 
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Ungcnauigkciten auf den Grab- 
oh sie bei den ingenni genauer 



Diese Zahlen zeigen allerdings grosse 
steinen Unfreigeborener; es fragt sich aber, 
sind. Um diese Frage zu entscheiden, sind nun die durch Angabc des Vaters 
und der Tribus im Namen bestimmt als cives gekennzeichneten Personen ver- 
schiedener Gebiete zusammengestellt : 
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Zahlreiche Ungcnnuigkciten finden sieh also in gleicher Weise auf den 
Grabsteinen freigeborencr Bürger wie auf den Denkmälern der Sklaven nnd 
Freigelassenen. Es lässt sieh hier kein Unterschied nachweinen, und man ist 
nicht berechtigt, die übergrosse Menge der runden Zahlen allein den Unfrei- 
geborenen zuzuschreiben; vielmehr zeigt es sich, dass man sehr häufig auch 
das Alter von Bürgern nicht genau festzustellen vermochte. 

Daher bleibt die Vermutung Uber den Zusammenhang der Altersangaben 
mit der Geschichte der Geburtsurkunden bestehen, und es ergeben sieh fol- 
gende Fragen für die Behandlung der inschriftlichen Angaben über die Lebens- 
zeit der Verstorbenen: 

1) Findet sich das Übergewicht der runden Zahlen und der damit verbun- 
dene Mangel an Zuverlässigkeit über verschiedene Gebiete verbreitet und 
wie weit? 

2) Bildet Marc Aurels Zeit eine Scheidelinie, tritt also dieser Mangel auf 
deu Grabsteinen der vor dem siebenten Jahrzehnt des zweiten Jahrhun- 
derts geborenen Personen stärker hervor als auf den Denkmälern der 
nachher geborenen, ist nach Marc Aurels Zeit eiue Abnahme der runden 
Zahlen bemerkbar? 

Am einfachsten ist die Untersuchung der ersten Frage; es genügt dazu die 
Aufarbeitung der Massen von Altcrsangaben, welche sich in den nach Provinzen 
geordneten Inschriften finden. Mehr Schwierigkeiten bieten sich bei der Be- 
handlung der zweiten Frage wegen der Art des Quellcnmatcrials, weil die 
grosse Masse der Romischen Inschriften keine Zeitbestimmung enthält nnd 
Schlüsse ans »lern Schriftcharaktcr, der Verwendung bestimmter Formeln, der 
Sprache immer nur Wahrscheinlichkeit, nicht Sicherheit bieten können, dazu 
aber erst in geringem Umfange gezogen sind. Nur der Schriftcharakter ist 
im C. I. L. in ausgedehnterem Masse zur Zeitbestimmung benutzt, und dazu 
kommt die Möglichkeit, mit Hilfe der Ileercsgesehichtc, der Geschichte der 
Legionen und ihrer wechselnden Verteilung und Lagerung hie uud da grössere 
Reihen von Soldatcuiusehriften in zeitliehe Grenzen einzuschlicssen. Am leich- 
testen ist der Nachweis, wie die Inschriften der Zeit vor Marc Aurel sich ver- 
halten, weil die Mehrzahl der Römischen Inschriften den ersten beiden Jahr- 
hunderten augehört und sich die berichtete Massregel des Kaisers erst um die 
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Wende des zweiten und dritten Jahrhunderte, wenn die aufgestellte Vermutung 
zutrifft, auf den Inschriften bemerkbar machen konnte. Die Art der Gesamt- 
masse der Inschriften beweist so bis zu einem gewissen Grade im allgemeinen 
zugleich für den Charakter ihrer Hauptmasse, wenn anch die Notwendigkeit 
bleibt, in möglichst grossem Umfange eine zeitliche Scheidung vorzunchmeu. 
Darin aber, dass wie bei allen statistischen Untersuchungen auch hier wenige 
Einzelheiten nichts bedeuten, sondern nur grössere Massen beweiskräftig sind, 
liegt die Schwierigkeit für die Untersuchung der Frage, ob sich wirklich für 
die Zeit nach Marc Aurel grössere Zuverlässigkeit der Altersangaben erweisen 
lässt oder ob das Übergewicht der runden Zahlen in derselben Stärke fort- 
dauert. Hier wäre die Zusammenstellung einzelner datierter oder datierbarer 
Inschriften zwecklos'); nur wo eine beträchtliche Anzahl von Denkmälern sich 
einem bestimmten Zeiträume zuweisen lässt, können Schlüsse gezogen werden. 
Aber solche Gruppen von nicht allzu beschränktem Umfange lassen sich für 
die Zeit nach 200 nur selten finden; eine Ausnahme machen die christlichen 
Inschriften, die in grosser Zahl vorhanden und oft datiert sind. 

Jedoch bei deren Benutzung bieten sich neue Schwierigkeiten dar und 
machen ihre Altersangaben in den meisten Fällen für die vorliegenden Fragen 
unbrauchbar. Ist überall neben der Annahme von Unkenntnis auch absichtliche 
Abrundung als Gesichtspunkt zur Erklärung der zahlreichen runden Zahlen im 
Auge zu behalten und darum nach Marc Aurel keineswegs das Verschwin- 
den ihres Übergewichtes, sondern nur dessen Abnahme zu erwarten, so muss 
dieser Gesichtspunkt besonders bei den christlichen Inschriften betont werden. 
Während der heidnische Römer durch Schenkuugeu und Stiftungen das Ge- 
dächtnis und die Feier seines Geburtstages fortzuerhalten wünschte, war für 
den Christen die Zeit der Geburt und damit das Alter der Verstorbenen, auch 
wenn er dieses feststellen konnte, ziemlich gleichgültig 1 ). Ihm kam es darauf 
an, nicht den irdischen, sondern deu himmlischen Geburtstag fort und fort im 
Andenken zu erhalten; depositionis ipsa dies, sagt eine unter Ambrosius' Namen 
gehende Predigt, natalis dieitur, qnod delictorum carcere liberati libertati nasci- 
mur salvatoris»). Sah der Heide mit Wehmut auf den Tag hin, au dem er 
die schöne Welt verlassen sollte, so hegte das Christentum andere Anschau- 
ungen; so antwortet jene Predigt auf die Frage, was die gefeierte depositio 
sei: Xon illa utique quae sepclieudis in terra membrornm rcliquiis clcricorum 
manibus procuratur, sed illa qua homo vincnlis carnalibus absolntns, über iturus 
ad caelum, terrenum corpus exponit, und eine Inschrift des 6. Jahrhunderts*) 



1) Erst rocht gilt die» von den Denkmälern kaiserlicher Freigelassener, die 
zwar sehr häufig in dem Namen einen terminu« post quem darbieten, aber als In- 
schriften von ursprünglich unfreien Personen für die vorliegenden Fragen nicht* 
beweisen. 

2) Vgl. Molinier, Lea obituairos fran^ais au moyen Age, 1890, S. 26. 

3) Mignc, patrol. XVII, col. 721. 

4) C. I. L. XII 2094; Büchelcr, Anthologia Latina II 2, n. 1389. 
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Haec supprema dies, caelesti in limite prima, 
quam rnpait saeclo, lianc dedit ipsa polo; 

pignora desistant lacrimis plancttique gravari, 
non placeat gemcre quod celcbrarc dccet. 
Dieser Gegensatz zweier Wellanschauungen tritt in der Sammlung des Chrono- 
graphen von 354 unvermittelt zu Tage, wenn auf der einen Seite die natales 
Caesarum, auf der anderen die depositiones episcoporura und martyrnm zum 
dauernden Gedächtnis vermerkt werden 1 )« Indem so der Tag betont wurde, 
an dem der Entschlafene natus est in etemum*), musstc das Interesse für die 
Zeit der irdischen Geburt und damit für die Dauer des Erdenlebens zurück- 
treten. Bei Geistlichen, namentlich Bischöfen, gab man auf dem Grabsteine 
meist nur die Zeit an, die der Verstorbene im heiligen Dienste verbracht hatte 3 ), 
und sonst begnügte man sich etwa seit der Wende des dritten und vierten 
Jahrhunderts in immer steigendem Masse im allgemeinen mit runden Zahlen, 
denen man den Zusatz plus minus gab 4 ). Indem also hier die Zahl der ab- 
sichtlichen Abrundungen je länger, desto mehr zunimmt, werden die christliehen 
Inschriften fast allgemein für die vorliegende Untersuchung bedeutungslos und 
können in den meisten Fällen ausser Acht gelassen werden. Um so mehr ver- 
dienen sie aber in den nur zu seltenen Fällen Beachtung, in denen sich trotz 
jener Teudenz eine Zunahme der Genauigkeit gegenüber den Inschriften der 
vorhergehenden Zeit feststellen lässt. Man könnte dabei an die Möglichkeit 
denken, innerhalb der christlichen Gemeinden seien die Geburten aufgezeichnet 
worden. Allerdings wurden schon mindestens seit dem dritten Jahrhundert 
Gemeindelisten über Taufen und Stcrbefällc geführt; aber von einer Aufzeich- 
nung der Geburten, die für das religiöse Leben ohne Bedeutung waren, weiss 
die Überlieferung kein Wort*). Wenn also Gruppen christlicher Iuschriften 
grössere Zuverlässigkeit zeigen als die älteren Grabsteine und die Formel plus 
minus auf ihnen noch keine Rolle spielt, so treten sie in eine Linie mit den 
heidnischen Inschriften und müssen von den gleichen Gesichtspunkten aus be- 
urteilt werden. 

Es folgen nun Zusammenstellungen der Altcrsangabcn in der Gestalt von 



1) Monum. Genn. hist.. auetorcs autiquissimi IX, S. 41, 70. 

2) De Kofisi, lnscriptioncs ehriBtianne urbis Roniae I 36; vgl. 361. 

3) Le Want, Manuel d'epigraphie ehretienne, 1869, S. 10. 

4) Vgl. Le Blant a. a. O. S. 25, Anm. 12, der freilich den Altersangabcn der 
heidnischen Inschriften eine Genauigkeit zuschreibt, die sie gar nicht besitzen. 

6) Vgl. übor die Geschichte der christlichen Gomeindelisten : 
Salig, De diptychis vetcrum, Halle 1731; 
Gori, Thesaurus vetcrum diptychorura I, 1759, S. 240-243; 

Hinterini, Coinmentarius ... de libris baptizat«nim, coniugatorum et defunclonun, 
1816; Denkwürdigkeiten der Christ-Katholischen Kirche IV 2, 1827, Anhang 
S. 60 f.; 

Uihlein, Über den Ursprung und die Beweiskraft der Ptarrbücher. Archiv für die 
Civilistische Praxis XV, 1882, S. 26 1. 
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Tabellen 1 ), die im wesentlichen Anspruch auf Genauigkeit erheben dürfen, 
wenn es auch schwerlich vermieden worden ist, dass unter den vielen Tausenden 
von Inschriften nicht hie und da eine einzelne Altersangabe Ubersehen oder in 
eine falsche Reihe gestellt worden ist; doch durften diese Fehler gering sein 
und die Brauchbarkeit der Tabellen kaum beeinflussen. Berücksichtigt wurden 
allein die grossen Inschriftcnsammlungcn, kleinere .Sammlungen und Zeitschriften 
nur in Ausnahmefällen; dagegen sind addttameuta und supplemeuta stets benutzt. 



I. Die Stadt Rom. 

1) Die Soldateniuschriften Roms ausser denen der Flottensoldaten. 
C. I. L. VI 2421—3670. 
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2) Die Hauptmasse der Inschriften. C. I. L. VI 8398—3(3681. 
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1) Ähnliche Tabellen geben Beloch a. a. O. S. 49 für die 1., 2. und 10. Kegion 
Italien«, für Nordwestafrika Seidel S. 18-21. 
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3) Die christlichen Inschriften der Stadt Rom. 

Die datierten christlichen Inschriften Roms (De Rossi, Inscriptioncs ebri- 
stianae urbis Romae I) kommen für die vorliegenden Fragen etwa nach dem 
zweiten Drittel des 4. Jahrhunderts nicht mehr in Betracht, da die Neigung, 
die Zahlen abzurunden, immer mehr zunimmt und in der häufigeren Erscheinung 
von plus minus zum Ausdruck kommt. Wichtiger sind die christlichen Inschriften 
der vorhergehenden Zeit bis zum Jahre 360, das als Grenze gelten darf, wenn 
eine solche auch wie alle Pcriodengliedcrungen sich nicht absolut bestimmen 
lässt und ebensogut einige Jahre früher oder später im Laufe der Entwicklung 
angesetzt werden küuntc. Eiuc Zusammenstellung der Altersangahcn dieser 
Inschriften (de Rossi I, n. 1—146) ergiebt folgendes Bild: 
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Sicht man von einer Inschrift ans dem Jahre 111 (de Rossi, n. 3) ab, 
so fallen alle diese Inschriften in die Jahre 234—360, also in die Zeit nach 
Marc Aurel und Caracallas Constitutio von 212, die den Kreis der Römischen 
Bflrger erweiterte und damit der Aufnahme der Geburtsurkunden allge- 
meinere Verbreitung geben musste. Wenn auch das Material sehr beschränkt 
ist gegenüber dem aus heidnischer Zeit und darum diese Zahlen allein noch 
nichts beweisen, so zeigt sich doch in Übereinstimmung mit der aufgestellten 
Theorie eine nicht unbedeutende Zunahme der Genauigkeit. Diese äussert sich 
in den allein in Betracht kommenden Altersklassen der Erwachsenen (von 21 
an gerechnet) einmal in der Umkehrung des Verhältnisses zwischen den ein- 
fachen Jahrcsangabcn und den genaueren Altersbestimmungen (dort 1947 : 003, 
hier 15:19), dann in der Abnahme der runden Zahlen, die dort 47,9, hier 
38,2 w / 0 betragen. Sind die Zahlen auch gering und besagen in ihrer Verein- 
zelung noch kaum etwas, so gewinnt die Thatsacbc einer grösseren Zuverläs- 
sigkeit der Altersangaben auch so an Bedeutung, wenn man die starke Neigung 
zu Abrunduugen bedenkt, die sonst auf den christlichen Inschriften zu Tage 
tritt. Wie stark diese Tendenz war und immer mehr wurde, zeigt eine Ta- 
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belle der Altersangaben, die sieb von 361 bis zum Ende des sechsten Jabr- 
hnuderts auf den datierten cbristlieben Insebriften Roms finden (de Rossi I, 
n. 148 sq.): 
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Die jüngeren Altersklassen behaupten auch hier grosse Zuverlässigkeit; 
aber im übrigen übersteigt die Zahl der Abrundtingert im Verhältnis sogar die 
der heidnischen Zeit, wie denn die Formel phiK minus immer häutiger auftritt 
und die Zunahme der Gleichgültigkeit gegen genaue Altcrsangabeu bekundet. 
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4) Die Inschriften der Griechisch redenden Bevölkerung Roms und seiner 
Umgebung. Inscriptioties Graecae Siciliae et Italiae (ed. Kaibcl), u. 913 — 2238 '). 
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II. Latium. CLL. X 5044— 6810; XIV 1 ). 
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1) Wegen ihrer geringen Zahl sind die Inschriften von Personen unbekannten 
Geschlechts, wie auch spater bisweilen, unter m und f verteilt. 

2) Die Inschriften der Flottensoldaten sind ausgesondert und später zusammen 
mit denen aus anderen Teilen Italiens besonders behandelt. 
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III. Carupanicn. 
C. I. L. X; Inseript. Graecac Siciliac et Italiac. 
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Die Inschriften von Pompeji, deren Zeit durch den Untergang der Stadt 
begrenzt ist, cuthalten nur wenige Angaben Ober das» Alter ErwacliHener: 
20, 29, f>0 und f>7 Jahre; so gestatten sie keinerlei Folgerungen. 
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V. Die zweite Region Italiens. 
('. I. L. IX; Inseript. Graecae Sic. et Italiac. 
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VI. Die vierte Kegion Italiens. C. I. L. IX. 
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Das Hervortreten der runden Zahlen ist hier verhältnismäßig gering. 
Da nichts darauf hindeutet, dass ein grosser Teil der Inschriften der späteren 
Kaiserzeit angehört, und da die Beschaffenheit der Altersaugaben allein ohne 
die Möglichkeit der Verbindung mit einem anderen Zeugnis zu keinerlei Mut- 
massungen über eine besondere Entwicklung der Geburtenbeurkundimg be- 
rechtigt, so kann hier keine Erklärung auf diesem Wege gesucht werden. 
Dagegen findet die grössere Genauigkeit der Altcrsangabeu gegenüber den- 
jenigen anderer Gebiete ihre hinreichende Erklärung in der geringen Besetzung 
der höheren Altersklassen; die Zahl der Personen, welche HO Jahre überlebten, 
beträgt nur 43, also 14,5 °/ 0 der Gesamtmenge, so dass hier diejenigen Jahres- 
reihen am schwächsten vertreten sind, die sonst die Hauptmasse der runden 
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Zahlen stellen. Das» dieser Ausweg nicht etwa (Iber all anwendbar ist, sondern 
die Verteilung der Altersgruppen ins Gewicht fällt, ist z. B. bei den früheren 
christlichen Inschriften Roms zu betonen, bei denen dieselben Jabresreihen 
23,4% einnehmen, denen hier nur 14,5 °/ 0 zufallen. 



VII. Die fltuftc Region Italiens (Picenuiu). C. I. L. IX. 



t 


in 




r 




Hl 




r 


ü 

u 


in 


r 


4, 
U 


m 


f 










Js 










US 




















* 


_aj bj 


a 


1 b 


«S 

-s 




b 


a 


b 


* 


a 


b 


a 


b 


<-) 


Ä 


b | 


a 


1. 


1 








13 


" 


1 






25 






1 




37 




1 




2 









14 


1 




1 


o 


26 


_ 




1 




38 


— 








:i 








15 




1 






27 i 


— 






l 


39 










i 








10 


o 


2 




1 


2« 


1 




- 


2 


40 











r. 


- i 




l 


17 


2 


1 


— 




2!» I 










42 


1 




1 




6 


i i 




1 


18 


•i 


1 


1 




30! 




1 


1 




47 










7 


i.f 






Ii« 


l 








31 


] 








49 








~1 


s 








20 






1 




32! 




2 




1 


50 


1 








9 








21 










33 










52 




1 





1 


10 








22 






2 


1 


.(4 










62 




1 






11 






2 


23 








1 


35 










72 








1 


12 






21 


1 






1 


30 










9 









Gesamtzahl 

nicht durch 5 teilbar . . . 

durch 5 teilbar 

durch 10 teilbar 

I Gesamtzahl .... 
nicht durch 5 teilbar 
durch 5 teilbar . . 
durch 10 teilbar . . 



5 v a 
° t * 
>J 2 



in 




f 


Summe 


















1 


% 


a 


b 


hr 


b 


i • 


nn 






23 


23 


10 


19 


33 


42 


75 


100 


18 


19 


i 7 


18 


25 


37 


62 


82,7 


5 


4 


3 


1 


8 


5 


13 


17,3 


4 


1 


2 




6 


1 




9,3 


10 


7 


1 7 


10 


17 


17 


34 


100 




5 


5 


10 


11 


15 


26 


76,5 


s 


*> 


-> 




6 




8 


23.5 


3 


1 


; 


-. 4 




5 14,7 



Hier gelten ähnliche Bemerkungen wie für die Inschriften der vierten 
Region Italiens, nur das» nicht allein die oberen Altersgruppen schwach besetzt 
sind, sondern überhaupt die Gesamtsumme gering ist. Wenn die mehr als 
30 Jahre alten Personen 22,7 °l 0 einnehmen, also doch viel stärker vertreten 
sind als in der vierten Region, so nimmt eben die geringe absolute Zahl dieser 
Thatsache alle Beweiskraft, ebenso wie die älteren Inschriften des christlichen 
Rom aus demselben Grunde allein nichts beweisen und erst dann an Bedeutung 
gewinnen, wenn in anderen Gegenden für dieselbe Zeit sich die gleichen Er- 
scheinungen nachweisen lassen, die geringen Zahlen also in ihrer Wieder- 
holung Stutze finden. Ohne solche Bestätigung durch entsprechende und 
gleichartige Verhältnisse durften die vorliegenden Zahlen wegen ihrer schwachen 
Grundlage kaum beweiskräftig sein. 
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VIII. Die Acmilia. C. I. L. XI 1. 
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IX. Etrnricn. 
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1) Eine Ältere Zusammenstellung der Altersangaben der Ktruskischen Inschriften 
giebt Fabrctti, Primo sopplemeuto alla raecolta delle antiehissime iscrizioui italiche, 
1874, S. 243, Aum. 1. Die ueue Zusammenstellung beruht auf der Materlaisammlung 
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Bemerkenswert ist, das* die »ehr zahlreichen Grabinschriften von Clusium 
and Pernsia keine Altereangaben enthalten mit einziger Ausnahme von C. I. 
Etrusc. 1304 (Fabrctti 726 tcr d). Die Altereangaben verteilen sich auf ein 
nördliches und ein südliches Gebiet nnd gehören dort besondere Volaterrae, 
hier dem agcr Sorrinensis, Tuecana nnd Tarquinii an. Die älteren Inschriftcn- 
grappen Latininfi wie die von Präneste (C. I. L. XIV 3046—3310) nnd San 
Ccsario ((!. I. L. VI 8211—8397) enthalten noch keine Altereaugabcn; sollte 
in deren Aufkommen etwa der Kinflnss Etruskischer Sitte vorliegen? 



2) Die Lateinischen Inschriften Etruriens. C. I- L. XI 1. 
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von Pauli, Dia Ktruskischcn Zahlwörter, 1882 (Deeckc uud Pauli, Etruakische For- 
schungen und Studien III); doch ist diese ergänzt und berichtigt auf Grund der 
ersten sechs Lieferungen des Corpus inscriptionuni Etruscarum von Pauli, 1893 f. 
(n. 1—3125). Unberücksichtigt sind diejenigen Inschriften, welche nicht Ziffern, sondern 
ausgeschriebene Zahlwörter enthalten, weil deren Deutung viellach unsicher ist. 

Die Ktruskischen Inschriften geben nur die Lebensjahre der Toten an; Monate 
sind allein hinzugefügt Fabretti, Corpus inscriptionum ltalicarum n. 2119, wo das 
Alter eines Verstorbenen auf avils XX tivrs sas bestimmt wird. 
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100 

61.2Ö 

38,75 

21,3 

100 

54,1 



Die älteren christlichen Inschrifteu Etrnriens bis zum Beginne des 5. Jahr- 
hunderts geben, soweit sie zeitlich bestimmt oder bestimmbar sind nnd sich 
auf Erwachsene beziehen, folgendes Bild: 



Zeit der Inschrift 



3. Jahrhundert; 
vgl. C. I. L. XI 1, 
S. 406 



CLL. XI 1, S. 409: 
„Aetas huius coe- 
meterii iudicatur 
consulatihus anno- 
rura 303. 322. 338." 

322 
369 
376 



Nummer 
in C. I. L. XI 



401 



2533 

2539 

25.36 

2638a 

253H 

2588 

256t) 

2549 

1>:>52 

2559 

25»; 1 

2567 
254« 
3054 
283-4 
4042 
2872 



Alter 



f 

ui 
f 

m 
in 

r 
f 
m 
111 
m 
m 
f 
f 
f 
f 



28 J. 4 M. 9 Tg. 
83 » 

4 - 

5 . 



44 

46 

70 
72 
23 
37 
40 
60 
65 
80 
66 
22 
34 
25 
56 



8 

»; 



28 

10 
6 



3 
4 



8 
8 



Geburts- 
jahr 



256 
387 
'142 
370 
345 



Die geringe Zahl dieser Inschriften mindert zwar ihre Bedeutung; doch 
verdient es Beachtnng, dass wie in Rom die runden Ziffern abnehmen nnd 
gegenüber den 45,9 °/ 0 der heidnischen Inschriften nur 41,2% einnehmen. 
Soweit also diese 17 Altersangaben Oberhaupt einen Sehluss gestatten, zeigt 
sich im dritten Jahrhundert eine Zunahme der Zuverlässigkeit, die im Laufe 
des fünften und sechsten Jahrhunderts wieder gemindert wird und runden 
Zahlen mit plus minus Raum giebt: 



Zeit der Inschrift 


C. I. L. IX n. 


Geschlecht 


Alter 


Geburts- 
jahr 


407 


4046 


m 


pl. m. 75 Jahre 


332 


423 


1731 


f 


34 Jahre 


389 


436 
455 


1691 


1 


pl. m. 60 Jahre 


376 


2583 


m 


68 Jahre 


387 


469 


4078 


f 


24 Jahre 


445 


493 


2585 


f 


pl. w. 26 Jahre . . M. 


4HH 


498- 500? 


2586 


? 


pl. m. 66 Jahre 


433 -436? 
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Zeit der Inschrift 



C. I. L. XI n. Geschlecht 



aetatia Thcoderici 


3571 


m 


536 


um 


in 


536 


1540 


in 


544 


1408 


r 


547 


1693 


1U 


557? 


3567 


f 


573-574? 


140!) 


f 


Hier uehmen die runden Zahlen 57,1 °/ 0 < 



Alter 



pl. in. 70 Jahn* 

58 Jahro « M. 20 Tg. 

<>5 Jahr« 

pl. tn. 28 Jahre 

pl. in. 50 Jahre 

pl. m. 40 Jahre 

pl. m. 22 Jahre 



Geburt»- 
zeit 



478 
171 
516 
497 
517? 
551-552? 



X. Sardinien. 0. I. L. X 2. 
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21 
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2 




3 




41 






! l 


1 


60 


4 


2 


4 















23 
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42 


\Z 






1 


61 










:» 


i 


2 




1 


24 






1 




43 










62 










Ii 


i 








25 


1 


1 


1 




44 










63 


1 








i 


2 








26 




1 


2 


"l 


45 






>> 




64 


1 


















27 






1 




46 








i : 


65 


2 








9 


1 


1 






28 






2 


2 


47 










66 


T 








10 








1 


2«) 






I 




48, 






1 




67 










Iii 


1 






1 


30 


4 




2 




49 


1 


-1 






68 










12 


3 


i 






31 


1 


1 
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50 


8 
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1 














13 
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•> 
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51 
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33 
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52 
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53 










79! 
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35 
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1 
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1 


1| 


Ii 


1 


.% 


1 




2 




55 


1 


1 ; 


1 




85 1 


i 








18 




1 ■ 




o 


37 








1 


56 


1 








100 










19j 




,1 


~2 




38 










57 


— . 








106! 


i 


-\ 


- 






Gesamtzahl 

nicht durch 5 teilbar . . . 

durch 5 teilbar 

durch 10 teilbar 

5J Gesamtzahl . . . 
nicht durch 5 teilbar 
durch 5 teilbar . . 
durch 10 teilbar . . 



-HS 

SJs* 



s 



70 


30 


48 


20 


118 50 


16K 


31 


16 


27 


17 


58 33 


1 91 




14 


21 


3 


60 17 


77 
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14 


o 


42' H 


50 


54 


15 40 


12 


94 27 


l'S 


18 


5 


19 


11 


37 1 16 




36 


10 


21 


1 


57 1 11 


68 


26 


5 


! 14 




40 6 


46 



100 



100 



38 
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XI. Sicilicn. 

Die Griechischen (Inscr. Graecae Sic. et Ital., cd. Kaibeh und die Römischen 
(C. 1. L. X 2) Inschriften sind uresondert behandelt: 
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1 


— 


OU 
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1 


— 





l \ 


2 


1 


— 


— 


Öl 


13 


— 


— 





- 


2 


o 


— 


— 


Dz 


14 




1 


2 


l 


3 


£ 




1 


Od 


15 






1 


_ 










i>l 


16 


1 








1 


2 


- 




65 


17 










2 


2 






5t! 


18 


E 




2 












57 


10 








l P 


i 


3 


i 




58 ' 


20 


i 


2 


1 


l \ 








\ 


59 


21 


i 






— 










tiO 


23 






3 


l 




i 






•u 


23 


i 


1 










l 




02 


21 




1 






1 


i 






03 


26 


i 








4 




l 




04 i 


20 










1 




i 




65 


27 










1 






1 


o«; 


28 


3 














i 




07 1 


29 


















08 i 


30 


2 


1 




2 


1 


i 


i 




09 


31 




1 














70 i 


32 


1 
















72 : 


33 








1 


1 








73 


34 










1 








75 


36 


2 






= 


1 








76 


36 


1 








1 




i 




80 


37 




















38 i 1 


1 


— 




1 




i 




1 



Griechische 
Inschriften 

m ~\ t 



Komische 
Inschriften 

m i r 



h b!a b a b a'b 



2 - 4 : - i 4 - 1 ! - 



2 : 1 j 2 
1 



1 

2 

1 ! 



1 

2 



o i _ 



- — 2 



— i 2 



1 , - 
— I 1 



_ I 2,-1 1 
1 



l 



1 1 

I 

— : — | 1 
1 : — (I 2 

I ! 



- ! 1 





in 




i 

Summe i 


1 


















E 

9 




a 


b 




a 




• 


b l 


(ß 




Griechische Inschriften 












Gesamtzahl 


28 


15 


28 


14 


56 


29 i 


85 


1 100 




13 


10 


12 


9 


25 


19 


44 


51,8 




15 


5 


16 


5 


31 


10 


41 


48,2 




10 


4 ! 


12 


4, 


22 


8l 


30 


35,3 
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tn 


f j Summe 

l II _J 


e 
6 
£ 


% 


a : b 


a : b a ! b 93 





Komische Inschriften 



durch 5 teilbar 


61 

33 
28 
18 


20 
19 

! 


, 28 
16 
12 
6 


14 
14 

~ 


89 
49 
40 
24 


34 

33 

1 


123 100 

82 66,7 
41 33,3 
25 20.3 


Griechische und Römische Inschriften 






Gesamtzahl 

2 « c nicht durch 5 teilbar . . . 


89 

43 
28 
66 
19 
37 
23 


35 
29 
6 
5 
13 
9 
4 
3 


56 
28 
28 
18 
38 
15 
23 
14 


28 
23 
5 
4 

10 

8 
2 

2 


j 145 
1 74 
71 
46 
94 
34 
1 60 
37 


63 
52 
11 

9 
23 
17 

6 

6 


208 100 
126 60,6 
82 39,4 
56 26,4 
117 100 
61 43,6 
66 56,4 
42 35,9 



XII. Die Inschriften der Flottensoldaten und ihrer Angehörigen 
aas C. I. L. VI, IX, X, XI 1 und XIV. 
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h 




38 


Ip 
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i 




20 


3 


= 




i 


39 








1 


58 
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1 








21 


1 


2 


l 


i 


40 


37 






1 


59 










3 












22 


3 


4 


l 


i 


41 


3 










60 




i 


1 




4. 




4 




i 




23 


3 




l 


i 


42 


, 2 


-: 




- 




61 










ö; 




1 




i 




24 








_j 


43 


1 6 










62 










6 




2 






1 


26 


9 


1 






44 












63 


ij 








7 












26 


4 




2 




45 


|i24 


1 1 


1 






64 










8 
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27 


6 






i 


46 


:! 5 




__ 


1 


65 


1 








9; 
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28 


8 




1 




47 


1 4 










66 








. _ 


10 












29 








i 


48 


1 5 










67 




-\ 






11 


1 


]> 








30 


27 


1 


2 




49 


4 










68 


; 1 








12 








i 




31 1 








i 


50 


27 




1 






69 











13 












32 


.? 




i 




51 


3 










70 


; 5 








14 




1 








33 


3 








62 


2 










75 










15 




1 








34 


2 








53 
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80 






= 




16 












35 


22 








54 


6 




















17 








i 




36 




1 






55 














1 
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2 


37 


8 








56 


!5 


1' 




- 








i 










4 
t 


















- 






f 




Summe 


0» 

5 


% 










4 
































i 






























b 


a 






m 


IC 
















• 


• • 




304 


10 


24 


1 15 


328 


1 Bö" 


383 


100 






nicht durch 6 teilbar . 




• • 




128 


27 


13 


1 13 


141 


! 40 


181 


47,3 






durch 5 teilbar . . 










176 


13 


11 


1 


2 


187 1 15 


202 


52,7 






durch 


10 teilbar . . 




• 


• 


• • 


112 


7 


9 


o 


121 


: 9 


130 


34 












Gesamtzahl . 










295 


25 


18 


10 


313 


35 


348 


100 






S 9 e 


nicht durch 5 teilbar . 


• • 


122 






1 9 


130 


's- 


153 


44 






• 

- 




durch 5 teilbar 








173 


! i; 


■ 




1 


183 




195 


56 












durch 10 teil 


bar 








109 






1 1 


118 




126 


36,2 
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XIII. Die zehnte Region Italiens. C. I. L. V 1. 
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Summe 


% 

L— . 


Gesamtzahl , . . 

durch 5 teilbar 

~, Gesamtzahl 

£u: nicht durch 5 teilbar . 
? £ * durch f> teilbar . . . 
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34 
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71,4 
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13,7 
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XV. Die christlichen Inschriften Unter- und Mittclitaliens nnd der 
Inseln (Inscr. Oraec. Sic. et ItnL; C. I. L. IX, X, XI 1315^080, XIV. 
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15|! 109 41,1 
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XVI. Die christlichen Inschriften Oheritaliens (8., 9., 10. und 
11. Region). C. I. L. V und XI 1. 
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Diese Inschriften, nnter denen die datierten von der zweiten Hälfte des 
vierten Jahrhunderte bis gegen Ende des sechsten reichen, die also zum grossen 
Teile iu die Zeiten der Barbarennot und der Gcrmancnhcrrschaft fallen, weisen 
eine bedeutende Zunahme der runden Zahlen auf gegenüber den heidnischen 
Grabsteinen, und es erklärt sich diese Thatsache durch den Hinweis auf die 
Formel plus minus, die gegen 150 mal bei den Altersangabcn begegnet und im 
allgemeinen den Schluss auf absichtliche Abrundung gestattet. Für die Ge- 
schichte der Geburtenbeurkundnng lassen sich die Inschriften so nicht ver- 
werten. Für den Kömer mochte Bie wegen der privatrechtiieheu Bedeutung 
des Alters auch dann noch Wert haben, als der Gotbenköuig an die Stelle der 
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Wilhelm Lcvison: 



Cäsaren getreten war 1 ), nicht für den Germanen: Gotbis aetateni legitimatn 
virtiw facit et qui valet hostem confodere, ab omni se iam (lebet vitio vindicare «). 



XVII. Gallia Narbonensis. C. I. L. XII. 
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XVIII. Germanien. Corpus ingeriptionnm Rbcnanarum. 
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1) Vgl. die formula aetatls venine bei Cassiod. Var. VII 41 (Mon. Germ, hist., 
auet. ant. XII, S. 222). Mommsen, Neues Archiv der Gesellschaft für altere deutsche 
Geachichtskunde XIV, 1889, S. 634, Anm. 1. 

2) Cassind. Var. I 3X,2 (S. 36). 
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:t 
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40 



251 
100 

161 60 

80 32 

224 100 

82 36,6 

142 63,4 

73 32,1 



Die Legionsgeschichte der beiden Germanien ermöglicht eine weitere 
Untersuchung. Die Inschriften der legiones I Germanica und Adiutrix, II Au- 
gust«, IUI Macedouicn, V, X Geruina, XIII und XIV Geniina, XV Priiuigenia, 
XVI, XVIII, XX Valeria Victrix und XXI Rapax fallen alle in die Zeit vor 
Marc Aurel; dagegen zieht sich der Germanische Aufenthalt der legiones I 
Mincrvia, VIII Augusta und XXII Primigcnia noch durch das dritte Jahrhun- 
dert hin, und in gleicher Weise erweitern sich die zeitlichen Grenzen ihrer 
Denkmäler. Es folgen nun die Altcrsangabcn der Inschriften, die sich auf 
Soldaten der ersten und der zweiten Gruppe von Legionen beziehen, wobei 
ausser dem Corpus iuscriptionum Kheuanaruni von Brambach auch die in den 
Bonner Jahrbüchern veröffentlichten Inschriften berücksichtigt sind: 
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Zahl der Angaben 
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Die zweite Reihe weist gegenüber der ersten in Rezug auf Genauigkeit 
einen bedeutenden Fortschritt auf, der fllr die vorliegenden Fragen um so 
hoher anzuschlagen ist, als die zweite Reihe nicht etwa nur Inschriften des 
dritten Jahrhunderts enthalt, sondern die ganze Zeit von Claudius an nmfasst. 
Allerdings sind auch hier die Zahlen gering; aber für diesen Mangel tritt die 
Übereinstimmung der Ergebnisse mit den Verhältnissen anderer Gebiete er- 
gänzend ein. 



XIX. Die christlichen Inschriften Galliens. 
Lc Rlant, lnscriptions cliretieunes de la Gaule. 18f>6— 1865; Xouveau recneil 
des inscriptions cliretieunes de la Gaule, 181*2 
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1) Vgl. neben Lc Blaut auch Kraus, Die christlichen Inschriften der Rheinlande 
I, 1890, und C. I. L. XII. 
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m ! f Summe 1 g : 

_ ^*J- M • I b 1 * I b I' 03 || 

Gesamtzahl 192 86 129 52 321 \ 138 459; 100 

nicht durch 5 teilbnr 78 68 54 42 132 110 242152.7 

durch 6 teilbar 114 18 75 10 189 28 217 47,3 

durch 10 teilbar 65 8 45 G • 110 14 124 27 

S I Gesamtzahl I 163 27 97 13 260, 40 300,1 100 

S • c nicht durch 5 teilbar . . . ! 59 15 35 9 94 1 24 118 39,3 

;i * durch 5 teilbar , 104 12 j 62 4 166 16 182 «0,7 

£ , durch 10 teilbar 61 7 || .% 2 97 9 106 35,3 



Diese Inschriften, die zum weit grösseren Teile Frankreich, zum kleineren 
deu Rheinlandcn angehören und unter deueu die datierten Denkmäler sieh vom 
zweiten Drittel des vierten Jahrhunderts bis zum Ende des siebenten erstrecken, 
fallen ihrer Mehrzahl nach in die Zeiten der Auflösung des Weströmischen 
Reiches und die ersten zwei Jahrhunderte der Frnnkcnherrschaft und kommen 
so für die Geschichte von Einrichtungen des Römischen Staates nur zum 
kleinsten Teile in Betracht. Die Altersaugaben der Erwachsenen sind sehr oft 
in runder Zahl angegeben, man legt keinen grossen Wert auf genaue Angaben 
— plus minus begegnet etwa 90 mal — und oft genug wird die Unmöglich- 
keit, die Lebensdauer eines Verstorbenen genau festzustellen, zu rumleu 
Schätzungen Anlas« gegeben haben. 



XX. Britannien. C. I. L. VII; Ephemeris epigraphica III, IV, Vll. 
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Mit Hilfe der Legionsgeschichte lassen sich die Inschriften von acht Sol- 
daten (C. I. L. VII 48, 154, 155, 183, 184, 185, 186, 243) dein ersten Jahr- 
hundert zuweisen, als deren Lebensdauer 20, 25, 28, 30, 30, 35, 38 und 40 
Jahre angegeben werden. Diese Inschriftenzahl ist allerdings sehr gering; 
doch stimmt das überwiegen der runden Zahlen auf Grabsteinen des ersten 
Jahrhunderts wieder zu den für andere Gebiete gewonnenen Ergebnissen. Die 
christlichen Inschriften (Inscriptiones Britanniae Christ ianae, cd. Huebner, 1876) 
müssen wegen der äusserst geringen Zahl von Altereangaben unberücksichtigt 
bleiben. 



XXI, Spanien. C. I. L. II und Ergänzungsband. 
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Auch hier lassen sich auf Grund der Heeresgeschichte oder des Schrift- 
Charakters, der besonders im Ergänzungsbande verwertet ist, Inschriften zeit- 
lich bestimmen; es folgen daher diese datierbaren und die datierten 1 ) Angaben 
der <>rabstcine, geschieden in diejenigen der beiden ersten Jahrhunderte und 
die der späteren Zeit vom Ende des zweiten Jahrhunderts au: 
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1) Doch sind die nach der aera cos. datierten Inschriften unberücksichtigt ge- 
blieben, da deren Epoche noch umstritten ist; vgl. Kubitschek, aera in Pauly- 
Wissowa» Rcalcncyclopadio I, Sp. 639—640. 
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Gesamtzahl 

nicht durch 5 teilbar . . 
durch 5 teilbar .... 
durch 10 teilbar .... 

JJ Gesamtzahl . . . 
5 o c nicht durch 5 teilbar 
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£ durch 10 teilbar . 
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Auch hier stehen wieder die Altersangaben der beiden ersten Jahrhun- 
derte an Zuverlässigkeit zurück hinter denen der folgenden Zeit; haben wir 
hier einen allmählichen Übergang anzunehmen oder eine scharfe Grenzlinie? 
Bisher ergiebt sich noch keine Antwort auf diese Frage. 

Die christlichen Inschriften Spaniens ') beginnen, soweit sie eine Zeit- 
bestimmung enthalten, erst in der 2. Hälfte des ;*>. Jahrhunderts und kommen 
daher für die vorliegenden Fragen nicht mehr in Betracht; ihre Zusammen- 
stellung ergiebt folgendes Bild der Altersverteilnng bis zum Ende des siebenten 
Jahrhunderte: 
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1) Inäcriplioncs Hispaniae ehrisliauae, ed. lluebner, 1871; Ergänzungen hinter 
den Inscriptione» Britanniac christianae. 
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1) Bei der Behandlung Nordwcstafrikas ist die Einteilung der Ergänzungs- 
bande zu Grunde gelegt, nicht diu iu iiiaticheu Einzelheiten abweichende der Haupt- 
»ammlung. 
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Die christlichen Inschriften von Byzacena cnthalteu folgende Altersangaben: 
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XXV. Mauretanien. CLL. VIII 2 und snppl. III, von den» n. 202U7 
—20266, 20345—20871, 21011-21315 benutzt werden konnten. 

Bei den Mauretanischen Inschriften sind nicht nur die christlichen aus- 
geschieden, sondern auch die Denkmäler von Altava, Pomarium und Numerus 
Syroruui 1 )» die, wie die Zeitangaben lehreu, dem vierten bis siebenten Jahr- 
hundert angehören und so zeitlich mit den christlichen Grabsteinen zusammen- 
fallen, wie sie auch gleich diesen ausserordentlich zahlreiche runde Zahlen 
enthalten. Die übrigen Inschriften Mauretaniens bieten folgende Altersangaben: 



1) C. I. L. VIII 2, 9881-9987. 
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Geaamuahl 530 125 327 80 34 ; 5 891 210 1101 100 

nicht durch 5 teilbar 217 87 144 60 8 3 369 150 519 47,1 

durch 5 teilbar 313 38 183 20 26 2 522 60 582 52,9 

durch 10 teilbar 161 22 79 13 12 - 252 35 287 26 
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£ durch 10 teilbar. . . . 139 18 70 11 11 i - 220 2!) 249 30,8 

Da viele der Mauretanischen Inschriften nach der Pro\ inzialära datiert 
«ind, bieten sie die Möglichkeit einer genaueren Untersuchung. Horch Abzug 
der Lebensdauer vom Todesjahre ergiebt sich das Geburtsjahr der einzelnen 
Toten. Die nach der Wende des dritten und vierten Jahrhunderts gesetzten 
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Inschriften bedürfen zusammen mit den christlichen besonderer Behandlung, da 
iu ihnen die Abrundung des Alters ausserordentlich häufig wird. 
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Deutlich scheiden sich hier die Inschriften der vor dem Jahre 169 ge- 
borenen Personen von den späteren ab. Bei jenen überwiegen die runden 
Zahlen, bei diesen die nicht durch Fünf teilbaren Altersangaben. 
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Zahl der Angaben 



Der Tote war geboren .... vor 16» nach 168 vor 169 nach 168 

Gesamtzahl 10 42 100 100 

nicht durch 5 teilbar I 2H 10 66,7 

durch 6 teilbar 9 14 90 33,3 

durch 10 teilbar 5 10 50 23,8 



Hei dieser Sachlage sei auf die Xoriscbe Inschrift C. I. L. III 5567 hin- 
gewiesen: D. M. | Jul(ius) Victor Martiahis) f(ilias~> | ob(itus) an(noruni) LV. 

Bcs#a Juveiiis f(ilia) ux(or) 6 aii(norum) XLV. | Novclla Essibni fiilia) ob(ita) 
a(nnorum) XVIII. | Vietorinus parentib(us) et coniugi et Victorinae | fil(iae) 
feeit, | qui per luem vita funeti sunt Maniertino et Rufo co<n >s(ulibug), | et 
Aurtelio, Justino fratri, miltiti) | leg(ionis) II Itat(icae), stipend(iorum .. X, 
9 a(nnorum) XXX. 

Anf diesem in mehrfacher Hinsicht bedeutsamen Denkmale, das 182 n. 
Chr. o<Icr bald nachher gesetzt ist und an die Zeiten der grossen Pest er- 
innert, wird das Alter der vor den 60er Jahren geborenen Personen in mndeu 
Zahlen angegeben, dagegen dasjenige Xovcllas in einer nicht durch Fünf teil- 
baren Zahl. Doch verliert die Inschrift, abgesehen von ihrer Vereinzelung, au 
Bedeutung, weil jene genauere Angabc schon durch den Hinweis auf die That- 
saehc hinreichende Erklärung findet, dass sich Oberhaupt bei den unteren Jah- 
resreihen grössere Zuverlässigkeit und Genauigkeit wahrnehmen lässt als bei 
den oberen. 

Die datierten, nach dem Beginne des vierten Jahrhunderts gesetzten, 
Grabsteine Mauretaniens enthalten folgende Altersangaben: 
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£ » c nicht durch 5 teilbar . . . 
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XXVI. Die datierbaron Inschriften des Ostens. C. I. L. III uud 

suppl. fasc. 1 — 3. 

Im drittcu Bande des Corpus inscriptiununi Latinarnm lassen sich fol- 
gende Altereangaben auf irgend eine Weise (Datierung, Legionsgeschicbte, 
.Sehriftcharaktcr) den zwei ersten 1 ) oder dem folgenden Jahrhundert zuweisen: 
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Auch hier zeigt sich wieder eine Zunahme der Genauigkeit im dritten 
Jahrhundert gegenüber der früheren Zeit. 



1) Auch die Inschriften von Soldaten einer lejrlo Scvcriana sind alle dem 2. 
Jahrhundert zugewiesen. 



Digitized by Google 



64 



Wilhelm Levison: 
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> Ja c durch 5 teilbar . . 

« durch 10 teilbar . . 



436 
165 
271 
191 
322 
84 
23H 

16.K 



226 
78 

148 
9H 

1;.« 
:i3 

125 

HO 



!» 
]3 

7 
17 

4 
13 

7 



6K4 
252 
432 
2:h; 
497 
121 
376 
255 



100 

37 
03 
43.3 
100 
24.6 
75,4 
51.3 



XXXI. Noricnm nntl Racticu. 



■5 ,: »' 


f 




■~ 

JS 

* 


in 


f 


? 


s 

— 

s 


in 


r 


? 


— 

Ä 


in 






<=> 










! 






~ 








■"S J 








0 








21 


5 






42 


1 






6.3 








1 


1 


] 




22 


3 


7 


1 


43 








64 








2 








23 


3 


» 




11 








65 


4 


1 




3 


; 


5 




24 


2 


1 




45 


"t 


} 




66 






» 




2 


4 




25 


22 


11 
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.-.7 



in 



1 



Summe 



Gesamtzahl . . . 
nicht durch 5 teilbar 
durch 5 teilbar . , 
durch 10 teilbar 



vu-miiiii/.hiii 

S * - nicht durch 5 teilbar . . 

£ ~ 5 durch 5 teilbar 

4 durch 10 teilbar . . . . 



347 
107 
210 
ITH 
24.'. 
4* 
1!>7 
142 



lüf» 



23<i 
73 

u;:i 

120 



.11 

134 

99 



L>7 

in 
17 

Im 
17 

7 

10 



<;io 

190 
420 

:10M 
427 

hi; 

.14) 
247 



100 

31 

(i9 

50,5 
luo 

20 
HO 
58 



Die Ergebnisse dieser Zahlenreihen für die vorliegenden Fragen lassen 
sich in wenige Sätze zusammenfallen: 

1) Abgesehen von den Inschriften der vierten und tllnftcn Region Italiens, 
für dereu besondere Stellung bereits eine Erklärung versucht wurde, und naeh 
Ausscheidung der jüngeren Altersklassen zeigen die Altersangaben der Grab- 
steine aller behandelten Gebiete, vom Balkan bis zum Atlantischen Meere, vom 
Khein bis zu den Grenzen der Sahara, grosse ["ngenaiiigkeiten, die in der 
unverhältnismässigen Menge der runden Zahlen zu Tage tritt; bei den Er- 
wachsenen nehmen die durch Fünf teilbaren Zahlen :'>;"> bis H0°/ 0 ein, die durch 
Zehn teilbaren Jahreszahlen 1(5 bis 58 "v Sucht man die Insclniftenmasscn 
nach Zeiträumen zu gliedern, so zeigen 

2) Inschriften Germaniens, Britanniens, Spaniens und der östlichen Pro- 
vinzen, dass diese Ungenanigkeiten auch innerhalb des beschränkten Kreises 
der Denkmäler der ersten beiden Jahrhunderte n. Chr. stark vertreten sind. 

.'!) Im Gegensatz zu dieser Thatsache bezeugen christliche Grabsteine der 
Stadt Rom und Etruriens, ferner Inschriften Germanien«, Spaniens und des 
Ostens, zwar alle an Zahl nur gering, aber durch ihre Übereinstimmung diesen 
Mangel ersetzend, dass auf den Inschriften des dritten Jahrhunderts eine Ab- 
nahme der runden Zahlen und damit eine Zunahme der Zuverlässigkeit der 
Altersangaben erfolgt, im Gegensatze sowohl zu den Inschriften der vorher- 
gehenden Jahrhunderte als auch zu den Denkmälern der späteren Zeit, die mit 
dem häutigen Auftreten der Formel plus minus die Thatsache absichtlicher Ab- 
rnndung oft bekunden, bis schliesslich ftlr die Zeiten der Verwirrung und neuer 
Staatcubildungen wie in Gallien die Abnahme genauer Altersbestimmungen auch 
ohnedies erklärlich ist. Eine genauere Grenze zwischen der ersten und der 
zweiten Masse zeigen die Inschriften Mauretaniens gerade vor dem Jahre 1(>9; 
vorher Überwiegen die runden Zahlen bedeutend, nachher sind die anderen im 
Übergewichte. 

Da nun eben um diese Zeit nach der Angabe der historia Augusta Kaiser 
Marcus eine allgemeine Beurkundung der Geburten unter den Bürgern einführte 
und da dadurch die Feststellung des Alters erleichtert werden musste, so 
scheint es mir durchaus begründet, hier einen Zusammenhang anzunehmen: die 
Geschichte der insehriftliehen Altersangaben findet ihre Erklärung durch Capi- 
tolinus' Bericht, dieser seine Bestätigung durch die Inschriften. Wie so oft, er- 
gänzen sich auch hier Litteratur und monumentale Überlieferung. Dass sich 
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die Wirkung der Einrichtung Maie Aurels nicht für alle Provinzen nachweisen 
lässt, liegt an «1er Xatur des vorhandenen Qucllenniaterials und beweist nichts 
gc^en die Richtigkeit der gezogenen Schlüsse. 

Damit ersieht sieh denn die Notwendigkeit, in Apulejus' Bericht die 
Worte uiore eeteroruin zu betonen und in den von ihm geschilderten Einrich- 
tungen eine in ihrer Verbreitung beschrankte Sitte zu sehen, mag diese mm 
erst im Laufe der Kaiserzeit aus ähnlichen Bedürfnissen erwachsen sein wie 
Marc. Aurels Bestimmung oder mag sie mit ihren Anfängen in frühere Zeiten 
zurückreichen. Für diese Auflassung lässt sieh eine Analogie nachweisen, 
die sich in Einrichtungen Ägyptens bietet. 

XXXII. Ägypten. 
Diodor erzählt 1 ), nach des Scsoosis Geburt habe dessen Vater alle am 
selben Tage geborenen Knaben aus ganz Ägypten zusammenbringen lassen, 
um in ihnen dem Sohne eine Schar treuer Genossen zu erziehen. Engel hat 
ans dieser Nachricht auf die Entwicklung und Ausbildung sorgfaltig geführter 
Civilstandsrcgister Ägyptens geschlossen*), und wenn man ihm auch schwer- 
lich in der Verwertung jener Erzählung beistimmen kann, so lässt sich doch 
eine frühe Anwendung von Civilstandslisten in Ägypten mit ziemlicher Wahr- 
scheinlichkeit vermuten, da die „Schreihwut 14 der Ägypter schon in den Zeiten 
des alten Reiches über alles und jedes Protokolle aufnahm und Listen anfer- 
tigte J ). Wenn daher in Komischer Zeit hier Geburtsurkunden erscheinen, so 
mag deren Gebrauch vielleicht Iiis in die Zeiten der Amenemha und Kamscs 
zurückgehen oder wenigstens der Ptolemäer, deren Verwaltungsmeehanismiis 
Rom aufrecht erhielt. Jedenfalls gab es hier schon vor Marc Aurel eine An- 
meldung und Aufzeichnung der Geburten, nud wir haben es dem an Schätzen 
so reichen Boden des Kaijnm zu verdanken, dass hier unsere Kenntnis nicht 
auf dürftigen Zeugnissen beruht, sondern gleichzeitige Urkunden uns unmittel- 
bare, lebendige Knude geben. Diese Schriftstücke sind veröffentlicht in der 
Sammlung der „Ägyptischen Urkunden aus den Königlichen Museen zu Berlin, 
Griechische Urkunden I", 1*1)5, n. 111, 110 und 28: 

1) n. 111, Zeile 4. [Aejumbrj pxai| 'Epu[o>r€iTovi fP auuartCiai,] 

rrjapei KoXXoüGfou ] . . | . . . 

Tojü Hpwvos unrfpös la|p(moü[To<; . . 



1) I »3, 2: ttvvnO^vToi; f tp toö Itanuiaio; *iro(ri<Jev 6 it(m'i|i oütoü u«TaXoirpf nf^ 
ti Kai ßaoikiKÖv • tov>5 f<ip Kaia tV|v uütY|v i'ju^ihiv t fvv 'lW^VTai; irutfi«? it ö\r)C ti^ AifünTou 
auvata-fiüv Kai Tp<xpoü( Kai toü^ ^TtiM(XrjöO|u<vo<i; {iria-ri)au; Tiiv uötüv äturrnv Kai iraifitiav 
üipiöt tok; naaiv 

2) Kugel, I>ie Volkszählungen, ihre Stellung zur Wissenschaft und ihre Auf- 
gabe in der Geschichte. Zeitschritt des Kiinigt. I'rcnssischen Statistischen Bureaus Ii. 
1M-2, S. 27. 

.1) Vgl. Krmnn, Ägypten und Ägyptisches Leben im Altertum I, S. H»'); v. Härtel, 
Über die («ricchisclieti I'npyri Krzherz<>:r Kainer. ISsr,, S. 1-1 f. 
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Ka]i Tfjs toütou y[uvchkö?| Zaxupofü- 
to? Tf\q] "Hpwvoc [uerä K]upiou d[p]oü 
10 |toü d]v[bpö?) tüjv [äjnö Tf|q ur)(Tpoit(öXtiu<;)] 

dvatp'acpopevuuv) [in'] dpq>[öb(ou)] Bi9iuvu»v) 'l|ai]wvoq. 
'ATroYpoKpöutOa [tJou? Y€vvn6(€VTa<;) n,p€iv 

M€fT|ü Tnv toö iq' (fTOu?) Oeoü 'Ab[pt]avoü 131/2 
kut' oiK(iav) [diro]tpa<pnv iE dXXnX(wv) v\ov<;, 
k. tu) M€v k' i.ctci) Gcoö 'Abpiavoü 'Appuj[vi- 13*>/G 
OV], 0<J fcCTTlV TÖ ß' (t"TO?) 'Avtujvivou 

|K]uio*apo£ toO Kupiou ^tujv T€0O*dpu>[vJ, 138/9 
m\ tüj a' (fret) öuoiws er«pov utöv 137/8 
ZujTnpixov, ö? iariv t\q tö ß' (fto?) 138/!» 

*< tTUJV büo • btÖ CTTtblboMtV TO TTjq 

€mrtvvn.o"tu>s ü[Tr|öpvr|ua. 
KoXXoüöioq) (^tüivi X' äo"ii(uo<;\ 
laTupoöi; i^Tuivy k ätfn/Moq) 
tmb€biÜK|apev] to tt\z ^m-fcvriaeuJS 
2:. Ottöu vn.ua Kaftüjs TtpÖK(mai) . ("Em) ß' AuTOKpdxopo? Kai- 

aapo? 138/9 

Titou Ai[Xtou 'Ajbpiavoö 'Avtujvivou ZeßatfToü 

Eüatßoöq [ 1 kö'. 

2) 11. 110, Zeile 4: (Atujvijbri Kai 'Epuoyti^ovi TP r aMM«Teööi )| 
miTpoTr{6Xeun;) 

napä 0eoY€iTovos toö ( } 

toO eeoftiTovoi; pnifpo? Taaou)- 

Xapiou Kai -fuvaiKÖq [Aio]- 

bujpa? ötoTfiTovos [0toj- 

•ftiTovos ucTä Kupiou t[oö npo]- 
,ü T*YpaMU€vou dvbpös 0€o["ft>]- 

tovo? diro tf\q u[n]Tport(6X€u>s) dva[tpa]- 

(po.ut'vujv in' duq>öbou Ai[vu]- 

<piuuv . 'ArcoYpaipoueOa t(6v) 

•fe[vjn8€VTa n,uiv iZ dX|X(n,Xu>v)) 
i:> tu» bt€Xn,Xu8ÖT[i] a' (tTei) [utöv| 137/8 

Mf. . .]r|v övTa dg tö 4[vf0"TÖg] 

ß' (ftos) AÜTOKpdTopo? [Ka]if<rapo?l 138/0 
Titou AtXiou 'Abptavoö 
'AvTUJveivou Z€ß[ao"Toü Euo"eßoü<;] 
«j (eTiuvi ß''biö tmb«; ibouev ). 

9€ot«('tu»v) itTiüv) pn,' d<Jn(|ios.i, Aiobiipa itTiüvi f ) 

tmbibiopev) Kai 0 pu o . . t[. . . .] 

«* f ) 

Küi . . . TOTfO ..€..[ I 
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(tTti) ß' AiiTofKpÖTopo? Kaidapo? Titou] 1 .J8/Ü 

AiX[iou 'Abpiavoü 'AvTiuvivou Ze]- 
ß[ao"TOÜ Eüo"tßoüs|. 
•V) ii. 28: AtoYt'vjj Kumot p(auuaTei i 
napä TTaKÜai? ZaTaßoüToq 
toO TTav€(pp€'pi<; pnjpöi; 
Itotöiitk;, itpcü^ t 
u tpv\r\q ZoKVOiraiou 6toü 
utYaXou .uefäXou, dirö 
Kiü^in? ZoKvonaiou 

Nriaou, KOI Tfi? TOÜTOU 

TuvaiKÖ? TaßoÖTO? Tfj? 
io Ztotohtcws. icpia^ 

a' qpuXrji; toö aÜToö Ötoü 

ZoKVOTtaiOU, M€TÖ KUplOU 

toö npo-rtrpaM' >*' vou) ävb[p]öc 
TTaKÖffiq. 'ATroYP(a<pöu€8a) Tfcf[o]vÖTa 
ü n.p.iv il dXX(nXmv) 6uYa[Ttp]a . . 
ör|Toq Ttvr|9e'vTa Tili 

bitXnX(u8ÖTi) in' (frei) Kai öVra 1 77, H 

ti? t6 ivtöTÖt; Kb' ((fro?)] 183/4 
(frr,) Z ■ biö embibw- 
jw pev. 

(2. Hand) Aiorevr); Ktupo-fp uppuTtüq) eo*x ov toüto(u) tö fo[ov]. 
(1. Hand) ("ETti) Kb' MdpKou AüpnXiou 
Kopöbou 'AvTuuveivou 

ZeßaaTOü. <Dauj<pi (2. Hand) rf. 11. Oktober 18:5 

Wie diese Urkunden lehren, wurde bereits vor Marc Aurel in Ägypten 
Uber die Geburt eines Kindes ein üiröpvri.ua Tf\q tTnYtvvnOeuuq von den Eltern 
eingereicht, von Dortbewohnern bei dem KwuoYpaupcmüq, in der Hauptstadt 
des Nomos bei den YpappaTei«; Trj^ piiTpOTTÖXeuj«;, ausserdem vielleicht von allen 
bei dem ßatftXiKÖ«; fpauuuTtOq des Xomos, bez. der pepi?, wie man aus der 
Analogie der Totenscheine sehliessen kann. Der Meldeschein enthielt den Na- 
men des Kindes, das .lahr seiner Geburt nnd sein Alter zur Zeit der Meldung. 
Bedeutende Unterschiede treten zwischen diesen Urkunden nnd Marc Aurels 
Einrichtung zu Tage. Xacli dieser musstc die Anmeldung innerhalb der ersten 
dreissig Tage nach der Geburt erfolgen; hier weiden Kinder im Alter von 
zwei, vier und hieben Jahren gemeldet. Es ist dies nur ein äusseres Merkmal, 
das auf einen tieferliegenden Unterschied hinweist. Kaiser Marcus traf seine 
Anordnung im Interesse der Bürger im Hinblick auf die causae liberales; dass 
diese Urkunden andere Zwecke verfolgen, zeigen die Worte der ersten: 'Ano- 
-fpcupöpfOct toü^ Y*vvr|8*'vTa<; iptiv ptTÜ ttjv toö i£ frouq 0toö 'Abpiavoü kot' 
oucinv uiroYpaq)r|v t£ äXXnXuuv uioü<;. Die Geburtenmeldung erscheint hier nur 
als Ergänzung der kot' oikkiv üjTOTpcKpn.. des Ägyptischen Provinzialccnsus, der 
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alle vierzehn Jahre stattfand und der Erhebung der Kopfsteuer und der Aus- 
hebung zur Grundlage diente »). Aetatem in censendo significare neeesse est, 
quia qiiibusdam aefas trihuit, ne trihuto onerentur, velnti in Syriis a quattuor- 
deeim annis masculi, a dundeeim fciuinae usqne ad sexagesimum quintutu annum 
tributo capitis obligantur; so berichtet Ulpian*]. Bisher spricht keine That- 
saehe dagegen, das* die gleichen Altersgrenzen auch fftr Ägypten galten, und 
diese Lebensjahre boten so auch die äusserste Grenze für die Anmeldung der 
Kinder. Ob diese im ersten Lebensjahre erfolgte oder später, war unwesentlich, 
wenn sie mir so früh erstattet wurde, dass der Fiscus zu seinem Rechte kam. Es 
ist daher aneh begreiflich, dass man nicht selten eine besoudere Anmeldung 
nnterliens und die seit der letzten Schätzung geborenen Kinder als ufj äverre- 
Tpctuutvoi tv tJTiT€Ytvrme'votq beim nächsten Census meldete; mit diesem Zu- 
sätze werden in den kot oixiav äTtOTpatptu Kinder von einem bis zu elf Jahren 
aufgeführt '), in einem anderen Falle meldet man bei Gelegenheit des Census 
einen Knaben als -revlöuevov t|ü» £veo"TUj|Tt 'tTei)] '). Die Listen der em*ftT*- 
vnut'voi ergänzten so die änoYpt^ai : die Ägyptisclie Gehurteubeurkundung stand 
im Dienste der Steuerverwaltung. Natürlich fällt damit nicht die Möglichkeit 
fort, dass die Geburtsscheine auch zu anderen Zwecken verwandt wurden, etwa 
wie wahrscheinlich die Totenscheine als Beweismittel; aber ihr ursprünglicher 
Zweck ist doch der der Ergänzung der letzten Gensusaufnahme. 

Wie verhalten sich min die Altersangaben der Ägyptischen Grabsteine 
und Mumientäfclehcn? „Der Tag der Geburt wie der Todestag wird seit der 
'JCu Dynastie genau vermerkt, wie es in gleicher Weise auf den Gedenksteinen 
unserer Gräber zu lesen; zur höheren Bequemlichkeit des frommen Lesers aber 
berechnete der Ägypter noch genau auf Jahr, Monat und Tag die Lebensdauer 
des Verstorbenen und verzeichnete das Resultat auf dem Steine*)." Dies gilt 
von Ägyptisehcu Inschriften; Griechische Inschriften des Landes enthalten fol- 
gende Altersangaben"): 



J) Vgl. Wikken, 'AiroYpa<pm. Hermes XXVIII, IX'Xi, S. 230-251. 

2) Dig. L 15, 3. 

3) Berliner Griechische t'rkundeii I, n. 55. 1 1 T>, 128, 132, lH2; Papyrus Kr/herzog 
Bainer. Führer durch die Ausstellung, IHM, S. 7H, n. 25«. 

1) Berliner Gr. Urk. I, n. 120. 

5) Strack, Die Dynnstic der Ptoli-miter, 1S!>7. S. i:>8. 

• >) Die Lateinischen Inschriften Ägypten* blieben unberücksichtigt, da es sich 
hei ihnen um Auslander handelt, ebenso Griechische I Ictikiuiiler, wenn die Verstor- 
benen ausdrücklich als Fremdlinge bezeichnet werden. Da das Material ausserordent- 
lich zerstreut ist,'konnle Vollständigkeit nicht erstrebt werden. Nur füllende Littc- 
ratur wurde benutzt: 
Corpus inscriptionum Graecaruin; 

Zeitschrift für Ägyptische Sprache und Alterthumskundc. I bis XXXIII, Hell 2, IH.%; 

Revue egyptologique, I bis VII, Hell 2, 1893: 

Athenische Mitteilungen, bis XXI, 185W; 

Bulletin de correspondance helleniquc. bis XIX, 18!>5 : 

Revuo luxheologique, bis Troisicine seric XXVII, 1HD5; 
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Gesamtzahl 

nicht durch 5 teilbar 

durch 5 teilbar 

durch 10 teilbar 

Jr5 (Icsamtznhl 

E 4 c nicht durch 5 teilbar . . 
S J= * durch 5 teilbar .... 

4 durch 10 teilbar .... 
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Summe 


<Vo 


86 


15 
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100 


61 
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72 


71,3 


25 
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67 
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75 
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46 
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52 


69,3 


21 
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23 
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Diese Zahlen stehen durchaus im Einklänge mit der Thaisache, das» die 
Anmeldung der Geburten und des Geburtsjahres die Feststellung des Alters er- 
leichtern musstc; denn die durch Fünf teilbaren Zahlen nehmen bei den höheren 
Jahresreihen, von'der vierten und fünften Region Italiens abgesehen, nirgend- 
wo einen so geringen l'roccntsatz ein wie hier, sondern im Mindestfalle 34,7 °/ 0 . 
Zu diesem Ergebnis stimmen durchaus die datierten Inschriften: 



American Journal of archcology, Iiis X, 1895; 

Botti, Noticc des monumenta expose» au musce Grceo-Ronmin d'Alexandrie, 1893. 

Dazu kominen einige Inschriften, die mir im Laufe der Arbeit gelegentlich bc- 
kaunt wurden: 

Luuibroso, L'Kgitto dei Greci e dei Hotuani, 2. Aufl., 1895, S. 211—212; 
Kraus, Christliche Inschriften der Kheinlande I, S. 156; 

Krebs, Nachrichten von der Kg). Gesellschaft der Wissenschaften zu Güttingen 1892, 
S. 532. 

Journal des Savants 1879, S. 473-486. 

Die Scheidung der Toten nach den Geschlechtern ist unterblieben, weil sie 
hantig nur dem Agyptologeu möglich ist. 
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Jahr 




Hör (i#»hiirf 






1 


(48) 


2 


(98) 


:t 


(95) 


l 


(98) 


5 


101 


fi 


118 


7 


120 


8 


(I3M) 


:> 


(I7R/7) 


10 


(241/2) 



Ort der Veröffentlichung 



Alter 



Todes- 
jahr 



120 



26 . 2 M. J» Tg:. 

21 * 4 » 22 » 

it; * 

44 » 10 * 

4 - 8 

< ; * 2 

54 - 

Kl « 

4 - 



10 • 
8 - 



109 

nt; 

114 

in; 

128 
127 
182 

260/I 
245 6 



Zeitschrift für Agvpt. Sprache XXXII, 72 J. 

1894, S. 3« n. 1 
C. 1. Gr. III 4823 
C. I. Gr. III 4824 
Botti, Xotiee S. 189, n. 28(54 
C. I. Gr. III 4827 
C. 1. Gr. III 4825 
C. I. Gr. III 482t> 

Revue archeol. N. S. XXIX, 1H75. S. .!07, 
Ii. !K> 

Itevne cgyptnl. VII, |8!>2, S. 25). Ii. 8 
Zeitschrift für Agvpt. Sprache XXXII, 
1894, S. 87, n. 4 

In Ägypten gab es also Geburtsscheine, ehe Marc Aurel im übrigen 
Reiche die Aufnahme von Geburtsurkunden den Bürgern allgemein vorschrieb. 
Dennoch wäre es verfehlt, in Ägypten das Vorbild für des Kaisers Einrichtung 
zu suchen, Gemeinsam ist hier wie dort nur die Thatsaehc der Anmeldung, 
aber Ursachen und Ziele sind verschieden. .Marc Aurels Anordnung sollte 
Interessen der freigeborenen Bürger sichern, die Verteidigung bei causac libe- 
rales erleichtern; die Ägyptischen Geburtsurkunden dienten den Aufgaben der 
Verwaltung, sie ermöglichten zunächst die rechtzeitige Heranziehung der l'ro- 
vinzialcn zur Kopfsteuer. Wenn also auch Ägypten den zeitlichen Vorrang 
hat, so liegt dennoch kein Zusammenhang vor; aus verschiedenen Ursachen 
und zu verschiedenen Zwecken ist die Ägyptische Einrichtung uud die An 
Ordnung des Kaisers Marcus erwachsen, beide mit praktischen Zielen, nicht 
etwa aus wissenschaftlichem, statistischem Interesse ins Leben gerufen ! ). 

Die Stcrbclisten des Römischen Reiches 2 ). 

Für den Korscher, der die natürliche Bewegung der Bevölkerung verfol- 
gen will, sind neben den Geburten — abgesehen von den Ehen — die Todes- 

1) Hier sei darauf hingewiesen, das» die Griechischen l'rkunden Ägyptens bei 
Personalbeschreibungen auch das Alter angeben, meist mit dem Zusätze «K in runder 
Zahl; das älteste mir bekannte Beispiel gehört dem Jahre 287 vor Chr. an (The 
Flinders Petrie Papyri I, 1891, n. 12 f.). Diese Angahe findet sich fortan durch die 
Zeiten des Hellenismus und der Uninischen Herrschaft hindurch bis zur Wende des 
3. und 4. Jahrhunderts, zuletzt meines Wissens 290— .'J04 (Grenfell-Hunt. Greek Papyri 
II, 1897, S. 114, n. 72) und 321/2 u. Chr. (Corpus papyrorum Haincri I, 1895, n. 10); 
von da an fehlt sie in den Urkunden. Wie überhaupt der Ägyptische Urkundenstil 
sich um diese Zeit ändert (Mitteis a.a.O. S. 177 f.) und in den Urkunden der Byzan- 
tinischen Zeit „im Unterschiede zur Ptolcinitiseh-Römisehen Zeit auf das Signalement 
der Person kein Gewicht gelegt" wird (Wessely, Denkschriften der Wien. Akad. d. Wiss. 
XXXVII, 1889 II, S. 100), so mag jene Erscheinung auf der Änderung von Urkunden- 
formularen in der Zeit der Reformen Diochtians und Konstantins beruhen. 

2) Vgl. Kirchmann, De funeribus Kouianorum, 4. Aufl., Frankfurt 1672, S. 46; 
Becker-Güll, Gallus II, S. 74; Marquardt, Privatleben der Börner 1, 2. Aufl., S. 385; 
Friedender, Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms I, 6. Aufl., 1888, S. 39; 
Voigt in J. Müllers Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft IV 2, 2. Aufl., 
S. 38-1, Anra. 86. 
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Wilhelm Lnvisnn: 



Hille Gegenstand der Untersuchung: fllr den Staat des Altertums musstc ihre 
Kenntnis wünschenswert sein, um die Znhl der Bürger festzustellen, die für 
Leistungen in Anspruch genommen werden konnten. War die Überlieferung 
für die Geschichte der Gebnrtenbenrkundung des Römischen Reiches dürftig 
genug und konnten auch die Inschriften keine neue Thatsache beibringen, son- 
dern nur bestätigend und ergänzend scheinbare Widersprüche der Quellen auf- 
hellen und den notwendigen Weg zu ihrer Losung zeigen, so kommt die mo- 
numentale Überlieferung für die Geschichte der Sterhelistcn überhaupt nicht in 
Betracht, und die Angaben der Litteratnr sind der Zahl nach verschwindend 
gering und inhaltlich überaus dürftig. Ägypten allein nimmt wieder mit sei- 
nen RapyrusBchätzen eine Ausnahmestellung ein. 

Sueton berichtet (Nero von der Pest, die unter Neros Herrschaft im 
Jahre 65 die Hauptstadt heimsuchte: Accesscrunt tantis ex principe malis pro- 
hrisque quaedam et fort ui ta: pestilentia unius aiitumni, qua triginta funerum 
milia in rationem Libitiuae venerunt. Bei dem Heiligtume der Todesgöttin 
Lihitiua hatten die libitinarii ihren Sitz, hier fand sich der zur Bestattung nö- 
tige Apparat, gab man Begräbnisse in Verding (locare). Nun hat man aus 
Suetons Worten gefolgert und sie dahin ausgelegt, dass im Tempel der Libi- 
tina allgemeine Sterbelisten geführt wurden; aber mag diese Auffassung bei 
der Unbestimmtheit des Ausdruckes auch möglich und zulässig sein, es liegt 
doch näher uud entspricht mehr den Worten Suetons, an Geschäftsbücher der 
libitinarii zu denken, in die die übernommenen Begräbnisse eingetragen wur- 
den und in denen die Kinnahmen zur Verrechnung kamen. Man kann so von 
Sterbelisten reden, insofern die von der Libitinn besorgten Bestattungen hier 
verzeichnet wurden und Tag für Tag die Sterblichkeit der Stadtbevölkerung 
sich mit dieser Beschränkung ergab. Wer an die Leichengruben auf dem Es- 
(piilin l ) denkt, die allerdings bereits unter Angustus verschwanden, wird 
dieser Libitina wenigstens seit der Entwicklung Roms zur Grossstadt 
einen zwar weiten, aber immerhin beschränkten Wirkungskreis beilegen 
und die Bemerkung Friedländers für berechtigt halten: Es „können Sklaveu 
und ganz Unvermögende wohl unmöglich durch sie bestattet worden sein, am 
wenigsten bei einer so ungeheuren Sterblichkeit.- Ist diese Auffassung richtig 
— einen völlig sicheren Beweis gestattet die dürftige Überlieferung nicht — 
so gaben die Bücher der Libitina nur mit dieser Einschränkung Auskunft über 
die Sterblichkeit. Mit Recht hat mau wohl auf dieselben Verzeichnisse be- 
zogen, was Hieronymus a. Ahr. 2<Mi von der Best berichtet, die im Jahre 80 
zu Rom wütete: Lues ingens Romae facta, ita ut per multos dies in efemeridcni 
X milia Tenne mortuorum hominum referrentur *). Doch ist auch diese Angabe 
unbestimmt genug und bietet nicht die Möglichkeit, mehr als die blosse That- 
saehc festzustellen, dass Sterbefälle in der Hauptstadt verzeichnet wurden. 
Über die Art und deu Umfang dieser Listen lassen sich nur jene Vermutungen 

1) Vgl. Landuni, Andcnt Borne, 1*W>. S. til f. 

2) Eusebius, cd. Schoenc II. S. 159. 
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aufstellen; sichere Nachrichten und genauere Zeugnisse fehlen völlig, für die 
Hauptstadt wie für die Provinzen. Da«» das mit den Prumcntationcti in Zu- 
sammenhang stehende Meldewesen l ) aueh die Todesfälle betraf, kann man mit 
einiger Wahrscheinlichkeit vermuten, ohne dass cg möglich wäre, sichere That- 
sachen zu geben. Nur Ägypten bildet eine Ausnahme mit einigen Papyrusurkundcu 
des Faijttm, die ihrem Wortlaute nach zunächst folgen mögen: 

1) Berliner Gricch. Urkunden I, n. 17: 

Xb' 

[lapotirijum ßaffiX(iKw) (Tp(aunaT£?) 'Apai(voTTOu) 
'HpjaiciXeibou) uepibo^ 

[napd 'AjTruTXtu»? 

& TOÜ 'A7T[ü]TXtws M1Tp[6?] 
0an,<Jeio? tüjv dnö «[wunt] 

4>iXondTopo( if\z [ ] 

Ttvou^. '0 ffuvTtv[f|}q uou 
TTairovTibq 'Opaevoü<ptius 

>0 TOÖ TTotTOVTÜJTOS MHipÖ? 

Tapuou9cu>£ Xaotpo<poO- 

uevo[() in\ Tf\q rrpoKCiut - - 

vn,q xwunt ^xeXcOTTiöe 

tu) 'Eir'up unvi toö Ivto- 
>r. [Tiüjioq (.' (€tou?) 'Avtumvou Juni/ Juli 142 

Kaiaapoq toö Kupiou * biö 

diiün Td[o"0*€]o*9[ai a]ü(röv] 

iv ttJ tüiv TCTe[XeuTii]- 

kötujv Td£ti xai ö>[vuuij 
*■> ttiv AuTOKpäTopo? Kaitfapfos] 

Titou AiXiou 'Abpiavoö 'AvTw[vivouJ 

ZtßaöTOu Eüo*eßoö£ Tuxfovl 

dXnön tlvai tü npOYeYpafuu.e'va). 
<2. Hand) AirÜTXi? (iiwv) Xß', o(uXf|i TÖ(vaTi) bt[iw . . .] 
r, t'lK n <pcm€ U . .b" YP*[ ] 

vö. 

(I. Hand) ( v Etou? e' AÜTOKpÖTopo? [Kaiöapo^J 
Titou AiXiou 'Abpiavoö ['AvTUJvivou] 
Z€ßao"Toö Eüffeßoö? 'Em<p f..]. Jnni Juli 142 

2) Papyrus Erzherzug Rainer n. 2026 (Mittbeilnngen ans der Sammlung, 
der Papyrns Erzherzog Rainer V, 181*2, 8. 12: Führer durch die Ausstellung, 
1X94, S* 71, n. 222): 

Aioq>dv|Tw ßamXfnap) -rpianuaTti) *ApO"i( voitou »] 
'HpaficXtibou U€pi]bo<; 

1) Vgl. O. Hinchfrld, l'htlologus XXIX, lt*70, S. 90-95; Xisaen, Rhein. Mu». 
N. F. XLV, 1890, S. 103-104. 
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Tropü TToaiifMio? Oanffeuj? toö Qar\\- 
Oauq drrö Kiönn.? Kapavtbo«;. [ r 0] 
r» naTtip uou <t>dr|cri<; <l>ar|0"elujs toö] 
<J)ar|(T€UJ^ unrpö^ ro»ip€uj(5 dnjö 
xf|^ amx\<; Kuiun,£ Xaotpacpofuut]- 
vo^ eieXtuTiidtv tüj 'A8öp [pnvij 

toö ev£(JTÜ(To? \t (erouq) 'AvTiufvivouJ liüi 
10 Kaictapo^ toö Kuptou • biö dEiüi |tu]- 
■frivui aÜTÖ|v] t'v nj tiüv TtTelXtu]- 
thkÖtujv TUEtl. 

Eine /.weite Hand hat noch sechs Zeilen hinzugefügt, aber in fluchtiger 
Schrift und vielfach zerstört ü (Wcssely). 
:-J) Merl. Urieeh. Urkunden I, n. *J54: 

l> <p 

Ai' u) Toüpßujfvo^) . . . •feYpaujiev )Xao{-fP«<pia?) köX' Xn.ua) v' 

.. € S t£ . TÜEtiufs) npoöq>(u)vf\<Stw<;r> ib' S Kt* 

C\ Hand) OuaXfpiiu Aöyyuj *ai ZapfaTTjiuuvi 
-i rn(aup.aTeö<ri) unTporcöX(e:UJ^) 

napü "Hpiuvoc TTa.uptvouq 

toö Kai "Hpujvo? 'Hpuwx; 

MHTpö«; Mapiuviboq ix\q Kai 

Züpa; ävuTpaqpöntvoq 
m tir äu<pöbou 'Apäßi'wv). 0 

öuoTraTpioq Kai öpopr|Tpiö<; 

uou dbtX<pö<; Ntatcriuiv 

XaoYpaq>oöuevo<; [firi] toö rrpoK(tiutvou) 

dpqpöbfokj 'Apdßwv tTeXeu- 
v, Tufftv tuj Mex€fi]p un,vi 

toö ^veCFTuÜToi; Kf' (trous) 'AvTUJVtivou Februar 160 

Kaiffapo? toö Kupi[ou] • biö 

dEiüi Tarnvai afÜTÖv cm 

TWV] Öu(oiwv) fcV Tr| TWV TCTC- 
S!0 XtUTrifKÖTOjjv Td£[(l]. 

"Hpiyv tnibe'bujKa. 

Kf' 'AvTioveivou Kaiffapoq 

toö Kopiou Mext'ip X'. 2\. Februar U*>U 

(3. Hand) Toöpßwv ö teoi 'Almuujvyjio^ . .) 

S5 T£U) to [ J . . . . 

Ntpeöiiuv [ÜTf6] jf\q unji poiTÖXtuj? ) 

TfTCXtÜTnK(t). 

Ks folgt eine von vierter Hand geschriebene zweite Spalte, von deren 
Zeilen nur die Anfangsbuchstaben erhalten sind; erwähnt seien die Worte: 
* Tä£[e i . . . 
3 TcX€[uTn, . . . 
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s *Etou5 kt' ['AvTwvtivou Kaiaapo? KiO 
t]oö K\jpi(ou . . . 

4) Herl. Grieeli. Urkunden I, n. 71»: 

'AaKXn|indbij ßaaiX(iKäi) YpiauuaTeT) ths 'Hpa]- 
K\€[ibou Mtpibo<;| 

Tvapä TTT[oXXa | 

TTtoXXö öittö Tffc .unjpfoTTÖXeux;] 
dvaTpacpoutvou £tt duq>[öbou] 
'ATToXXwviou irop€MßfoXiiqJ. 

O'i (Tuvtevti? fiou Aio[b ] 

'EpMä toö ne8e'iu? MnT[pöq . . .] 

üp€u>s Kai IrcapTd*; TTo[ 1 

io 'AnnuilvtoJOToq Kai TTt[ ] 

'Epjiä to[ö n€]9tuu5 ur)T[pÖ€ .... up]- 
€uu^ , oi dpei?) Xaofpaq)oüp€[voi im toö] 
aÜTOö än[q>]öbou 'ATtoXXuu[viou rraj- 

p[eu]ßoXfj<; £T€XeÖT[na]av [tüj ] 

i:. M[n)vi toö ^veo"Tii»TO? iq' (frouq) [AüpnXiou] 17.">t> 
'AvTujveivfou] Kaiaapo; toö [Kupiou] • 
biö d£iüi Tforrjftvai aÜToO? [^v tt) tiüv] 
TCTtX^UTiiKÖTutv) TaEi[iuJ? im tiüv öu|oiwv]. 
Es folgen sechs von anderer Hand geschriebene Zeilen; doeh „sind die 
Lcsnngen unsicher." 

5) Papyrus Erzherzog Rainer n. 1410 (Mittheilungen V, S. 12; Führer S. 
77, n. 2f»0), Spalte 2: 

rrapä Aüp[nX(iou) najTrtipiou KoXXoü6ou dno 

KUL>Mn<» MouxtvvüiuGou . 'Em\ 

[ö| oUfrevriS ^iou TToüßXio? [AöpnJXios 
s ^TtXeuTnfffv Tili dvtffTiim t' (^Tti> [d]vuYpa- 2:*7 

(pÖMevo? im xf|^ TTpoxeiMevriq 

Kiöuns Mouxtvviü^eou, [d£iü>] 

rcepiaiptßrjvai 0*€ toöto t[ö övouu] 

bid toü^ rrapu croi bnMoOio|u^ tiüv YpnuMU- 
io T^|wv di£ Kü9r|Kti. 

|("ETei) y' AÖTOKpdTopo«;] 

Kcuaapo^ Tuiou 'lofuXiou Oüripou] 

MaEiuctvou [Eü]o~e[ßoü£ Eutuxoö? 

Z]tßa0TOÖ TcpMaviKfou MtYiffTou Aokikoö] 
ir> MtTicfTOu IapuaT[tK0Ö Meficfrou] 

Kai Tatou 'louXiou Ouiipo[u Mafiujou 

TcpMaviKoö MetiCTOu A[cikikoö] 

MefiöTou ZapuctTiKoü Mt-pfffTou 

toö '«punÜTOu Kai|aapo? Zt|ßao"Toö u'ioö 
; „ toö Xtßao-Tjou, *Enl*Jtq> [. .J. Juni/Juli 2M 
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<») Fapyriw Erzherzog Rainer n. 1412 (Mittheil. S. 12V. 
[Aüpn.Xiky 'AttoXXujviui ßamXi[KW YpanuaTti] 

'HpaicXeio" (?) 
fwapö] AüpqXiou v€wi Tt'pou) 'HpaicXciou [dnö . . . 
....}• 'Eirei 6 boöXö? uou[oü tö övoua 

r. ... aT|€q>av tTtXcÜTnacv dva[Ypa<pön<vo<; 

. . . €v]tö^ toö qppoupiou, dSiüi <T€ (TT€piaipc|- 
Ön,vai toöto tö övoua biö tüjv bn,uo[o"iiuv 
-fpcaip[aTtujv ibq KaÖnKti . ("Etci) f ' A[ÜTOKpäTOpo^ 
K)aiaapo<; Tatou 'louXiou Ouiipou MaEiu|ivou 
i.i rfJpMaviKod MeritfTou Eütfeßoös EuTuxfoöq Z«ßao"Toü 
Kai TaTou 'louXiou Oürjpou MaEi.uou Z€|ßao*uiuiTdTou ?} 
Kaiffapo? rtpuavncoü Mtritfrou Zfßao"TOü 
[u)ioö toO Zeßacrroö, Mex«ip .... 

i'HpdKX]€io^ ^mb(^ujKa). 2.57 
7) Anzeiger der Wiener Akademie der Wissenschaften, phil. Iiistor. (Masse, 
XXXI, 1*90, S. 7: 

|tüi b€ivi ßatfiXiKw YPULiuaTfT 
'Apatvö>Tou GeniaTou pepibo^?] 

napö Mdp[KOu AJüpfnXiou 

ü]ttö Kwurft ZoicvoiT(aiou) Nntfou. '0 o-urftf]- 

Vr|^ JiOU ZlOTOtTTH 'ATpf|[T]oq 

toö ZTOTorjT€U)? un.T{pös) Zoripto? 

Tepuumv XaoYp(aq>ouu€vo{) Tri? rrpoficf i|- 

M€VT1? Kiümi? ^T6XtÜTTlfac] 

TÖt Tußl Ur|VI TOÖ ^V€0"TÖ)TO<; 

ui <?Touq • biö öEiw Tatnvai aÜTo|ö| 

TÖ ÖVOUa iv Tf| TUj[v T€T|fXtUTn,- 

kötujv Td£ti äi? im tuiv öuoi|u>v]. 

„Ende, ohne Zusatz" (Wcssely). 
Wie diese Papyri zeigen, wurden in Ägypten, gleichwie über die (Jehiir 
ten, auch Uber die Sterbcfällc von Angehörigen der Verstorbenen Urkunden 
eingereicht, eine bei dem ßatfiXncö; YpanuaTeu?, eine zweite von den Bewoh- 
nern einer Kwun, bei dein Dorfechreiher, von den Bewohnern der Xomosliaupt- 
Btadt bei den -fpauuaTeü; ri\<; unTpoTTÖXdus. Die Meldung erfolgt in Briefform; 
an die Mitteilung dea Todesfalles sehliesst »ich die Bitte, den Namen des 
Toten in die töEi? tüiv TtTcXturriKÖTuiv, doch wohl eine Sterbeliste, einzutragen 
oder, wie die Urkunden des dritten Jahrhunderts sich ausdrücken, seinen Xa- 
inen bischen zu lassen (rrtpioupttv). Die älteren und die jüngeren Urkunden 
unterscheiden sieb auch durch den Satzbau, indem Meldung und Bitte 
dort nebengeordnet sind (ö btTva ^T€XeÜTn.o"tv biö ä£nl»), während hier Unter- 
ordnung angewandt ist (i-nti ö bdva ^TeXeÜTnoev äEtui). In allen bekannten 
Fällen erfolgt die Meldung noch im Todesjahre; die grössere Pünktlichkeit 
gegenüber der Anmeldung der (ichurten erklärt sieh daraus, dass das Kind 
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erst mit dem Beginne seiner Leistungspflichten nach einer Reihe von Jahren 
für den Staat in Betracht kam. während der Tod sogleich den Anforde- 
rungen de» Fiskus eine Grenze setzte. Im Hinblick auf die Besteuerung er- 
seheint auch die Anmeldung eines verstorbenen Sklaven (n. 6) begreiflich, in- 
dem auch der Sklavenhcsit/. beim Census anxugcltcii war ') und der Ägypter 
sich veranlasst sehen musste, die durch den Verlust eines Sklaven verursachte 
Verminderung seines Vermögens ebenso zur Kenntnis der Behörde zu bringen, 
wie er Veränderungen seines Viehstatides meldete. Dass die Sterbestatistik aber 
auch anderen als tiskalischcu Zwecken dienen konnte, Iässt sich ans den Akten 
eines Erbschaftsprozesses vom Jahre 1.'»") n. Chr. erschliessen, bei dem die Fest- 
stellung des Todesjahres eines Verstorbenen von Bedeutung war. Es heisst 
hier »): 

XevaXcEä? 'AXeEävbpou AiY[uTr]Tia tw bitXriXuöÖTi biaXoTitfuib | tbucdaaTO 
ir. im 'HpaicXdbou Kp[ixo]0 irpö? TTctco'oüxov 6ttov eauTrfc || npoq irarpö^ Kai 
Aiovüaiov [ävcjvyiöv rrepi pauuiLnuv Oirapxövrujv, | ibv {Xe-rov ti? töv rfcrrepa 
^(au]Tti(; qttö in? nnjpö<; öutoü £XnXu8€ vcu . 'Ent'i bi o\ ntpi töv TTctc- 
a|o]uxov bießeßaiwaavTo ttcfivofu]? s ) rrpo TeTeXeoTTpcevai ttj? Mnjpöq (t]w 
a' (€T€i) 'Abpiavoü Kaio*apo£ toö Kupiou, | avTt\ bi Tip ic' (Ixti) toöto 
ai cmobeTEcu btä TpaMMÜTiov vnioxtro, ÜTtepeTt'Gn, f| biäTviuo'is ei? Tf|v ärröb€i£iv. 
I>a Chcnalexas bei der zweiten Verhandlung ihr Ziel auf anderem Wege 
zu erreichen sucht und den Gegnern so stillschweigend zugiebt, dass ihr Vater 
vor seiner Mutter gestorben sei, so mnss der Beweis biet rpaupdnuv zu ihren 
Ungunsten ausgefallen sein. Zur Erläuterung der Mittel, deren sich die Be- 
weisführung bedient haben mochte, hat MommsenVi auf die erste, unter eid- 
licher Bekräftigung erstattete Todesanzeige vom Jahre 142 mit Hecht hinge- 
wiesen. 

In Ägypten wurden also, vielleicht schon vor den Zeiten der Römischen 
Herrschaft, sicher schon vor der Mitte des zweiten Jahrhundert'» Geburten und 
Todesfälle bei der Behörde angemeldet. Im Übrigen Reiche führte zuerst 
Kaiser Marcus für die Bürger die amtliche Beurkundung der Geburten ein, die 
freilich wie in Pudentillas Heimat an cinzelucn Orten schon vorher geübt wor- 
den sein mag. Auf die Registrierung von Sterbefällen führen, von Ägypten 
abgesehen, nur wenige dürftige Zeugnisse, die allein die Hauptstadt betreffen. 
Über diese Thatsachen hinaus führen nur mehr (»der weniger willkürliche all- 
gemeine Erwägungen, die die Verhältnisse der Gegenwart auf die Vergangen- 
heit (Ibertragen. 

Muss es im allgemeinen auch zweifelhaft bleiben, ob eigentliche Geburt*- 



1) Dig. L In, 4, 5. 

2) Berl. Griech. Urk. I. n. 19, Spalte 1, Zeile 13 f.; Bruns, Fönte» iuris Kmnnni 
antiqui, 6. Aufl., S. 3»M. 

3) <xeivou<; steht Ollschlich tiir ixeivov. • 

4) Zeitschritt d.-r Savignywtiftung lür Hcchtsgcseliiehte, Roman. Abth. XIV, 18113. 
S. H. Anm. 2. 
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und Stcrbelisten auf Grund der Einzelurkuuden angefertigt wurden, so hätten 
diese doch nicht nur den Zwecken der Verwaltung und Rechtspflege dienen, 
sondern zusammen mit den Ergebnissen der ( 'ensuserhebungen auch der Wissen- 
schaft ein reiches Rohmaterial zur Erforschung der Bevölkerungsbewegung 
bieten können; aber während nicht wenige Zeugnisse Aber deu Stand der Be- 
völkerung in einem bestimmten Zeitpunkte Aufschluss geben, vernehmen wir 
nur allgemein gehaltene Klagen über die Abnahme der Bevölkerung in der 
Kaiserzeit oder Schilderungen der Folgen, und nur vereinzelte Spuren weisen 
darauf hin, dasu man für die Erscheinungen der Bevölkerungsbewegung auch 
zahlenmässigen Ausdruck gesucht hat. Dahin gehört eine Tafel der wahr- 
scheinlichen Lebensdauer, die Ulpian bei der Behandlung der qnarta Falcidia 
aufstellt, um zu zeigen, welchem Kapitalwerte eine dauernde Leibrente je nach 
dem Alter des Rentenempfängers entspricht >). Er nimmt dabei 



für ein Alter von als wahrscheinliche Lebensdauer an 
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Das« Ulpians Zahlen bei der hohen Bedeutung des Gegenstandes nicht 
willkürlich aufgestellt sind, darf man als wahrscheinlich bezeichnen*). Wir 
wissen freilich nicht, durch welche Bcrechnungsinethode und auf Grund wel- 
cher Menge von Material er zu seinen Aufstellungen gelangte, und darum sind 
Vergleiche mit den Ergebnissen der modernen Statistik zwecklos 3 1. 

Ferner lässt sich hinweisen auf einen Brief des Bischofs Dionysius von 
Alexandrien, in dem dieser zur Zeit des Gallieuus im II inidick auf die Zu- 
stünde seiner Vaterstadt ausruft 4 ): 



1) Dig. XXXV 2, CS. 

2} Eine statistische Grundlage nehmen auch Hildebrand, Friedllliidcr und Pöhl- 
mami an. Beloch n. a. O. S. 44 erklärt Ulpians Zahlen durch die Annahme grosser 
fliki>nsei|ucn'/ der AulstelluiigsMeise d«>ch zu künstlich. 

3» Vgl. J. L. ('.isper, Beitrag«: zur imdicinischen Statistik II. 1*3.Y S 1 1(5 IIS. 

4) Kusel». hisl. e.el. VII 21.11. 
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Die Beurkundung des Civilstnndes im Altertum. 



Eha GauudZouöt Kai biarropouffi, itööcv o'i auvexei? Xomoi, ttö8«v a\ 
XaXenal vöaoi, nöBfv a'i TravTobairoi qpeopai, nöBev 6 ttoikiXo«; kui noXCi? 
tüjv äveptÜTtuJV ÖXtepoq, biü ti unKtTi toGoOto TrXnOos oiKnTÖpuuv n n*Yio"Tr| 
TTÖXt? ix aÜTfj (p^pti, öttö vnmiuv äp£au^vr| iraibiuv u^XP» tüjv ci? fopov 
f€Yr|paKÖTUJV, öo*ou{ üJjjOTtpovTa? oüq licäXei npÖTtpov övto^ fTpeqpcv, äXX' 
o'i T«<T(JapaKOVTOÖTai Kai u€XP l twv £ßbonr|KOVTa 4twv too*oüto irXtiov«? 
t6t€, üi<jt€ nr) auMrfXnpoö(T0ai vOv töv äpi6uöv auTiiv, upo<i€TYpa<ptvTujv 
Kai auTKOTaXet^vTiuv ei? tö bnnöffiov arrnplffiov tuiv tmö TtaaaptaKaibtKu 
4tu>v u^XP« tüjv ÖTbonKOvTa, Kai •ftYÖvao'iv ofov f|XtKiuiTai tüuv TrdXai rcpat- 

TÖTUIV Ol <5l|»€l VCUITOTOI. 

Aber sonst wissen wir von keinem Versuche, den Verlauf der Bevölke- 
rungsbewegung zu zahlenmäßigem Ausdruck zu bringen. Man nahm lieber 
seine Zuflucht zu astrologischen Spekulationen und suchte durch ZahleiiBpiele- 
reien kritische Zeitpunkte im Menschenleben zu ergründen '); oder man wandte 
nur den uaKpößioi sein Augenmerk zu und fertigte Listen von ihnen an *), wie 
es Valerius Maximus, der ältere Plinius, Phlegon von Tralles, der Verfasser 
der zu Caracallas Zeit entstandenen') Schrill des Pseudolukianos und ihre 
Vorgänger thaten, alle mit grösserem oder geringerem Mangel an Kritik, wie 
denn z. H. Phlegon die Krgcbnissc des Ccnsus und das Alter der tausendjäh- 
rigen Sibylle in gleicher Weise verwertet. So ist das bcvölkernngsgeschieht- 
lichc Material des Römischen Reiches für uns bis auf wenige Reste verloren, 
und auch die grossen Inschriftenmengen können dafür keinen hinreichenden 
Ersatz bieten. Man kann wohl die Scharen der Toten nach Altersgruppen 
gliedern und über deren Verteilung und Verschiebungen zwischen den einzelnen 
Ländern und Zeiträumen, den Frei- und Unfreigeborenen, den Soldaten und 
der übrigen Bevölkerung Vergleiche anstellen, und es mögen sich so einige 
Thatsaehen ergeben, wie die grosse Kindersterblichkeit der Hauptstadt 1 ) und 
die lange Lebensdauer der Bewohner Nordwestafrikas Aber Uber die all- 
gemeine Feststellung solcher Verhältnisse und im besten Falle ihre Verwertung 
und Auffassung als symptomatische Erscheinungen wird man schwerlich hinaus- 

1) Wie Ccnsorin. de die natnl. 14. 

2) Vgl. Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alte.u Geschichte, 189"». 
S. 237-238; F. Münzer, Beitritte zur Quellenkritik der Naturgeschichte des Plinius, 
1807, S. 10T> — 10!). 

3) Hlrsehfeld, Die Abfassungszeit der uaKpößioi. Hermes XXIV, 1880, S. 1f>(J — 1G0. 

4) Vgl. Nissen, Italisehc Landeskunde I, 1883. S. 411 t". 

5) Vgl. Sallust. Iugurth. 17, (i: (ienu« liominum snlubri corpore, velox, patiens 
Iiihorum; plerosquc Ncnectus dissolvit, nisi <|ui ferro aut bestiis intcriere, nam morbus 
liaut saepe quenii|Uam snperat. Jung, Die Romanischen Landschaften des Komischen 

Reiches, 18S1, S. 158, Anm. 4. Boissierc, L'Algerie r aine 1, 2. Aull., 1883, S. iw-fiC. 

Schiller, Geschichte des Römischen Kaiserreichs unter der Regierung des Nero. 1H72. 
S. f>02, Anm. 4. Tissot, Geographie comparee de In province romaine d'Afri<|ue I, 
1S84, S. 478— 470. Auch in der Gegenwart ist nach Duveyrier, Les Tonnreg du nord, 
1H«4, S. 428-120, die durchschnittliche Lebensdauer in diesen Gegenden gross, 
das Vorkommen Hundertjähriger nicht selten. 

Jahrb. d. Vor. v. AltcrlhHt'r. in» Ulielnl NM. ti 
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kommen und vergeben» nach einem genaueren, zahlenmäßigen Ausdruck wichen, 
und Felilerquellen wie die Unvollständigkeit der insebriftlichen Angaben, das 
Spiel de» Zufallt* in der Auswahl der erhaltenen Denkmäler, ihre oft geringe 
Zuverlässigkeit und Genauigkeit, endlich die Notwendigkeit, Iuschriftciimengcn 
aus ganz verschiedenen Zeiten bei der Unsicherheit oder gar Unmöglichkeit 
einer Zeitbestimmung als einheitliche Masse zu behandeln, solche und ähnliche 
Umstände werden immer den Wert der aus den Inschriften gezogenen Ergebnisse 
beeinträchtigen. Wenn man überhaupt auf einen Ersatz hoffen darf, so wird 
man nur von dem vielverheissenden Boden Ägyptens bis zu einem gewissen 
Grade eine Ausfüllung der Lücken der Bevölkerungsgeschichte des Altertums 
erwarten können. 



2. Zur Okkupation- und Verwaltungsgeschichte des rechtsrheinischen 

Römerlandes. 

Von 
E. Herzog. 

Hierzu Tafel I. 



Nahe dein Ausgang eines schmalen Waldthals, aus welchem zwischen 
den württembergisehen Orten Lorch und Gmüud der Röthenbach in die Rems 
einfliesst, stossen die rätische Grcnzmauer und der ftlr Ol>ergernianieu das 
Römcrrcich nach aussen begrenzende Erdwall zusammen. Am westlichen 
Abhang jenes Thals gebt die Mauer, offenbar als Stütze für die ziemlich 
steil niedergehende weiter folgende Krdaufschüttung, noch eine kleine Strecke 
aufwärts; dann schliesst sich völlig unmittelbar der Wall mit seinem Graben 
an. An derselben Stelle wurde das Oberstück eines grösseren Stcindcnkmals 
gefunden ohne Bild und Schrift, weil an der Oberfläche verwittert. Man kann 
von jenem Zusammenstossen von Mauer uud Wall aus nicht mehr bezweifeln, 
dass das Röthenbachthal mit seinem Ansiauf die Grenze von Obergerniauieu 
und Räticu bildete, und es liegt nahe zu vermuten, dass jenes Steiudeukmal, 
ähnlich wie der den Eines geweihte Stein am Vinxtbach {Brambach e. i. rh. 
n. f>49) beim Zusammenstossen von Ohcr- und Nicdcigermauien den die Grenze 
hütenden Gottheiten galt, so an der obergermanisch rätischen Grenze den Fiucs 
zu Ehren aufgestellt war. 

Als die jüngsten Reichsgrabnngen das ^tatsächliche Verhältnis klarlegten, 
verwunderte man sich über eine so wenig im Terrain vorgezeichnete Provin- 
zialgrcnze und fand ebenso schwer begreiflich, dass zwei verschiedene Systeme 
der Grenzsperre nach aussen gerade hier, und zwar durch kein Befestigungs- 
werk tiezeichnet, ganz unmittelbar einander fortsetzten. Man hatte gedacht, 
dass die zwei Linien, die Mauer vom Osten, der Erdwall vom Norden, 
beim Kastell Lorch zusammenliefen, das man sich auf der Höhe beim 
heutigen Kloster gelegen vorstellte. Allein es hat sich gezeigt, dass das 
Kastell uicht auf* der Höhe, sondern unten im Thale bei der heutigen 
Ortskirche lag, an der ReuisthalstrasBe, an welcher es eine Etappe bildete, 
und dass der obergermanische Erdwall einen Kilometer nördlich davon seine 
Wendung nach Osten macht, um seinen Lauf bis zum Röthenbachthal fortzu- 
setzen. — Eine zweite Aporie hinsichtlich der Grenze zwischen Räticu und 
Obergermanien, die schon älter ist, liegt in der Thatsache, dass bei dem 
Kastell Aalen, das, hinter der rätischeu Mauer gelegen, zur rntisehen Grenz- 
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wehr gehörte, Ziegel der achten Legion (leg. VIII Aug.) gefunden wurden, 
die doch in öbergermauien stand 1 ;. Wenn das Vorkommen eine« Truppen- 
stempels an einem Ort einen Sinn haben soll, so muss es bedeuten, das« dieser 
Platz zur Zeit, da der Stempel gebraucht wurde, in administrativer Beziehung 
zu dem durch denselben bezeichneten Truppenkörper stand, woraus für ge- 
wöhnlich die Zugehörigkeit zu der Provinz, welcher jener zugeteilt ist, notwendig 
sieh ergäbe. Neben dem Verhältnis zur Mauer spricht aber auch die in Aalen 
bezeugte ara II Flavia s ) für die Zugehörigkeit zu Rälien, und diesen Platz 
Kütien abzusprechen und gestützt auf die Ziegel der H. Legion eine Zeit anzu- 
nehmen, in welcher Aalen zu Obergermauien gehört hätte, geht nicht leicht. 
Um die Schwierigkeiten, welche die Grenzabsteekung zwischen Rätien und 
Obergermnnien bereitet, zu erledige!), ist es nötig, auf die Okkupationsgeschichte 
und die administrativen Einrichtungen der hier in Frage kommenden Grenz- 
gebiete einzugehen; auf diesem Wege wird man aber auch die Lösimg finden. 
Ks ist jedoch au sich schon nicht überflüssig, eine Revision der bisherigen 
Auflassung dieser Verhältnisse vorzunehuieu; wir sind jetzt doch in mancher 
Beziehung in der Lage, hierüber genauere Aufstellungen zu machen und rich- 
tiger zu urteilen. 

[. 

Wenn die Römer ein erobertes Gebiet ihrem Reiche zufügten, so hatten 
sie es in der Regel mit einem geschlossenen Ganzen zu tlmn sei es von Stadt- 
oder völkerschaftlichen (iemeinden. So weit möglich, behielt man das so t'her- 
nnmmene mit der bisherigen Einteilung bei; schienen Modifikationen nötig, so 
erfolgten diese nach aussen durch Vertrag, im Bereich der eigenen Herrschaft 
durch Verfügung der römischen Verwaltung: immer aber war die Grenze des 
Proviuzialterritorinms nicht eine einheitlich entstandene, sondern gegeben durch die 
äusseren Grenzen der administrativen Teile. Anders jedoch war es, wo man in 
unkultiviertes Land eindrang, wie in Rätien und Germanien. Dort fand man 
wtdd auch Völkerschaften, die sich gegen einander abgrenzten, aber die Grenzen 
waren unbestimmt, kein Vorgänger hatte die Arbeit einer genügend zweck- 
mässigen Abgrenzung geleistet, man war also jedenfalls teilweise genötigt, mit 
Berücksichtigung der natürlichen Verhältnisse und des den Nachbarn gegen- 
über Möglichen eine neue Grenze zu schaffen. Hier tritt nun die Termination 
ein, wie sie die Agrimensorcn > Schriften der röm. Fehlmesser 1 p. Hill, 20 flVi 
für die Territorien der italischen Muni/.ipien beschreiben und für die sie auch hin- 
sichtlich der Art der termini eingehende Angaben machen vgl, die Zusammen- 
fassung bei Rudorff. Sehr. d. röm. Feldm. 2, 271 ff.;. Wenn bei solcher Grenzziehung 
mau veranlasst war, von den nationalen Territorialgreuzen abzusehen, so zo<; 



1) Drei Kxeniplare ilicser Zievel lx-fhnlt n sicli in ilnn Lapidarium der Stittt- 
jrartrr AlUTliini-saiiiinhm;;- unter n. I'.Ma; virl. Si\t, Kölner dnnli die Sammlung 
römischer Sleiiidcnkiiiüler y.u Sititt^aii S. -I.;, 

■2) KlM'inlas.'llist Nr. I'.MI». 
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der römische Froherer, so weit er dazu die Macht hatte, die Grenzlinie will- 
kürlich durch das (iehict der unterworfenen Völkerschaft (vgl. die fines dati 
r. Fcldm. 1, 164. 4 . Hin Heispiel liaben wir auf germanischem Hoden an 
der äussersten Abgrenzung der Linicslinie durch den sog. Toutonenstein. Genau 
eine römische Meile von dem Anfang der Linie am Main hei Miltenberg 1 ! 
wurde auf dem Gremberg :?<> Meter hinter der Pfahlgrabcnlinic ein spitzzulaufender 
Grenzstein gefunden mit der Inschrift: INTER TOVTONOS C-A-H-F«.. 
Der erste Teil der Inschrift bedeutet nicht die Grenze inter Toutonos et Romanos, 
wie mehrfach gedeutet wurde, sondern das» die Grenze das Gebiet der Tontoni 
durchschnitt. Wie es mit »lein Teil des Tontonengebiets. der infolge dieses 
Grenzzugs ausserhalb des Limes fiel, gehalten wurde, hing von den Örtlichen 
Verhältnissen ab 3 i. Die litterae singulare.* C A- H F, ein offenes ' inschrift- 
liches J Feldmesserzeichen (Sehr. d. r. F. 1, 142. 2, 27*i), siud wohl zu deuten 
mit dem Schlüssel, welchen die Schriften der Agrimensoren 1,3") 7 geben, wo- 
nach A primns, F tixus ist, also eiippus} priintis h(ic) fixusS. 

War aber auf diese Weise eine neue Grenze gezogen, so war die Ver- 
waltung sofort darauf bedacht, innerhalb derselben Territorien zu schaffen als 
Verwaltungseinheiten für die ('bernahme der lokalen Verpflichtungen, und so 
entstanden, soweit nicht vorher Völkerschaften vorhanden waren, neue Ver- 
bände, analog den munizipalen Schöpfungen in kultivierteren Provinzen, als 
Organe der römischen Administration, und zwar damit sie dies sein könnten, 
so, dass die Ccntrnlverwaltung der Provinz möglichst entlastet war, also mit 
demjenigen Grad von Autonomie, der sich mit der Sicherheit der Provinz ver- 
trug. Sobald dies geschehen, setzte sich auch hier wieder die Provinzialgreiizc 
zusammen aus den äusseren Grenzen von Teilterritorien. Dies hindert nicht, 
von einer einheitlichen Provinzialgrenze zu reden und namentlich da. wo die 
Grenzen gegen die Xachharproviuz und das Ausland zusammentrafen, Grenz- 
steine als provinziale aufzustellen. Die Fines am Vinxtbach (ob. S. 83) scheiden 
gegenüber der Stelle, wo der rechtsrheinische Limes an den Khcin stösst. 
gleichzeitig Ober- und Xicdergcrmanien und die Territorien der Treverer und 



1) Dies nach einer Kiiizcichnuug des Fundorts durch Hrn. Kreisrichtor Conrady 
in der 20000teiligen Kart.'. 

1?) Conrady im Korresphl. des Gesamlver der deutschen Gesch.- und Altertums 
vor. 1*78. S. Iis ff. - K. Hühner in Bonner Jahrb. H. Iii (187H) S. 4fi-fti>. Tat. III. - 
Mcitzen, Wanderungen, Anhau und Agrarrecht der Völker Kuropas nördlich der 
Alpen III. S. 170 ff. — Die vier litterae singulare* stehen auf dem Stein nicht neben, 
boudern unter einander. 

3) Her Greinberg ist oben mit einem Kingwall umzogen; dieser wird durch 
die römische C.retizlinic geschnitten. 

4) Nach einer Mitteilung, die ich der Freundlichkeit des Hrn. C»iirndy verdanke 
(vgl. auch Meitzcn, a. a. O. 1, :S!>2) liegt ungefähr !J> Kilometer (= V.\ rinn. Meilen) 
vom älteren Mainufer her an der Limcslinie gemessen eine Walldürucr Feldllur 'am 
langen Markstein '. Der Markstein selbst aber ist seit Menschengedenken verschwunden. 
Die Vermutung 0<>uradys. dass es ein dem vom Greinberg entsprechender Grenzstein 
geweBcn sei, ist gewiss zutreffend. 
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Ubier; aber die zwei Soldaten der 30. Legion, welche dort den Fines in Ver- 
bindung mit dem Genius loci und Jupiter ihre Widmung aufstellten, dachten 
sicherlich nur an die Provinzial- und Auslandsgrenze. Dabei ist immerhin 
möglich, das« von» Rhein ab westwärts besondere Zeichen für die Grenze von 
Ober- und Niedergermanien nicht mehr vorkamen, sondern man mit den Grenzen 
der Völkcrschaftsterritorieii auch die der Provinzen gegeben sein Hess: dies 
war praktisch genügend, denn in der Administration wusste man damit auch 
für die letzteren Bescheid 1 ). 

Bei der Einrichtung der linkstif eigen Rheingrenze wurden von Cäsar an 
Neubildungen von Völkerschaftsterritorien notwendig. Den Fluss entlang 
wurden germanische Stämme mit bestimmten Gebieten angesiedelt, und den so 
gebildeten civitates wurde eingeordnet, was vorher schon da sass und belassen 
werden wollte. Als die Provinz Rätien eingerichtet wurde, war die Donau wohl 
schon die von den Vindelikcm her übernommene Nordgrenze, und die Römer 
konnten sie iu ihrem ganzen Oberlauf als solche annehmen. Damit stimmt, dass am 
Xordostende des Bodensees Tasgätium (Steina. Rh.:, zu Rätien gehörte und zwar 
als Grenzplatz 2 ). Mau zog also die Westgrenze des vindelikischen Gebiets mit 
einer von Tasgätium aus zu dem Quellgebiet der Donau gehenden Linie. Wenn 
nun aber nicht eine bedenkliche Lücke in dem Grenzabschluss zwischen dieser 
Linie und den Ausläufern des südlichen Sehwarzwalds entstehen sollte, musstc 
gleichzeitig im helvetischen Vorland nördlich vom Rhein die Grenze vorge- 
rückt werden, und dass dies iu der That frühe, ja sogar noch unter Augustus, 
geschab, dafür hat man als Zeugnisse die Legionsziegel, welche in jenem Vor- 
land gefunden werden, und den Ortsnamen .luliomagus. Die Ziegel zeigen, 
dass das nordrheinische Land zum Bereich der Festung Vindonissa gehörte, 



1) Bergk, Zur Gesch. u. Topographie der Rheinlande in röm. Zeit S. t2*'» sagt: 
.Mir ist nicht bekannt, dass man auch die Reichs- und Provinzialgrenzen mit Mark- 
steinen versehen hat". Für die Reichsgrenze gicht nunmehr einen Beleg die Strecke 
Miltenberg- Walldürn, für Provinzialmarkierung nehme ich die Stellen am Viuxtbach 
und an» Röthenbach (oben S. 83) in Anspruch. hin Beispiel von Verinnrkung der 
Grenze zweier Gemeindeterritorien geben A<jua Sextiit und Arclate mit einer grösseren 
Zahl von Steinen c. i. lat. XII n. 5.51 und addit. zu n. 531 (p. «14). (»Ii die Grenze 
zwischen Ober- und Niedergermanien wandelbar war, wie Bergk will, ist hier nicht 
zu erörtern. Ks ist ja möglich, dass zur Zeit, wo es noch keine germanischen Pro- 
vinzen gab. sondern nur zwei grosse Kommandos am Rhein, die, Grenze der Korn- 
mandoliezirke durch die .Nahe gebildet war; dann gehörte da» ganze Gebiet der 
Trcverer zu Niedergermanien. Von da an jedoch, wo der obergermanische Limes 
der Mündung des Vinxtbaches gegenüber endigte, d. h. zugleich von da an, wo die 
zwei germanischen Provinzen bestanden, bildet der Vinxtbach die Grenze und ge- 
höreu die Treverer zu Obergermanicn. Dass ohne Veranlassung zu Strafe oder zu 
Übung des Kriegsrechts rein aus administrativen Gründen willkürlich eingegriffen 
worden wäre, ist nicht anzunehmen. 

•2) Vgl. Charles Morel, Kastell und Vicus Tascatium iu Rätien in eomment. 
Mommsenianae S. 159 ff. — In der daselbst besprochenen Inschrift ist abgekürzt ge- 
schrieben TA SC, bei PtolcmUus 2, 13, 3 liegt npoc; tt) KicpuXr) toO 'Pnvou noTauou der 
Ort TairaiTiov. 
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Juliomagus aber scheint eben nu der nördlichen Grenze gelegen zu sein. Der 
Ort, nach der Peutiuger'schcn Karte 22 röm. Meilen (= 32,5 Kilometer) von 
Vindonissa (Wiudisch) entfernt, int ohne Zweifel identisch mit Scblcitheim 
(Kant. Sehaffhausen), dessen Entfernung von Windiseh 35 Kilom. beträgt und 
das eine Fundstätte römischer Legiuns/.iegel ist. Die Errichtung dieser Station 
nehme ich ebenso mit der Grenzregulierung in dem Gebiet nördlich von der 
Kheinlinic Tasgätimn — Angusta Raurncorum zusammen, wie Drusomagus in 
der vallis Poennina mit der Eroberung Rätiens und der dortigen Abgrenzung 
der Provinz zusammenhängt (Mommsen iu ephem. epigr. 4, 520). Die Grenz- 
linie wurde wohl gebildet durch eine Strasse, die von Basel zur oberen Donau 
lief und von dieser ab als Donaustrasse Midlich dieses Flusses innerhalb Rätiens 
weiter zog. Wenn Julian nach Ammian 21, 8 i. J. 361 discedens a Rauracis 
(§ 1) profeetnrus per Mareianas silvas viasque iunetas flistri fluminis ripis (§ 2) 
marschierte, so gab ihm diese Strasse die Richtung, und er benutzte sie ohne 
Zweifel, so weit sie ftlr ihn sicher war (inter subita vehementer incertns). 

Hei den Vindelikem fanden die Römer eine Anzahl von Teilverbänden 
oder Gauen vor, welche als administrative Einheiten angenommen werden 
konnten. Die Aufschrift des Siegcsdeukmals, welches nach Unterwerfung der 
Alpenvölker i. J. 7/6 v. Oh. in der Nähe des heutigen Monaco errichtet 
wurde (c. i. lat. 5, 7817. bei Plinius wiedergegeben Nat. Hist. 3, 136 f.), 
zählt vier solcher Gaüe auf); diese hatten, nachdem sie durch WegfUhrung 
des grösseren Teils der waffenfähigen Mannschaft (Dio 55, 22) Widerstands- 
unfähig gemacht worden, als stipendiär in erster Linie den Unterhalt der 
römischen Besatzungen zu liefern. Von der Unterbringung der Truppen legen 
im Innern Vindeliciens monumentales Zeugnis ab die zwei grossen ebenso in 
tercssanten als wenig bekannten Erdwerke bei Deisenhofen sUdöstlieh von 
München *), die als Lcgionslager in die erste Zeit der Okkupation zu verlegen 
sind. Es muss aber auch entlang der Donaustrasse eine Reihe von Festungen 
errichtet worden sein, Erdkastelle, deren Wälle in dem offenen Ufcrland süd- 
lich des Flusses jetzt eingeebnet und deshalb ebenso unbekannt sind, wie die 
Lage der von Drusus am Rhein gebauten Kastelle. 

Diese befestigten Plätze sind nun aber auch fUr die Administration ins 
Auge zu fassen. Jeder feste Platz ist nicht bloss als ein Punkt anzusehen, 
sondern wie er militärisch seinen Verteidigungs- und Überwachungsbezirk hat, 
so hat er administrativ für seine Bedürfnisse einmal sein eigenes Territorium 
in unmittelbarster Uiugebuug 3 ), sodann da der von dem Kastell aus mögliche 
Betrieb von Landbau für die Versorgung nicht ausreichte, muss er einen Hintcr- 
landsbezirk gehabt haben, von dem aus ihm Lieferungen zukamen, «1. h. er 



1) Vindelicorum gentes <|ua(tuor Cosuanetes. Uucmate«, LicatcH, Catenate«. 

2) Vgl. Weishaupt im Oberbayr. Archiv Bd. III (1841) S. 30 - 36 Tar. II n. II. 
Ich verdank»- die Anschauung davon der trefflichen Führung des Herrn General- 
major* ». D. Popp. 

3) Schulten, das territoriuui legionis In Hermes 29, 481—516. 
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musslc Beziehungen zu einem oder mehreren der stipendiären nächstge- 
legendi Gaue haben zum Behufe der Beschaffung des Notwendigen. Dass die 
für die Behauung des Landes nötige Bevölkerung an Ort und Stelle gelassen 
wurde, wird ausdrucklich hervorgehohen (Dio :>:>, '22 \. Dcmgemäss setzte 
sieh die äussere Grenze der Provinz gegen Feindesland zusammen aus den 
Abgrenzungen der von der römischen Verwaltung anerkannten Völkerschatts- 
gehicte, wo solche Ins zur äusseren Grenze gingen, und den Grenzen der 
Kastcllterritorien, wo diese die Provinzialgren/.e liildeten. Die Weiterent- 
wicklung der Völkerschaften (gentes hei Pliniusj war gedacht in derselhen 
Weise wie hei den gallischen civitatis, dass die civitas, wo irgend ein ent- 
wicklungsfähiger Vorort da war, sich zu einer munizipalen Gemeinde nach 
italischem Muster weiter hildc, und in einigen Beispielen wurde dies ja auch 
erreicht. 

Wie hei der ersten Ordnung die rätischc Nordwestgrenze im Zusammen- 
hang mit der helvetischen Nordgrenze eingerichtet wurde, so konnte auch ein 
Vorschieben der Grenze nur mittelst gemeinsamen Vorgehens von llelvetien hezw. 
< •hergermanien und Räticn aus sich vollziehen. Aber mit diesem Vorschieben 
beeilten die Römer sich nicht. Sie hatten nördlich von der Donau oder genauer 
von der Donaustrasgc und ihrer westlichen Fortsetzung die schwache Bevölkerung, 
die auf der Alb und im Hegau hauste, sich hinter den heute noch vielfach 
sichtbaren Kingwällcn schlitzte und der römischen G renzwehr gegenüber kaum 
offensiv sein konnte 1 ). Noch weniger war der Schwarzwald bevölkert, und 
so lag ein Bedürfnis zum Vorgehen zur Beseitigung von Gefährdung nördlich 
von der Linie Angusta Rauracorum-Jnliomagus nicht vor. Ks fehlen denn 
auch alle Spuren, dass unter den Kaisern des julisch-claudischen Hauses die 
Grenze vorgeschoben worden wäre, und es hätte dies auch wenig gestimmt 
zu der Richtung der germanischen Politik dieser Zeit, in der man ja, was 
am Mittel- und Niederrhein noch lieset/.t gehalten war, wieder aufgab (Tac. 
ann. 11, 19). General v. Kallee in seinem vortrefflichen rätischnhergerma- 
nischen Kriegsthcater der Römer S. 10 setzt schon unter Tiberius eine 
Periode der Besitzergreifung bis zum Steilrand der Schwäbischen Alb, wie 
er sich von der Wörniz zum Schwarzwald hinüberzieht; die Alb hätte 
die neue Grenzlinie beim Hohenzollem verlassen, um Uber den Kleinen Hen- 
berg, den oberen Neckar Uberschreitend, bis zum Absturz des Kinzigthals zu 
gehen. Ks wäre da wohl ein Vorschieben von prnesidia zu denken, wie es 
Tacitus Agricola 14 in Britannien schildert. An sich wäre ein solches Vor- 
gehen in der r helvetischen Wttste u . wie dieses Gebiet bei Ptolemäus heisst, wohl 
möglich gewesen, aber es giebt keine Zeugnisse daftlr, und verschiedenes 
spricht dagegen. Die römische Streitmacht in llelvetien wurde damals nicht 



1) Nach HöUler i» Sixl, Fundber. au» Schwaben i', Krgiliizungsheft S. 17 war 
nach den Grabhügel und Verschanzuiigszeugiiissen vorzugsweise der südwestliche und 
nordöstliche Teil der schwäbischen All. besiedelt, im allgemeinen aber die Bevolke 
rung dünn. 
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verstärkt. Neben dem Legionslagcr von Vindonissn fehlte ferner eine Stütze, 
wie sie in Britannien die veteranormu eolonia (Tac. Agr. 14) bot; man ttber- 
liess die Besetzung der Strassenkastelle, welche im Innern den Verkehr zu 
sichern hatten, der helvetischen Gemeinde, deren Vorort Aventienm war, die 
hierfür Mannschaft und Geht aufzubringen hatte (Tac. hist. 1, 67); offenbar 
war die Legion durch die Besetzung der Grenzkastelle genügend in Anspruch 
genommen, durfte sich anch nicht zu sehr zersplittern, da sie die Stütze auch 
für die rätisehen Kohorten und Alen bildete. An der Grenze allerdings wurde 
gebaut, wie die Ziegel der 21. Legion in .Schieitheim bezeugen, die in der 
Zeit zwischen Claudius und dem Jahr 6fl ihr Standquartier in Vindonissa 
hatte 1 !. Das* Wirksamste, was man für den Grenzschutz thun konnte, war. 
dass man die Niederlassung germanischer Stämme in dein fragliehen Gebiet 
verbot, während der vielbesprochene levisstmus qitisqnc Gallorum des Tacitus, 
auch wenn man tiarunter Gruppen von Ansiedlern zu verstehen hat, ohne 
Bedenken oder sogar gerne zugelassen wurde. 

Wenn demnach ein Vorschieben der Nordgrenze von Rätien nntl Ger- 
manien unter den julisch-clandischen Kaisern nicht anzunehmen ist, so sind 
wir dagegen jetzt in der Lage, ein solches dem Vcspasian zuzuschreiben und 
zwar für das Jahr 7.*t 4. Vor allem war unter ihm das Hinterland für netten 
Zuwachs anders als bisher bestellt ; denn Vespasian organisierte die helvetische 
Gemeinde mit Latincrrccbt, was voraussetzt, dass völlig zuverlässige und fried- 
liche Verhältnisse herrschten*). Ks war also möglich, von den militärischen 
Kräften, welche im llelvctierland lagen, einen grossen Teil abzugeben. Ans 
dem Material nun, welches Zangemeister (Neue Hcidelb. Jahrb. H (189,'J) 
S. 1 ff.) für die Einstellung eines Feldzugs gegen die Germanen in die Gc 
schichte des Begründers der liavischen Dynastie beibringt, eines Keldzugs, ge- 
führt vom Oberrhein aus unter dem Kommando des Statthalters von Ober- 
germanien Cn. l'inariiis Cornelius Clemens mit einem kombinierten Heer von 
llilfstruppen, hebe ich für meinen Zweck die nachfolgenden Momente hervor. 

Hin besonderer einzelner Vorgang, der das Vorrücken veranlasst hätte, 

1) H. Meyer, Goch, der II. und 21. Legion in Mitteil, der anti<|uar. Gesellsch. 
in Zürich VII. S. 127. MomniHen inser. helvet. Int. in Mitteil. X. p. 77. 81. Zange 
meister (Westd. Zeitschr. für Gesch. und Kunst 3, 251) will die Beziehung: der Schleil- 
heimer Zievel auf die Zeit vor ü9 nicht gelten lassen, weil jene Legion noch i. J. 81 
in Obcrgei-manicn bezeugt sei, aber diese Zeugnisse sind aus Neuenheim und Fricd- 
berg (Brambach c. i. rhen. 1416, p. XXXI zu n. 1708. Bergk, zur Gesch. der Uheinl. 
S. •>!»), weisen also auf Mainz als gleichzeitigen Garnisonsort hin. Wenn Ziegel der 
21. Legion in der Nähe von Vindonissa gefunden werden, so können sie nur der 
Zeit vor 70 angehören. I>n*.s aber, wie .schon oben S. 84 bemerkt, Ziegel eines 
Truppenteils nur in dessen l'berwachungsbercich gebraucht wurden, vcrlnugt nicht 
uur die Natur der Sache, du die Stempelung sonst überhaupt zwecklos war, sondern 
zeigen insbesondere die Schweizer Ziegel, aul denen zum Teil ausdrücklich dastra) 
Vi(ndonis*cnsiaj zugefügt ist, H. Me.ver S. 133 f., Mommsen a. a. O. p. 7!). 

2) Mommsen im Hermes IC, 474. 479 ff. 
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int nicht bezeugt, dagegen liieten sich allgemeinere Kombinationen. Zange- 
meister hat Westd. Zeitsehr. 246 ff. scharfsinnig nachgewiesen, da»» i. .1. 
74 «lie Strasse von Stiasshurg (Iber Offenburg, von da Uber den Schwarzwald 
nach Rätien gebaut wurde. Die Strasse, die durch das Kinzigthal führt und 
zu der die Station auf dem .Schnitzle" bei Rothenberg gehört (Brambach c. 
i. Rh. 1626). ist nachweisbar in ihrem Lauf auf der Hochebene des Sehwarz- 
walds über Waldmossiugen nach Rottweil; von da muss sie quer Uber die 
Alb zum Kastell von Ilcdiugcn bei Sigmaringcn geführt haben, wenn sie als 
Strasse -nach Rätien" bezeichnet wurde 1 ). Sie kann aber ohne vorangegangene 
oder gleichzeitige Okkupation des oberen Neckargebiets nicht gedacht werden. 
Jene Expedition fand ferner statt mit einem kombinierten Heer, bei dem 
ein besonderes Kommando Uber sämtliche Hilfstruppcn errichtet war 1 ). Wahr- 
scheinlich wirkten hier rütischc Kohorten und Ah n mit den germanischen zu- 
sammen: denn man konnte nach Norden nur vorrücken mit Verschiebung so- 
wohl der rätischen Grenzlinie über die Schwäbische Alb als der obergertna- 
nisehen (helvetischen i über den Henberg und das Gebiet des oberen Neckars. 
Ebenso hatte der Führer des obci-gcrmanisehcn Heeres Cacilia i, J. 7U die 
nächstliegenden rätischen Alen und Kohorten zum Kampf gegen die Helveticr 
herangezogen, so dass man sieht, dass die Trnppcnkorpcr des westliehen 
Räticn Anschluss an die Legion von Vindonissa hatten. Aus diesen Verhält- 
nissen folgt aber, dass sieh bei dem Vorrücken nicht ergab eine Neckar- 
linie, die von Rottweil an eine Zeit lang die östliche Grenze Obergermaniens 
und des römischen Reichs bezeichnet hätte, sondern dass die Okku- 
pation stattfand in der ganzen Breite vom Seh w a r z w a 1 d 
bis über die östlichen Ausläufer der Alb hinüber. Aller- 
dings setzt die Strasse von Strassburg nach Rätien die Besitznahme von 
Rhcinebenc und Schwamvald voraus: jene wurde von Mainz und Strass- 

I) Diese Strasse ist von Kottweil aus noch zu suchen: gewiss lagen an ihr 
Kastelle. Vielleicht gicht «Ins Ortsverzeichnis hei Ptolcmiius 2, 11, 15 von nö^ti; irapd 
t6v Aavoüßiov Namen der Stationen. Dieses beginnt allerdings mit Tttpöoouvov und 
Buiuoi <t>A'ioiiooi, d. h. wenn Taroduuuia Zarten bei Freiburg ist, mit einer Knute von 
August« Kauracorum über Zarten nach Kottweil, die aber von da zur Donau hin- 
überging. Kiu Ittncrnr dieser Strasse hatte also Ptolcmiius ausgeschrieben. Rottweil 
war ein Knotenpunkt. 

2> Nach den Inschriften Wiltnanns ex. inser. 1 1 IS. 1140, Zangenn-ister N. Heidelb. 
Jahrb. 3 S. 11. - Auf dem Felde, bei den Hochmauern bei Kottweil fand ich am 
7. Nov. d. .1. bei Besichtigung der dort vom Alteriumsverciii unter Leitung der Hrn. 
Kektor Dr. Kble und Bauinspektor Mährlen vorgenommenen Grabungen ein Ziegel- 
l'ragmeiit mit dem Stempel I I BIT VK. Der Stempel ist also der gleiche wie. der 
früher auf demselben Platz gefundene, den Haug, Westd. Zeitsehr. Knrrespbl. 7, Sp.2 
co;h. 1.1 ltur(«eorum), K. Miller Westd. Zeitsehr. 10 S. 12 A. -1 richtig coli. I Bitur. las. 
Die coh. I Biturigum ist in Obergermanien durch Militilrdiphmie bezeugt für die 
Jahre 74, 00 und 131; in letzterem Jahre stand sie in Neckarburkcn vgl, corp. i. la(. 3 
p. 8ö2 dipl. IX. — c. i. 1. 3 p. 1065 dipl. XXI — ephem. f> p. — Zangemeister in 
Limesblalt 1H02 n. 3 = c. i. I. 3 p. 1070 n. L. Aus dem Fundort des letzten Diploms 
v. J. 131 ist zu schlicssen, dass der Kottweiler Steinpci der tlavischen Zeit zugehört. 
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bürg aus besetzt, Übergänge über den Schwarzwald aber wurden erst 
gewonnen in Zusammenhang mit der Bewegung von Sud nach Nord 1 ). 
Der Zweck der ganzen Vorwärtsbewegung sodann kann nicht wohl die Er- 
oberung und Gebietserweiterung an sieh gewesen sein; denn der zu erhoffende 
Gewinn war zu gering, und was man an Mitteln aufwandte, weist auf ein von 
vornherein beschränktet; Ziel hin. Vielleicht war die eine Absicht, dem damals 
lästigsten germanischen Feind, den Chatten, auch von Süden her näher zu 
kommen; sicher aber war, wie die Strassenanlagc uach Käticn zeigt, der 
Hauptzweck e i 11 c k ü r z c r c V c r b i 11 d n n g der Donau- u n d Rhein- 
armee. Wird doch auch, was Trajan später in Germanien und Rätien that. 
zusammengefasst in der Notiz: iter couditum per feras gentes, quo facilc ab 
nsque l'nntico mari in Galliain permeatur ( Vict. ( aes. 13). Gerade die Vor- 
gänge, die ihn auf den Thron führten, legten dem Vcspasian nahe, die Ver- 
bindung von Ost und West so günstig wie möglich zu gestalten. 

Die Feinde, gegen welche der Feldzng des l'inarius Clemens gerichtet 
war. werden als Germani bezeichnet; es sind dies vorzugsweise die Bewohner 
der Schwäbischen Alb. Ihre Überwindung konnte für ein römisches Heer 
nicht schwer sein; aber dass mau auf Widerstand gefasst war, zeigt die Aus- 
rüstung eines kombinierten, also stärkereu Expeditionskorps. Das letzte Ziel 
des Unternehmens war aber jene eine Strasse von Strassburg zur Donau sicher 
nicht, da man mit ihr die Alb nur schnitt, nicht hinter sich bekam. Ferner 
gewaun man ciue viel wesentlichere Verkürzung durch eine Remsthalstrassc, die 
vom heutigen Cannstatt am Neckar her in das Remsthal einlief und mit dem 
Rhein durch zwei Stränge vcrlmnden war, Cannstatt-Speyer und Cannstatt-Hcidel- 
berg-Mannhcim. Damit entstand allerdings von Cannstatt abwärts eine Neckar- 
linie, ostwärts von Cannstatt aber fand wiederum eine Bifurkation statt, indem 
neben der Rcmsthalstrasse die Route Cannstatt-Köngen-Urspring zur Donau führte. 
Endlich wurde derselbe Centraipunkt Cannstatt über den Schöuhuehwald nach 
Rottenburg zu mit dem obern Neckar verbunden. Als Knotenpunkt war Cann- 
statt bezeichnet teils durch das Kastell auf der linksufrigen Höhe über dem 
Neckar, teils durch die Station der beneticiarii, welche durch die Inschriften- 
funde unten im Thale auf dem rechten Ufer bezeugt ist, da wo die Thal- 
strassen zusammenliefen; denn die Beziehung nicht der beneticiarii im allge- 
meinen, aber der Stationen von solchen zum Kommunikationswesen dürfte 
ausser Frage sein. Dass man mit diesen Dispositionen nur den natürlichen 
Verhältnissen Rechnung trug, zeigt die Bedeutung, welche derselbe Knoten- 
punkt für das Stmssennctz der späteren Zeiten hatte und für das heutige 
Eisenbahnwesen noch hat. 

Die Rcmsthalstrasse setzt die Vorrttckung der rätischen Nordgrenze vor- 
aus, ein Vorgehen, dessen strategische Vorteile v. Kallcc i rätiseh-obergerma- 

I) Lnter VeK|.»hiaii kam die X. Legion iinc-b Strasburg: «las* an einem Ziel- 
punkt der Expedition des Jahres 73/1, in AHlen, sieb Ziegel eben dieser Legion 
landen i»t ob. S. 84, A. 1 bemerkt. 
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nischcs Kriegstheater S. f.) einleuchtend dargethan bat. Die Annahme, das* 
«lies alles in immittelliarcm Anschlags an die von Vespasian angeordnete Expe- 
dition erzielt wurde, wird dureh Münzzeugnisse zwar nicht bewiesen, aber 
wenigstens unterstützt, sofern die Münzen ans der Zeit Iiis zu den Flavicrn auch 
in den Renisthalkastellcn nieht vereinzelt sind'i. In Rottweil sind sowohl auf 
der Lagerstelle als auf der auf dem rechten Xeckarufer gelegenen Nieder- 
lassung, hei der man die „Flavischen Altäre" zu suchen bat, Münzen der 
Flämischen Zeit auffallend vorherrschend. Weiter abwärts bei Kottenburg fand 
sich innerhalb der Lageiumwalluug auf dem rechten Xeckarufer eine Münze 
von Otho (Janmann, eol. Snmcl. S. 239 Xr. 3> und in der Xähe davon eine 
Legionsmüuze von M. Antonius (ebendas. 238 Xr. 2). 

Die definitive Gestaltung der Keichsgrenze liegt ausserhalb der Grenzen 
dieser Untersuchung. Dagegen gehört zu ihrem Ziel die Erläuterung der Ab- 
grenzung zwischen Obergermanien und Rätien. Wenn wir hier als feste Punkte 
haben im Süden Tasgätimn als westlichsten Funkt von Rätien und .Sehleitheim 
als zu Obergermanien gehörig, im Xorden an der Remsstrasse den Punkt, an 
welchem später die rätische Mauer mit dem ohergermaiiisehen Erdwall zu- 
sammenstiess, so müssen wir eine Grenzlinie ziehen, welche die Westgrenze des 
Territoriums von Tasgätium mit jenem Punkt an der Rems verbindet. Dazu 
stimmt, dass dann die Stelle bei Zwiefalten, bei der die Inschrift des Statt- 
halters von Rätien (c. i. I. X Ö862) gefunden wurde, wirklich innerhalb der 
rätischen Provinz fällt. Da eudlich der nördliche Grenzpunkt sowohl an der 
Remsstrasse wie an dem späteren Limes liegt, so ist der Unterschied zwischen 
der Zeit, in welcher jene Strasse die Grenze bildete und der, in welcher der 
weiter nördlich laufende spätere Limes eingerichtet wurde, für diese Frage 
indifferent. Dagegen kommen nun in betraeht jene Ziegel der achten Legion, 
die sich in Aalen, also mehr als 25 Kilometer östlich von jenem Grenz- 
punkt fanden uiben S. 84 A. 1). Es liegt keine Xotwendigkeit vor. aus diesen 
Lcgionsziegcln auf eine ältere anderweitige Regulierung der Grenze zwischen 
Rätien und Oliergermanien, bei welcher Aalen noch zu letzterer Provinz ge- 
hört hätte, zu schliefen; sobald wir annehmen, dass die Ziegel der ersten 
Periode des Kastells, der der Einrichtung der Grenzbefestigungen an der neuen 
rätischen Xordgrenze durch Teile der Okkupationsarmee, entstammen, erklärt 
sich ihr Vorkommen aus der bereits besprochenen Zusammensetzung des Expe- 
ditionskorps. Führer derselben war der Statthalter von Obergermanien, folg- 
lich waren sicher Legionstruppen seiner Provinz dabei; diese blieben, bis die 
Grenzposten errichtet waren und drückten dem von ihnen bei einem hierzu 
nötigen Hau verwandten Material ihren Truppenstcmpel auf. Später trat an 
ihre Stelle als bleibende Besatzung die ara II Flavia, und deren Stempel 



1) Das im Kcin.sthalkastell ITntcrbölmigcH jyofuiMtcne HrucliMüek ciiu-s Militär 
diploms (corp. i. iat. 3 pnjr. UM n. LXXVIIl) kann auch bis y.ur doniitianisclien Zeit 
binaufreicheu. Vjcl. Zangemeister in Lhncsbl. n. 3. Sp. fKt I". Der obergcrin.-rat 
Limes, Kast. Unterböb. S. G. 
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tragen die Ziegel der späteren Hauten, so die des neben dem Kastell gele- 
genen Bades, ans dem wir sie in grösserer Zahl haben. 

In welchem Zusammenhange aber der Berührungspunkt der beiden Pro- 
vinzen gerade beim Austluss des Rötheubachthnls sieh ergab, ist von der ad- 
ministrativen Seite zu erörtern. 

II. 

Als ilic römische Verwaltung an die Einrichtung des mit dem Feldzng 
der Jahre 7.14 neugewonnenen Gebiets ging, hatte sie jedenfalls in dem zu 
Obergcnuanicn geschlagenen rechtsrheinischen Gebiet Verhältnisse vor sieb 
ganz eigentümlicher Art. Es fehlte an nationalen Verbänden. Zwar nördlich 
vom Main, im Rheingau, war ein chattiseher Stamm, die Mattiaker, unterthänig 
und fähig ein Gemeinwesen zu bilden, das stipendiär und anshebungsptliebtig 
war. An der nordöstlichen Grenze am Main waren jene Toutoni, durch deren 
Gebiet der Limes gezogen wurde (ob. S. Köi. Die Völkersehaftsnamen, welche 
Ptolcmüus 2, 11, (i und die, welche das Vcronenscr Proviuzialverzeicbnis 
giebt, können stipendiäre selbständige Gemeinden anzeigen, aber weder 
giebt es monumentale Spuren ihrer Siedlungen, noch erschienen sie unter den 
römischen I lilf Struppen •). Dagegen war südlich des Mains ein suebischer 
Stamm vorhanden, der am unteren Neckar sass oder angesiedelt wurde, die 
Suebi Niere tes, die jetzt iuschriftlich als nationale Gemeinde bezeugt sind*). 
Sonst aber hatten in diesem Südgermanicn die Bewegungen, welche unter 
Germanen und Kelten, dann zwischen Römern und Germanen 'stattgefunden 
hatten, die Stammverbände aufgehoben und entfernt, und da die Römer keine 
neuen zuliessen, so war, so lange sie nicht selbst die Einverleibung vollzogen 
hatteu, hier, wie Taeitus Germ. 2i> sagt, dubia possessio. Deutlich stehen in 
der taciteisehen Stelle die gallischen Einwanderer im Gegensatz zu den populi, 
und dieser Gegensatz ist ein dreifacher, der Nationalität, des Besitzes und der 
geographischen Lage. Denn bei Taeitus vertreten die Mattiakcu, die verbündet 
waren (inentc animoque cum Romanis agunG, geographisch das trausrhcnanisc.he 
Römcrgcbict nördlich vom Main allein, und deutlich setzt er, indem er eine 
Art Pause macht, die darauf folgenden, <|ui decumates agros exercent, südlich 
tles Mains. Die im Provinzial Verzeichnis vom .1. 2\i~t genannten, sonst unbe- 

1) Frontin berichtet strateg. 2, 1t, 7: Imperator Caesar Domitianus — co hello 
quo victis hostihus cognomen Gcrmanici meruit, cum in «Iiibus Cubiorum castella 
poneret, pro fructibus locorum, quae vallo comprehendebat, pretium solvi iussit, at<|ue 
ca iustitutiac t'nma omnium lldein adstrinxit. Die handschriftliche Überlieferung den 
Volksnumcns ist Cubiorum ; da aber dieser Name sonst nicht vorkommt. s<» wird kor- 
rigiert l'hioruni, Cattorum, Usipiorum - Vermutungen, die wertlos sind. Die Überliefe- 
rung halt fest Zangemeister in N. Hcidclb. Jahrb. 3, IT» A. 5U. Aus der Überschrift 
<lcs Abschnitts De dubiorum animis in fide retinendis geht hervor, das* es eine 
Völkerschall war, welche innerhalb der römischen Machtsphilre lag; aber wenn sie 
dnhii waren, werden sie der Grenze nahe gewesen sein. Es war wohl ein einver- 
leibter Chatteustuiutn. — Über das Provinzialverzciclmis s. Motnmsi-u Abb. der Ib-rl. 
Akad. Wii» S. 4tfi* ß*. Riese, geogr. lat. Min. p. 1>'.». 

2) Zatigi'tiH'ister. N. lleiilelb. Jahrb. :!, I IT. 
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kannten Stämme werden sämtlich nftnllich vom Main zn suchen sein 1 ); 8ie 
konnten ursprünglich administrativ den Mattiakern zugeteilt gewesen sein 
(»der auch den Grcuzkastcllcn; später konnten sie zn selbständigen eivitates 
werden. 

Bei dieser Lage der Dinge entschloss sich die römische Verwaltung, alles 
nicht von einem Volksstamm innegehabte Land zu kaiserlichem Privateigentum, 
saltns Cacsaris, zn erklären und demgc.mäss zu organisieren. Es war nicht 
der zu erhoffende Ertrag, welcher zu diesem Verfahren führte, sondern die 
Notwendigkeit, den zum Unterhalt der in den Strassen- und Grenzkastellcn 
liegenden Truppen erforderlichen Bodenanbau zu sichern; erst im Verlauf einer 
längeren Zeit konnte man hoffen, das vielfach wüst liegende Land in eine 
höher kultivierte und einträgliche Landschaft zu verwandeln. Zugleich war es die 
Zeit Vcspasians, in welcher in Italien und in den Provinzen bereite die Klein- 
pacht bestand*), in der insbesondere in Afrika die Bewirtschaftung der grossen 
Güterkomplexe, namentlich der kaiserlichen Domänen (saltns ) mittelst des 
Systems der Pacht und Afterpaeht conduetor und eoloui) sich ausbildete 8 1. 
Das Muster, das man damit hatte, stellt sich folgeudermassen dar: Die Klein- 
pächter (coloni) sind freie Leute, deren Personenreeht ein verschiedenes sein 
konnte, das des Pcregrinen, Latiners oder römischen Bürgers. Ihr Verhältnis 
zum Gut ist das der Zeitpacht, die thatsäeldich Erbpacht wird. In Afrika 
ist dieses System angewandt in wohlkultivicrten dichtbevölkerten (legenden, 
des Ccwinues halber, gegenüber von Eingeborenen, die man in solchen Ver- 
hältnissen festzuhalten die Gewalt hatte, ja die sich gegen fortwährende Stei 
gcrung der Abhängigkeit nicht wehren konnten. In Afrika ist ferner überall 
die Kleinpaeht auf deu saltns Caesaris mit der durch die Person des Proku- 
rators vertretenen kaiserlichen Verwaltung vermittelt durch den Grosspäehtcr 
(conduetor). Der Saltns war ein Territorium analog dem einer munizipalen 
Gemeinde mit Gcmeiudcvorstäiideii, die jedoch deu niedrigeren Titel um- 
gistri hatten, und einem Gemeinderat (ordo). — Mehrere Gntskomplcxc (saltns) 
wurden zu einem Bezirk itractus) zusammengefasst unter einem Proknrator 
höheren Rang*. 

Sollte nun dieses System der kaiserlichen Domänenwirtschaft, dieses 
Mittelding zwischen privat- und staatsrechtlichem Verhältnis, auf dem neu er- 
worbeneu Boden in Germanien angewandt werden, so konnte man nicht ein- 
lach die Art des afrikanischen Saltus hierher übertragen. Für den Anfang 
wenigstens und für die schwieriger zu bebauenden Landstriche war eine mit 



1) Ihre Sitze werden bestimmt trans castellum Mogontiaeensium LXXX. longa*. 

2) Mominsen im Hermes 20, 411 ff. 

:t) Schulten, Die Wimischen Grundherrschafton IS'KJ. His, Die Domänen der 
römischen Kaiser/.eil 18%. — Die unten tilgenden Auseinandersetzungen über 
die Kastellterritorien berühren sieli ferner nahe mit Schulten* Abhandlungen über 
das lerritiirium legimiis in Hermes 2'.*, 4SI ff. und über die Landgemeinden im r.'im. 
Reich in Piniol. f>.l, <>2!i tV. Nur während Schulten diese Verhältnisse im allgemeinen 
behandelt, sind sie hier von einem heMimmlcu eng begrenzten IJezirk an> untersucht. 
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Gewinn verbundene Grosspaeht nicht denkbar; der eonduetor, der Privat-Gross- 
pächter, hatte also hier keinen Raum, die kaiserliche Verwaltung musste selbst 
die Leitung des Anbaus und das Risiko übernehmen, etwa in der Weise, dass 
Gruppen von Kolonen kaiserlichen Aufsehern unterstellt wurden. Dass als 
Pachtzins der Zehnte verlangt wurde, zeigt die Bezeichnung agri decuuiates ') ; 
folglich handelte es sich auch hier um Naturalabgaben und damit um Zeit- 
nicht Erbpacht: letztere wurde aber thatsächlich erzielt. Auch hier war der 
kaiserliche Saltus ein Territorium, und wenn mehrere solche da waren, so er- 
gab sich für die kaiserliche Verwaltung der grössere Bezirk eines Tractus. 
Nun waren aber neben diesen Territorien der Domäne auch noch andere, die 
der Kastelle an den Strassen und am Limes, zusammengesetzt aus den prata. 
dem Weideland für die dem Kastell unmittelbar gehörigen Tiere, sowie ans 
Wohnstellcn (canabac) und Land der die Bedürfnisse der Besatzung vermitteln 
den Leute und der Ackerbauer, welche mit diesen im Lagerdorf zusammeu- 
wohnten und das unmittelbar beim Kastell liegende Ackerland bestellten. Wo 
wie am Limes diese Kastelle sich in kurzen Entfernungen aneinander reihten, 
stiessen ihre Territorien zusammen und waren identisch mit dem militärischen 
Überwachungsbezirk. Jene Ackerbauern werden auch hier wie coloni gehalten 
worden sein, wobei der Kommandant des Kastells, für dessen Bedarf sie 
pflichtig waren, die Stelle des Prokurators ihnen gegenüber zu übernehmen 
hatte. Aber über die nächste Umgebung des Kastells hinaus etwa über weiter im 
Innern liegende Gruppen von Kolonen konnte sich diese administrative Funktion 
nicht erstrecken; dazu fehlte der militärischen Behörde der Verwaltungsapparat. 
Eher könnte man sieh denken, dass der kaiserliche Prokurator auch die Al>- 
gaben der Kolonen des Lagerdorfs für das Kastell vermittelt hätte. Eigen 
tümlich iuusstc endlich von vornherein die Behandlung der Kolonen sein. In 
dem Grcnzland, in welchem ein Entweichen nicht allzu schwierig war, bei 
Anbauverhältnissen, wo auf den guten Willen sehr viel ankam, wenn man 
mit der spärlichen Bevölkerung den Ackerbau auch nur dem unmittelbaren 
Bedürfnis entsprechend ausdehnen wollte, konnte man nicht so vorgehen, dass 
man die Bauern auf der niedrigsten Stufe der Percgrinität hielt; man rnusste 
Aussichten auf besseres persönliches Recht eröffnen, ninsste eine gewisse Gleich- 
heit mit den gallischen Civitatcs anstreben, und wenn unter Domitian einer 
Gemeinde des Grenzlands, auf deren Gebiet Kastelle angelegt wurden, für das 
dafür in Anspruch genommene Land Entschädigungen gezahlt wurden, um sie 
in Treue zu erhalten, so wird mau auch auf die Kolonen der agri decuuiates 
mehr Rücksicht genommen haben als auf die afrikanischen. 

Vergleichen wir nun mit diesen allgemeinen Sätzen, was wir aus dem 
rechtsrheinischen Gebiet an konkreten Zeugnissen haben. Sicher bezeugt ist 

I) decuma» zu deeumanus (Cic in Verr. II. 3, I», VI e. i. I. 2, 1438) wie prhnas 
zu priinanns, Caiitpans oder Campns (Plant. Tritt. f>45) zu Catnpnmis. Die Kliding 
anus wurde durch ans zu as und f?inp in die Analogie, von as, ati* über. Kin decti- 
mas, deciliuntis war Wold schon zur Zeit Cieeros veraltet und in der Schriltsprache 
weniger iiMiih, in dein tacitciachcn Ausdruck taucht es wieder auf. 
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der Ausdruck saltus als angewandt auf ein bestimmtes Territorium in dem 
saltus Sumeloecneiisis; dass derselbe in anderem Zeugnis auch als civitas be- 
zeugt ist, kommt liier noch niebt in Betracht. Hei der cirita* S. 7. der 
Inschrift Brambach e. I. Rh. 159.1 vermutet Zangemeister i Wcstd. Zeitschr. 
• 245 A. 1) eine civitas s'altus) T(outonorum); aber ehe der Ausdruck civitas 
saltus anzuerkennen ist, milsste doch ein sicheres Analogon beigebracht werden, 
und ich möchte 8. T. eher deuten als S(uehi) T., ob diese nun zu T(ontoni) oder 
einem andern mit T anfangenden Namen zu vervollständigen sind; wir hätten 
dann neben den Suebi Nicretes noch einen andern .Suebcnstamni, und der 
saltus wäre damit ausgeschlossen. Wenn wir aber auch nur den einen Saltus 
von Sumcloecmm direkt bezeugt haben, so ist damit nicht ausgeschlossen, dass 
es mehrere gab; sie können als Vorstufe für spätere civitates bestanden haben, 
die wir eben zufällig nur als solche kennen. Denn wenn, wie wir sehen wer- 
den, der saltus Sumcloeenneiisis sieh zu einer civitas entwickelte, so kann der 
civitas Alisinensium (Brambach n. 159.J von Bonfeld bei Wimpfen) ein saltus 
desselben Namens vorangegangen sein. Dafür spricht, dass die Benennung 
nicht von einem Volksstamm, sondern mit der Ableitungssilbe ensis von einem 
Kl (laschen Alisia ' der heutigen Elz) herrührt 1 ), wie Sumelocennciisis von dem 
keltischen Ort Suinelocemia 1 ). 

Als weiteres gewichtiges Zeugnis tritt ein der [imTTpono«; Eeßatf-rkm xu>- 
pa? [IJoutXowvvncrias Kai [ün]tpXmiTdvn.s der Inschrift von Dusa in Bithynien 
.Monimsen in Korrcspbl. «Icr Westd. Zeitschr. 5 S. :?l><)). Ks fragt sich hier, 
was xwpa bedeutet. Mommsen übersetzt es mit tractus, es ist aber wohl 
saltus. Der betreffende Beamte war allerdings procurator tractus, aber letzterer 
bestand aus zwei Saltus, dem von Suinelocemia und dem Iraiislimitaiiischcn. 
Wenn die Mommscusche Krgänzimg zu {mepXiniTävns richtig ist, wie sie es 
mir zu sein scheint, wenn ferner die Inschrift noch dem Ende des ersten Jahr- 
hunderts angehören würde, so müsxte mnu unter Ihnes die Renist halst rasse v er- 
stehen und sich denken, dass in dem nördlich von dieser liegenden Land die 
Römer mit einer Anzahl vorgeschobener Kosten (praesidia) auch für den Anbau 
des Landes jenseits von jenem Limes gesorgt hätten in der Voraussicht, dass 
die Annektierung in naher Zeit noch weiter nach Norden zu greifen hätte. 
Die Spur eines solchen Präsidiums läge möglicherweise in Kolgendem: nörd- 
lich vom Remsthal, ausserhalb auch der äussersten Limeslinic, bei Mönchshof 
O. A. Welzheim liegt eine Schanze, deren römischer L'rsprnng durch Münz- 



1) Diesem Saltus würden* dann die Paehthöfe angehören, welche K. Scltutiiaelier 
in Wcstd. Zeitschr. IT», 1 ff. beschreibt. 

2) Meilsen, Wanderungen u. s. w. 1, «10 verbindet Suinelocemia mit den mu h 
Mio 77, I I von ('arncalla bekiiiiipftcu Ccnui; allein diese können doch nielit inuerliall) 
von römischem l'nivinzialland gesucht werden. — Auch die civitas Taunciisinin könnte 
einen saltus Tauncnsiuni zur Voraussetzung gehabt haben; denn wenn andi, was 
Tncitus „agri dei-iimates" nennt, nach seinem Sinn südlich vom .Main lag. s<> kann ja 
der eine nder andere saltus auch nördlich vom Main eiiigerichlet worden •»•in. 
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f unde, darunter eine von Domitian bezeugt ist 1 ): ein Rümcrweg soll in west- 
östlichcr Richtung vor der Schanze konstatiert sein. Es ist alter zuzugeben, 
dass dieses Erdwerk auch von dem späteren aüdnördlichen Erdwall aus, der 
von Lorch nordwärts zieht, erklärt werden kann. 

Der Sahlis zerfiel in Dörfer, Komplexe von Hofen und einzelne Paebt- 
hüfe. Ein Dorf < vicusi war der Ort Smueloeenna auf dem linken Xcckarufer 
an der Stelle des heutigen Rottenburg; das Territorium des Kastells ist auf 
dem rechten Ufer anzusetzen, so lange überhaupt ein Kastell da war. Gruppen 
von Höfen (casae) und einzelne Höfe haben wir in den zahlreichen Nieder- 
lassungen, welche in den durch den Strassenverkehr und die Gunst der Lage 
bevorzugten Teilen des Landes entstanden und von denen neuesten* einzelne 
Beispiele sowohl hinsichtlieh der Konstruktion der Wohnstätte als nach der 
Art der Bewirtschaftung beschrieben wordeu sind*). — Wie weit das Terri- 
torium des saltns Sunielocenensis sich erstreckte, lässt sich nicht genauer be- 
stimmen. Wahrscheinlich umfasstc er, da gar kein anderes Zeugnis in dem 
betreffenden Gebiet vorliegt, mit Ausnahme der Kastellterritorien alles ober- 
germanische Land von der Grenze der Helvetier an bis zum unteren Neckar, 
an welchem es sich mit dem Territorium Alisinense berührte. 

Ein grösserer Ort, der nicht mit einem Kastell zusammenhing, ist ausser 
Sumelocenne, dem früheren keltischen Dorf, das, wie schon bemerkt, unab- 
hängig vom anfangs vorhandenen Kastell blieb und Sitz des Prokura tors war, 
nicht nachzuweisen; es seheint, dnss bald das Kastell überhaupt wegkam, um 
erst am Ende des dritten oder im vierteil Jahrhundert in anderer Weise als be- 
festigter Platz wieder aufgenommen zu werden. Von diesem vicus nun — 
dieser Titel ist zwar für Sumelocenua nicht überliefert, aber für die Zeit des 
Saltns anzunehmen — haben wir Zeugnisse, welche mit Hilfe der Analogie 
die Organisation erkennen lassen. Er war der Vorort des Sahlis, in ihm lässt 
der Gemeinderat desselben durch die Vorsteher die namens des Sahiis be- 
schlossenen Monumente aufstellen, und diese Vorsieher heissen wie in Afrika 
magistri. Die wichtige Inschrift, die uns dies knud fhut, lautet'): 

1) Oberamtsbeschreibung von Welzheim 1845 S. 114. Von MUnzfundcn neuester 
Zeit, die verschleudert wurden, erfuhr ich jüngst erst. 

2) Schumacher, römische Meierhöfe im Limcsgebiet in Westd. Zoitschr. XV 
(1896) S. 1 tf. — Meitzen, Wanderungen 1, 352. 3, 147-100. Anl. Tnf. 32-34. Eine 
Übersicht der bis jetzt gefundenen Niederlassungen in Württemberg giclit Haug in 
.Das Königreich Württemberg" (1882) I S. 191 ff., wo die Gesamtzahl der auf württem- 
bergischem Boden konstatierten auf 532 berechnet wird. Dazu ist zu vergleichen die. 
Paulus'sche, Archäologische Karte und E. v. Paulus, Die Altertümer in Württemberg. 
Stuttg. 1876/7. Natürlich gehören hierher nur diejenigen Niederlassungen, die zu 
Obergermanien gezKhlt werden können. Die Topographie, welche in den angegebenen 
Publikationen gegeben ist, gewinnt ein neues Interesse durch die jetzt mit herein- 
tretenden administrativen und wirtschaftlichen Gesichtspunkte. 

3) Ich gebe sie nach eigener Abschrift und nach einer trefflichen Photographie, 
die ich Hrn. Prof. Dr. Sixt, dem Vorstand des Stuttgarter Lapidariums, in dem sich 
die Inschrift befindet, verdanke. In Z. 6 ist nicht, wie bei Brambach n. 1633 und 
sonst veröffentlicht wird, G zu lesen, sondern C Das C hat dieselbe Form wie in 
DECRETO in Z. 3. 

Jahrb. iL V.r. v. AlUrlh.fr. im BheinL KW. 7 
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IN • H O N 0 R EM 
DOMVS-DIVIN 
EXDECRETO ORDINIS 
SALTVSSVMELOCENNEN 
S IS- CVRAM AGENTIB 
IVL-DEXTRO 3"C-TVRRAN 
MA RCI AN 0 • ■ - ~ NA G 
Z. 7 gicbt Janmann (Neuere zu Rottenburg a. X. anfgcfund. rüm. Altert. 
Nachtrag zu Co!. Sumel. Stuttgart 1855, S. 18), der die Inschrift zuerst ver- 
öffentlichte, so: MARC I ANO IIVIRIS Cl 

und bemerkt dazu: „Auf dein ansgcbrocbcncn Fragment der letzten Zeile war 
noch deutlich zu Ionen IIVIRIS (also duumviris). Leider ist bei einem Be- 
such dieses ganze Bruchstück in drei zerbrochen worden und die Schrift jetzt 
nicht mehr zu lesen." Das« .lanmann den letzten Buchstaben G, der übrigens 
ganz »icher ist, falsch las als Cl, begreift sich; was aber davor noch sichtbar 
ist und was auch Brambach gicbt, sind unzweifelhaft die oberen Reste von M 
und A; also IIVIRIS kann nicht auf dem Fragment mit allen Buchstaben ge- 
standen haben; Brambach nimmt die Lücke viel zu gross und vermutet gegen 
seine eigene Abschrift | | viris Aug(ustalibus); Hang (Königr. Württemb. 1 
S. 149) lässt nach MARCIANO eine völlige Lücke. Der Schluss kann nichts 
anderes sein als magfistris) : nachdem ich mich an Ort und Stelle hiervon über- 
zeugt, sah ich, dass schon Schulten (röm. Gründl). S. 104) aus Brambachs 
Wiedergabe richtig mag(istris) erschlossen hatte; dagegen berücksichtigt er 
die Janmannsche Angabe, dass deutlich IIVIRIS zu lesen sei, nicht, ein Zeug- 
nis, über das man nicht ganz hinweggehen kann. In der Lücke vor M hätte 
I IV Raum, und so ist (luunw(iris) magiistrU) als möglich zuzugeben, was analog 
wäre den afrikanischen magistri quinqucnnales (c. i. lat. 8, 9317). Jedenfalls 
aber sind nach dem Wortlaut der Inschrift sowohl der ordo als die magintri 
anf den ganzen Saltus zu beziehen, natürlich aber sind die letzteren auch die 
Beamten dos vicus Sumeloceuna. 

Wie diese Inschrift, so zeigen weitaus die meisten andern in dem frag- 
lichen Gebiet gefundenen lateinische Personennamen; Vennischnng von Latei- 
nischem und Keltischem wie in der Inschrift Bramb. n. 1558 vom J. 1G9 
n. Ch. kommt vor, aber nicht häufig. Das hängt wieder damit zusammen, 
dass die Bevölkerung nicht national einheimisch, sondern zum grössten Teil 
aus gallischem Gebiet eingewandert war und daher schon eine gewisse Roma- 
nisicrung mitbrachte. Von Anfang an mögen also Bestandteile mit latini- 
schem Recht darunter gewesen sein. An einzelnen Orten, wie in der bürger- 
lichen Niederlassung bei Rottweil, sind durch Müuzzcuguissc die Zeichen 
der römischen Kultur in Hausbau und Hauseinrichtung, in Wandmalerei, 
Geräten. Heizapparat u. dgl. sehr frühe, noch im ersten Jahrhundert n. Cb. 
zu erfassen; sonst haben wir Zeugnisse erst aus dem zweiten und dem An- 
fang des dritten Jahrhunderts in den Hofstätten, welche vor etwa zehn Jahren 
auf dein rechten Neckarufer bei Rottenburg ausgegraben wurden (Westd. 
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Zeitschr. 3 S. 331 ff.)- Diesen äusseren Zeichen entspricht nun aber auch der 
Fortschritt des Munizipalwesens. Der saltus wird zur civitas. In einer der 
Zeit nach nicht zu bestimmenden Inschrift von Köngen (bei Esslingen) am 
Neckar (ungefähr 40 Kilometer vom Vorort Sumelocenna entlernt) ist die In- 
schrift eines P. Quartionins Secundinus dccu(rio) (c]ivi(tatis) Siima(locennen8is) ge- 
funden worden. In der 22. Legion dienen i. J. 231 n. Ch. zwei Heiter, die 
aus der civitas Sumel. ausgehoben sind (Brambach n. 1034) ; ein Veteran der 
8. Legion nennt sich civis Sumel. bei Murat. 870, 2; in Rottenburg macht ein 
collcgium iuventutis der civitas Sumel. eine Dedikation der Diana (Brambach 
n. 1629). In der Zeit also, da diese Inschriften gesetzt wurden, war die Ge- 
meinde eine Civitas, ohne Zweifel latinischen Recht«. Zugleich erhellt, dass 
die Latinergemeinde eben die des ganzen bisherigen Saltus ist ohne Bevor- 
zugung des Vororts; denn das Recht im Gemeinderat zu sitzen, ist nicht ge- 
bunden an den Wohnsitz in demselben. Wir haben also hier diejenige Form, 
welche Mommsen, Hermes 16, 679 ff. ftlr die benachbarte helvetische Gemeinde 
beschrieben hat 1 ). Khenso gilt für diese Gemeinde und ihre Verbältnisse, was 
Mommsen a. a. 0. 474 ff. Uber den Eiufhiss der Verallgemeinerung des römischen 
Bürgerrechts durch Caracalla i. J. 212 ausgeführt hat. Ist jene Erhöhung des 
Gemeindereehts vor 212 erfolgt, so galt für sie das Gesetz Caracalla« in dem- 
selben Umfang wie für die Latincrgemcindcn ähnlichen Rechts; fällt sie nach 
d. .1. 212, so war auch dann noch Konstituierung mit latinischem Recht möglich. 
Eine Tribus geben die Angehörigen dieser Orte weder vor noch nach 212 an. 

Dass wir diesen Hergang bei dem Territorium von Sumelocenna heraus- 
stellen können, verdanken wir lediglich einigen inschriftlichen Zeugnissen. 
Man wird zugeben, dass, wie oben bemerkt, für die civitas Alisinensis, das 
Gebiet des unteren Neckars, derselbe Hergang möglich war, ja sogar wahr- 
scheinlich ist, da die Grundvoraussetzung, der Mangel einer nationalen Ge- 
meinde, dieselbe ist. 

Die vorgegangene Veränderung erklärt nun aber auch, weshalb in dem 
Gebiet des saltus Sumelocenneusis nicht mehrere Inschriften von Domänen- 
prokuratoren zu Tage gekommen sind. 

In der gleichen Weise, wie in dem Territorium oder den Territorien, die 
zur kaiserlichen Domäne gehört hatten, vollzog sich der Fortschritt iu den 
Territorien der Kastelle. Die Koloncn in den Lagerdörfem wurden wohl- 
habender; vielleicht wnrde ihnen Land, das sie durch Rodung dem Anbau 
gewonnen, vertragsmäSBig bo Uberlassen, dass es durch langjährigen Besitz zu 
Eigentum wurde, die canabae und die Wohnungen der Kolonen werden zum 
Vicus und dieser erhält eigene Vorstände, Magistri mit Quästorcn und Ädilen. 
Diese Entwicklung haben wir am Limes in dem Lagerort bei Öhringen, der 
zum vicus Aurelius wird (vgl. die Beschreibung der Kastelle bei Öhringen in 
„Der obcrgerm.-rät. Limes des Römerrcichs" Lief. 5 S. 12 f. 21) und dessen 

1) Dasselbe gilt von der civitas Alisinensis. In der Inschrift aus Neuenstadt 
Brambach n. 1614, Haug 1, 164 n. 3 steckt vielleicht ein dcc(urio) c(ivitatis) 
AOisinensis), der dann ebenfalls nicht im Vorort ansässig gewesen w!lre. 
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Verwaltung inschriftlich durch einen Quästor vertreten ist ia. a. 0. S. 27, 
Brambach N. 15bTi. Nach der allgemeinen Analogie des Muuizipalweseiis 
Bollte nun ein solcher Vicns einer Civitas einverleibt werden, und dafür haben wir 
auch einen Beweis in der oben (S. 99) angeführten Inschrift von Köngen 1 ). Wenn 
in dem Dorf bei dem dortigen Lager ein decurio civitatis Sumalooennonsis wohnt, 
so ist der frühere Lagerort von dem Lager hinweg zu der nächstgclegenen 
Civitas geschlagen worden. Es sind aber auch Fälle denkbar, in welchen 
dies wegen der Lage nicht leicht möglich oder nicht zweckmässig war; in 
solchem Fall ist denkbar, das» der Vicus eine Art munizipaler Selbständigkeit 
erhielt mit einem Anschluss an das Lager, bei welcher der Lagerkommandant 
das Hoheitsrecht repräsentierte, welches sonst die Behörden der Civitas hatten. 
Dafür könnten die Beispiele angeführt werden, welche Schulten, Hernies 29 
S. 502 aus Ravenna und Misenum beibringt von Verbindung der Flottcnpräfcktur 
mit cura der Ortschaften bei den Flottenlagern. In dem Limesgebiet ist mir 
kein solches Zeugnis bekannt. Der vicus Aurelius hatte als nächste selbständige 
Gemeinde die civitas Alisincnsis. 

Mit der Erhöhung des Saltus zur latinischen civitas, der canabae der 
Kastelle zu vici ist eine Veränderung des Bodenrechts zu verbinden. Der 
Pachtacker wurde in heideu Fällen zu ager privatus vectigalisque, provinzialcs 
Privateigentum, für das an die Stelle der bisherigen Naturalabgaben und 
•Leistungen die Bodenstencr trat. Das kaiserliche Vermögen verlor dabei wenig, 
da nach Abzug der Vcrwaltungskosten der Reingewinn gering gewesen war; dieser 
Reingewinn kam nun dem Fiskus zu gute bei geringerem administrativem Auf- 
wand. Die Abtrennung des von bisherigen Lagerpächtern bebauten Felds vom 
Lagerterritorium kam nur für den Fiskus in betracht, dem der Aufwand für 
die Truppe oblag; er wird durch die neue Regelung eher gewonnen haben. 
Nimmt man bei solchen Fällen die oben besprochene zweite Alternative eines ge- 
wissen Anschlusses an, so ist nicht notwendig die Konsequenz zu ziehen, das« der 
neue Vicus auch Ort der origo für die Ortsangehörigen geworden wäre; es konnte 
nach wie vor das Lager als die origo bestimmend festgehalten werden. Die Bevöl- 
kerung dieser Orte bestand aus den durch das Kastell angezogenen Handels- und 
Gewerbetreibenden, Ackerbauern und den Veteranen, welche sich hier nieder- 
liessen und leicht Landeigentum, sei es durch Schenkung oder durch eigene 
Rodnug noch unkultivierten Bodens gewinnen konnten. Diese sowie die unter 
den Einwohnern des Vicns befindlichen römischen Bürger bildeten mit ihren 
korporativen Verbänden (collegium und conventus) einen privilegierten Bestand- 
teil des Orts, so z. B. in Öhringen nach dem Zeugnis der Inschrift Obcrg.-rät. 
Limes Lief. 5. Öhringens. 21. — Wenn nun auf diese Weise der grosse rechts- 
rheinische Domänenbestand, die decumates agri, gewöhnliches Provinzialland 
wurde, so konnte deswegen doch noch Domänenhesitz in beschränkterem Masse 
zurückbehalten werden. Darauf führt der von mir schon Bonn. Jahrb. H. 59 



1) Anders liegt der Fall bei Sutnelocenna seihst, da dieser Ort nie zu dem Ter- 
ritorium des auf dem andern Ufer gelegenen Kastells gehört hatte (oh. S. 97). 

•• • • 

:• ••; ••• : • 

• • • ••• . • 
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S. 59 angeführte juristische Fall, der iu den Digesten (21, 2, 11) behandelt 
ist. Die Stelle lautet: L. Titius praedia in Germania trans Rhenuni emit et 
partem pretii iutulit: cum iu residunm qunntitatetn heres emptoris conveniretur, 
qnaestionem rettulit diecns has possessiones ex praeeepto principali partim di- 
stractas partim vetcranis in praemia adsignatas: quaero an huius rei periculum 
ad venditorem pertincre possit. Paulus respondit etc. Da es sich hier um 
Land handelt, da« zu Veteranenassignationcn verwendet und über welches 
ex praeeepto principali verfflgt wird, so ist es nicht ager privatus, sondern 
Domänenland, und dann sind der venditor und emptor Grosspächter, conduc- 
tores. Dies würde wohl stimme»; jetzt wäre für die noch zurückbehaltenen 
jedenfalls er 1 ragreicheren Domänen der conduetor am Platz, der dann unter 
dem Prokurator des kaiserlichen Vermögens in der obergermanischen Provinz stand. 

Fassen wir «las hier Erörterte zusammen, so wäre die administrative Ent- 
wicklung so zu denken. Der Mangel einer vorrömischen sesshaften nationalen 
Bevölkerung führte nach der Besitznahme des rechtsrheinischen GcbietB süd- 
lich des Mains zum System der agri decumates sowohl für die Gegenden mit 
offenen Siedlungen wie für die Kastellorte. Nachdem die Fortschritte der 
Kultur im Laufe des zweiten Jahrhunderts die Bevölkerung auf eine höhere 
Stufe gebracht und wenigstens in den günstiger gelegenen Gegenden, den 
Flussthülern und ihrer Umgehung und an den durchgehenden Verkebrsstrassen 
Niederlassungen, die Dauer und weiteren Fortschritt versprachen, gesichert 
waren, wurde das Land der Provinzialvcrwaltung einverleibt und erhielt die 
in Gallien, speziell in dem benachbarten Hclvetien bestehenden Einrichtungen. 
Das Zehntland der kaiserlichen Domäne wurde als Ganzes ein munizipales 
Territorium. Die Lagerorte bei den Kastellen wurden von dem Territorium 
derselben abgetrennt in dem Massstabe, als sie zu stattliehen Dörfern wurden 
und als die Militärverwaltung Sicherheit dafür hatte, dnss sie das für die 
Kastelltruppen Nötige auch ohne das Pachtsystem beschaffen könne. Bei den 
meisten Limeskastellen scheint diese höhere Entwicklung nicht erreicht worden 
zu sein; denn was bei ihnen an bürgerlichen Niederlassungen konstatiert wird, 
ist meist sehr dürftig. Wie dann die Grenze im dritten Jahrhundert beunruhigt 
wurde, mussten einerseits die Besatzungen verstärkt werden, andererseits litt 
die Civilbevölkerung und wurde geradezu ungenügend. Dies veranlasste den 
Severus Alexander zur Einführung des Systems der fimdi limetanei (vit. Alex. 58, 4). 

Jedes Kastell aber behielt zu allen Zeiten ein gewisses Territorium, wenn 
es sich auch nach Abtrennung des zum Vicus gehörigen Landes auf eine kleine 
Strecke beschränkte. An der Limcslinie wird jedenfalls die Strecke, welche 
die Überwachungsaufgabe eines Kastells bildete, mit den daranstossenden prata 
zu diesem Territorium gehört haben, während der rückwärts nach Innen sich 
erstreckende Teil abgelöst werden konnte. So blieb, um zu dem Anfang dieser 
Auseinandersetzung zurückzukehren, die Grenze zwischen Kätien und Ober- 
germanien da, wo die Territorien der änssersten Grenzkastelle der beiden Provin- 
zen, des Kastell* am Sehicrenhof hei Gmünd (Obergerm.-rät. Limes Lirfer. 7 
n. 04,i und des Kastells Lorch (ebenda*. Licfer. 5 n. 63) zusammensticssen. 




3. Die neueren Ausgrabungen vor dem Clever Thor zu Xanten. 



Erst im Winter 1896/97 war dem niederrheinischen AUertnms-Vercinc 
hicrsclbst die Möglichkeit gegeben, die Ausgrabungen wieder anfznuehmen an 
der Stelle, wo, wie der Verfasser im Heft 87 dieser Jahrbücher S. 93 be- 
richtet hat, ein von der nordöstlichen Umfassungsmauer der daselbst beschrie- 
benen Niederlassung abgehender Aushau (bei 9 der dort S. 88 beigefügten 
Zeichnung) seiner Zeit nicht nachgegraben werden konnte, weil die Grund- 
stücke nicht weiter stur Verfügung gestellt wurdeu. 



Dieser Ausbau bei a obiger Skizze besitzt eine Breite von 3,5 in und 
geht zuerst in ciuem rechten Winkel von der Hauptmauer, welche im 
NO die Anlage begrenzt, ab in einer Länge von 7 m. Dann zweigen sich von 
ihm bei b in einem stumpfen Winkel die Fundamente einer Mauer in einer 
Stärke von 1,30 m ab und erstrecken sich geradclaufend f>6 in weiter, au 
zwei Stellen c, d Pfeilerausätze zeigend. 

So war das Ergebnis der im Winter 1887/88 ein Ziel gesetzter Ausgrabung. 
Die neuerdings wieder aufgenommenen Aufdeckungen ergaben, dass die Funda- 
mente bei c sich etwas schrägwärts drehen in einer Länge von r. 21 m. Hier 
findet sich eine Lücke fim Mauerwerk, 1,20 m breit. Ob an dieser Stelle ein 
Eingang gewesen, verrät die Bauart nicht, da es eher schien, als ob die 
Steine ausgebrochen worden wären. Die nun folgende Fortsetzung der Mauer 
g ist nur 0,0<>m lang, die Breite beträgt 1,20 m, wie die Mauer überhaupt 
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hier 1 ,20 m dick ist. In einein Zwischenraum von 0,85 m hiervon ostwärts 
entfernt beginnen wieder Fundamente h, die sich 20 ni lang hinziehen, dann 
wieder in einem rechten Winkel sich umbiegen, in nordostlicher Richtung bei i 
10,50 m weiter gehend, wo dnnn in einem Raum von 3 tu alles Steinmaterial 
ausgebrochen ist (bei k der Karte i. Es folgen hierauf in der gleichen Flucht- 
linie ohne nachweisbaren Zusammenhang drei einzelne MauerstUcke I, m und n, 
von denen das letztere 3.50 in Länge hat, während die beiden ersten >/,— 1 ni 
lang sind. Die Ecke nach dieser Richtung bildet ein Maucrblock o in einer 
Stärke von 2,70 m zu 2,40 m. Derselbe hat nach aussen eine abgerundete 
Kante. 

Von diesem Eckstück an wurden die Bauüberreste p 6,30 m weiter in 
nordwestlicher Richtung blosgclegt. Dieselben hier weiter zu verfolgen und 
ihren Endpunkt zu bestimmen hinderte leider wiederum, ebenso wie bei der 
früher erwähnten Aufdeckungsarbeit, ein mit Wintersaat bestelltes Grundstück. 
Das lies« hieb eben noch feststellen, dass an der Grenze dieses Ackers nnd 
des Ausgrabnngsfeldes die Mauer sich in einem rechten Winkel nach oben hin 
wendet. 

Vorläufig müssen wir uns nun in betrefT der weiteren Ausgrabung auf 
eine Zeit vertrösten, wo der Eigentümer des in Frage stehenden Ackers uns 
die Nachgrabung gestattet, und zur Zeit es uns versagen über die Gebäude- 
anläge an dieser Stelle, die so nahe der Umwallungsmaucr ist, ein sicheres 
Urteil zu fällen. 

Ob Uberhaupt die vor dem Clever Thor entdeckten Überreste solche der 
Colonia traiana oder der Tricesiraae des Ammianus Marcelliutis sind, können 
wir bis jetzt nur als blosse Vermutung annehmen. Ein bestimmtes Urteil hier- 
über wird sich erst dann fällen lassen, wenn die Ergebnisse der bereits vor- 
genommenen und der noch vorzunehmenden Ausgrabungen zusammen nähere 
und bestimmte Anhaltspunkte in dieser Hinsieht ergeben. Dazu bedarf es aber 
noch vieler und geuauerer Nachforschungen in der von einer in diesen Jahr- 
büchern 87 S. 87 f. beschriebenen Mauer eingeschlossenen 85 ha grossen Fläche, 
die meist noch aus Ackerland besteht. Zu einer solchen Arbeit reichen aber 
die Kräfte und Mittel unseres kleinen Ortsvereins bei weitem nicht aus. 
Dringend zu wünschen wäre es daher, wenn die Provinz sieh dieser bei der 
Wichtigkeit unserer Gegend für den Anfang und den weitcreu Fortschritt der 
Römerherrschaft in Untergcrmanien so uötigen nnd allein Aufschluss bringenden 
Arbeit unterzöge. 

Die Rauart und insbesondere das Material der beschriebenen Fundamente 
ist dasselbe, wie das der anderen Mauern der Anlage, es bestellt ans Grauwacke 
und Thonschiefer mit grobsandigem Kalkmörtel verbunden. Dass es sich um ein 
Gebäude an dieser Stelle handelt, beweist der Fund von einem Säulenstück ans 
feinem weissen Sandstein mit halbkreisförmigen, durch schmale Flächen getrennten 
Kannelicrungen, von Dachziegeln, Dachschiefer mit Nagelloch, von Stücken 
Mauerbewurfs, der gelb und rot bemalt war, und dergleichen, was alles auf 
ein Gebäude Schlüsse zu ziehen gestattet. 
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An KlcinaltertUmern fanden sich zunächst viele Münzen, so Mittclerze von 
Tiberius, Nero, Vespnsian, Domitian, Antonia») l'ius, von Traian ein wohl- 
erhaltenes Grosserz (Coh. 386), ausserdem viele undeutliche und schlecht er- 
haltene Exemplare von Bronze in Unzen. 

Die aufgefundenen Ziegelstempel sind folgende: 

1. Dachzicgelbruchstück LECXXIIPPF. 

2. Ein ebensolches K|:CXXI'/;, welcher Stempel aber, da er sich mit 
dem vorigen Bruchstück an derselben Stelle fand, auch wohl ein 
solcher der 22. Legion sein wird, da der Bruch gerade mitten 
durch II hindurchgegangen ist. 



7. Ein Amphorahals eingeritzt XXI und IIV. 
An sonstigen Thonsaehen fand man eine Kugel von Thon, eine Lampe, 
2 Krüglein ohne Henkel von weissem Thon, eine graue Urne, verschiedene 
Thonpeilen. Auch ein Mühlslein von Lava, sowie mehrere Bruchstücke solcher 
wurden entdeckt. 

Die Zerstörungen, welche im Laufe der Zeiten hier stattgefunden, sind 
so gründliche gewesen, dasa von Thongegenständen nur einige ganz erhaltene 
Stücke sich vorfanden, dagegen eine Unmasse Thonscherben, besonders solche 
von terra sigillnta-Sachen, welche sämtlich Spuren zeigen, dass sie gewaltsam 
zerkleinert und nicht etwa zufällig zerbrochen sind. 

Die Stempel auf den vorgefundenen Kigillatasaehen sind nachstehende: 

1. Tasse mit Stempel /,/AVS//. 

2. Fussscherbe eines ornamentierten Napfes, auf der Ausscnscitc ver- 
kehrt To8. 

3. Ebensolche, gestempelt \aTVSOFE. 

4. Ebensolche, gestempelt ///IVLLIH. 

5. Ebenso ALBVS. 

6. Tellcrfussscherbe mit Stempel HABITV3. 

7. Ebenso 0FARDA. 

8. Fussscherbe, gestempelt OFVITAI. 

9. Ebenso, Steinpcl zweimal durcheinander VERVSFEC. 

10. Ebenso GALBINIM. 

11. Ebenso ME0ILLVS. 

12. Ebensolche RVSTICIC. 

13. Ebensolche \CRI. 



*) Dr. Bohn in Berlin schreibt mir über diesen Stempel: „Für den Anfang ist 
die Lesung geslattet Pontus) oder (de) Por(tu), d. h. Magazin. Die folgenden Buch- 
staben, wnliiseheinlich einzeln zu fassen: L. A.(. . .) Pni. . .) sind nicht aufzulösen, wie in 
vielen Ainphorasteinpeln". 
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14. Ebenso ROGA///,. 

15. Fussseherbe einer Tasse mit Stempel VITAL. 

16. Ebenso gestempelt OFGEN. 

17. Ebenso GIA///UF. 

18. Bruchstück einer Tasse mit Stempel SEN///'/. 

19. Ebensolches ////SIVS. 

20. Tcllerbnichstllek mit Stempel 

21. Hälfte eines Küinpcheus mit Striehverzierung (Koenen, Gefässkunde 
XVI, 23). auf der Außenseite eingeritzt Fl IS. 

Anderweitige xnhlreichc Scherben zeigen Verzierungen verschiedener Art, 
wie Jagddarstellungen, einen liegenden Hirsch, einen sehreitenden Hahn, Kro- 
kodil, Esel und ein erhabenes Hand, worauf ein undeutlicher Stempel, eine 
Quadriga mit Löwen, Blattornamente und dergleichen. 

Von terra nigra sind zwei Tassen vorhanden und der untere Teil einer 
Urne, auf der Aussenscitc gestempelt OIIL'/.XV). Von Metallgcgenständen wurde 
eine Menge eiserner Xilgel gefunden von 5 — 22 cm Länge, ein Eisenstück mit 
Sticlloch, eine viereckige eiserne Stange, 4 1 1 / a cm lang. Von Bronze fanden 
sich sechs Gewandnadeln, Haken, Henkel, Nadeln, Sonden, ein kleiner Spatel, 
Hinge, Stifte, Knauf und verschiedene Beschläge. 

Ausserdem sind noch als Knndstttcke zu erwälhnen Bruchstücke einer 
Schale von blauem Glas, von Elfenbein ein Stilus, sowie eine Haarnadel, 
deren oberes Ende eine kleine weibliche Büste bildet. 
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4. Die Arretinischen Töpfereien. 

Von 
Max Ihm. 



Von der nns in Menge erhaltenen rotglasierten Thonwaare italischen 
Fabrikats sind am bekanntesten die vasa Arretina, benannt nach dem Pahrikations- 
ort Arrctimn in Etrurien, der in dieser Beziehung im Altertum einen gewissen 
Huf hatte, wie au» den wenigen Scbriftstellcrzeugnissen zur Genüge erhellt. 
Viel geben diese Zeugnisse nicht aus; sie liefern keine Besehreibung der 
Fabrikate, wir erfahren nicht wie alt diese Industrie ist. Es sind gelegent- 
liche Erwähnungen und Anspielungen, die älteste bei Plinius n. h. 35, 160, 
der die Arretinischen vasa terrena unter dem Speisegeschirr gleich nach den 
Samischen nennt 1 !. Wir dürfen also schliesscn, das» zu seiner Zeit und auch 
noch zur Zeit Martials*) diese Industrie in Arczzo blühte, wenn auch die 
Annahme offen bleibt, das« rasa Arretina mit der Zeit Gattungsbegriff ge- 
worden sein kann gerade wie r<i*a Samia % Von einem unbekannten Dichter 
abgesehen, von dem das Distichon stammt 

Arretine calix, inennig decor ante paternis, 
ante iiiamm ntedici quam bene Kanus eras*), 
kommt von den Zeugnissen des Altertums mir 5 ) noch die antiquarische Notiz 
bei Isidor Orig. XX 4, f) Arretina rajta e.r Arretio niunieipio Italiae dicuntur 
tibi fiunt in Betracht' 1 ), aus der natürlich nicht geschlossen werden darf, dass 
noch in jener spaten Zeit die Fabrikation in Arezzo bestand. Isidor fügt 



1> Samia etiam nunc in escutentis laudantur. Itetinent nunc nobilitatem et Ar- 
retium in Malta et calieum tantum Surrenfttm u. s. w. 

2,1 Kpigr. I 53, 6 sie Arretinae violant crystallina testae. XIV 98 (Lemma Vasa 
Arretina) Arretina nimis ne spernax rasa monemus : lantns erat Tustix l'orsena 
fictilibux. Hierauf kann sich die rubra testa XIII 7, 1 beziehen. Vgl. auch Müllcr- 
iVecke, Die Ktrusker II p. 245. 

3) Dragcndorft", Bonner Jahrb. 9<> 97 p. 5t (wenn im folgenden ' Dragendorfi ' 
zitiert wird, ist immer diese grundlegende Arbfit über TVrra sigillata gemeint). 
Blümner, Technologie u. s. w. II p. 69. 

4) Riese A. L. 259. Bührens l'LM. IV |>. h r »7. 

f>) In der Macrol>itiKM«ll<> Sut. II 4. 12 inüi-htc Bormanu CIL. XI p. JW7 eine An- 
spielung auf die vasa Arretina sclu-n (taxar Arrttinuin, Cilniontm xmaragde, iaxpi 
figulorum bieten die Hsn.). 

6) Hit raust das Srliolion zu IVrsiiiN I 129 *.r Arretio mtiniripi» tibi fiunt Arre- 
tina rasa. 
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bhizu, dass die Gefässc roth gewesen seien, und bezieht auf sie den Vers de« 
Sedulius (carm. pasch, praef. 16) rubra quod adpositum testa ministrat holux, 
womit aber durchaus nicht speziell Arretinische Waare gemeint zu sein braucht, 
da ähnliche Gctässe ja auch an anderen Orten Italiens fabriziert wurden 1 ). 

Es ronss unterschieden werden zwischen ,Arretiniseh u im Allgemeinen 
als Gattungsbegriff und „echt Arretiniseh", d. Ii. in Arezzo selbst hergestellt. 
Die Art der Technik wird hier niemals massgebend sein können, da sich auch 
andere Orte Italiens dieser Industrie bemächtigt haben und die technische Her- 
stellung im Wesentlichen (Iberall die gleiche war. Ks entscheiden die an Ort 
und Stelle gemachten Funde. „Echt Arrctiniseh^ sollten füglich nur diejenigen 
Gefässe heissen, die in Arezzo selbst oder dessen nächster Umgebung (z. B. 
in dem Ort Cincelli) hergestellt wurden. Mit Recht hat Dragendorff darauf 
verzichtet, seiner verdienstlichen Arbeit ein Verzeichnis aller sicher Arietinischen 
Stempel mit allen ihren Variauten beizugeben, da ihm dns reiche Material, 
das Bd. XI des CIL. bringen wird, nicht zur Verfügung stand. Er hält sich 
im Wesentlichen an das Buch von Gaiimrrini s i, der zueist und bis jetzt als 
der einzige den Versuch gemacht hat, die verschiedenen in Arezzo befind- 
lichen Töpfereien zu sondern und zu gruppieren, die Lokalitäten der Fabriken 
zu bestimmen. Spätere Funde haben diese Kenntnis erheblich vermehrt, und 
heute lässt sich mit Hülfe des Materials von CIL. XI und XV ein wesentlich 
deutlicheres Bild dieser Industrie gewinnen. Ich halte es daher für nützlich, 
das was sich sicheres ans den Funden ergiebt, hier in Kürze vorzutragen; 
denn Dragendorffs Darstellung mnss in mehr als einem Punkte berichtigt und 
ergänzt werden. Als Bearbeiter der betreffenden Abteilung ftlr Bd. XI des 
Corpus hatte ich natürlich mein Hauptaugenmerk auf die Inschriften, die 
Fabrikstempel, zu richten. Eine erschöpfende Behandlung, auch nach der 
archäologischen Seite hin, beabsichtige ich nicht. Dazu bedarf es einer 
erneuten gründlichen Untersuchung der im Museum von Arezzo aufgespeicher- 
ten Schätze ornamentierter Gefässe. Auf der andern Seite muss betont werden, 
dass auch jetzt noch nicht das inschriftliche Material abgeschlossen vorliegt, 
dass neue Funde unsere Kenntnis der Arretiniscb.cn Industrie, ihres Umfanges 
und ihrer Verbreitung Uber Italien und die Provinzen zweifellos bereichern 
werden 3 ). 

Bevor ich mich zu den einzelnen figuli wende, wird es gut sein, um 
spätere Wiederholungen zu vermeiden, das kurz zusammenzufassen, was die 
bisherigen Untersuchungen Uber das Alter dieser Industrie, Uber Form und 
Abfassung der Stempel u. s. w. ergeben haben*). Ks darf jetzt als feststehend 

1) Z. ß. in I'uteoli (Drugcudorff p. 54). 

2) Le iacrizioni degli antichi vaui Httili aretini (Koma 1M59). 

3) Zu besonderem Danke bin ich Heinrich Drcssel verpachtet, datis ich die 
aunserordcntlich reichhaltige Abteilung der in Rom gefundenen vaseula Arretina 
(CJF.,. XV) verwerten konnte. 

4) Ich verweise hierfür namentlich auf Dressel CIL. XV p. 702 f. und Dragen- 
dorff p. 31> ff. 
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gelten, dass die (Jcfässfahrikation in Arczzo schon im 2. Jhdt. v. Chr. be- 
gonnen hat und dass die Haupthllltczeit da» ganze erste Jahrhundert ftillt. 
Ein Alterskriterium bietet namentlich die Farbe der Gewisse; die mit schwar- 
zem Firniss Aberzogenen sind die ältesten, eine Erkenntnis, die wir hauptsächlich 
den auf dem Esquilin in Rom und beim Flusse Castro in Arezzo entdeckten 
alten Xekropolen verdanken';. Die auf dem Esquilin gefundenen Marken 
Q und C-V stehen auf Gcfässeu von schwarzer Farbe und kommen auch 
auf roten Arretiuisehcn vor s ). Der Übergang von den schwarzen zu den roten 
wird gegen Ende des 2. Jhdts. erfolgt sein; jedenfalls aber wurden eine Zeit- 
lang beide Sorten nebeneinander hergestellt, wie es auch die an dem *Orcio- 
laia 1 genannten Ort gemachten Fnude beweisen '}. Was dann die roten Gelasse 
anlangt, so weisen nach Dressel diejenigen Stempel auf ein höheres Alter hin. 
welche auf dem Hoden des Gefässes mehrfach eingedrückt sind. Wir finden 
eine ganze Anzahl Stempel vier-, fünf-, ja siebenmal wiederholt, und zwar 
nicht nur einzeilige, sondern auch zwei- und dreizeilige 4 ). Die Form aller 
dieser wiederholten Stempel ist quadratisch oder oblong; nie findet sich, 
wenigstens soweit ich das Material (Ibersehe, die sonst so häufige Form der 
Fusssohle wiederholt. Wir müssen danach das Aufkommen der Sohlenform 
einer etwas jüngeren Zeit zuschreiben. Über die symbolische Bedeutung dieser 
Sohlenform gehen die Ansichten auseinander. Wahrscheinlich soll sie, wie 
schon Gamurrini angenommen hat, einfach den Besitz bezeichnen''), wenn es 
auch nicht richtig ist, dass die Sohle nur mit dem Xamen des Fabrikherm 
vorkommt. Aber wenn auch Sklaven gelegentlich in dieser Form signieren, 
so thun sie es doch auch nur im Namen ihres Herrn. So steht der zweizeilige 
stadtrömisehe Stempel ('. XV &791 l'Wi.r || ('. \olus{eni) 'in planta pedis* und 
iu C. XI wird ciu Stempel Aufuahme finden, der nach Gamurrinis Zeugnis die 
Gestalt einer doppelten Fnsssohle hat: J-Jrutic usi \\ C. )'olus. Doch sind das 
Ausnahmen; im Grossen uud Ganzen bleibt Gamurrinis Beobachtung bestehen, 
denn die Sohlenform kommt fast nur mit dem Xamen des Fabrikherrn vor' 1 ). 
Jedenfalls muss auch den Formen der Stempel die Bcaehtnng geschenkt werden, 
die ihuen Dressel im CIL. XV hat zu Teil werden lassen. Wie mannigfaltig 
sie sind, zeigt seine p. 7<)3 gegebene Formentafcl. Es fiberwiegen bei weitem 
das Rechteck und die Sohlenform, aber daneben finden sich runde, ovale, 
kreuzförmige, halbmond- und kleehlattnrti^e u. s. w. Es muss beachtet werden, 
dass in den verschiedenen Fabriken verschiedener Gebrauch herrschte. Die 

1) Drcssel, Ainiali d. IiiHt. 1*80 p. 2fiö fV. Gumurriui ebd. 1872 p. 270 ff. 

2) Der Stempel GEU auf einem Gettlss a vernice tnuna' (Dreisel a. (>. p. 2*U) 
ist gleichfalls Arrctiniscli. 

3) Gamurrini, Not. d. seavi 1890 p. GÜ. 

4) Z. B. A. TitiWfigwIi). A. Tili ;| fitjulii) || ArretÜni). 

5) Loesdicke liei Drajrcndorft' p. 47 vermutet apotropäische Bedeutung. 

6) Drnjrendorff p. 47 will einen in Sohlenform vorkommenden Stempel deuten 
F.rastus C. Anni, was sicher unrichtig ist. Der v..n ihm angeführte Stempel C. II 
«5257, 75 muss in Chrcstus C, Amt! cmeiidierl werden (v-1. Dressel zu C. XV 4%7). 
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ältesten weisen nie Sohlen form auf, desgleichen bedienen sich ihrer niemals 
Calidius, die Annii, Teilhat, Tettius und andere mehr, während umgekehrt 
eine ganze Anzahl von Firmen ausschliesslich oder fast ausschliesslich die 
Sohlenform anwendet (/.. H. C. Amuritm, P. Chdius Proculus, C. Clodiux 
Sabinu*); wie es scheint gehören diese sämtlich der jüngeren Zeit an. Hei 
andern sehwankt der Gebrauch; bei A. Manneiu*, C. .\furriw n. a. überwiegt 
die Sohlenform, bei /'. Cornelius das Rechteck 1 ). 

Es war Sitte, die Gcfässe mit einer Fabrikmarke zu versehen, die dem 
inneren Boden eingedrückt wurde, wenn es sich um gewöhnliches Geschirr 
handelte, während sie bei Reliefgefässen, auf der Aussen wand angebracht, 
gcwissemiasseii mit zur Dekoration gehörte. Entweder dienten dazu bestimmte 
Marken*) oder aber, und das ist die Hegel, der Name des Fabrikanten, und 
zwar steht dieser bald allein, bald in Verbindung mit dem Namen des Sklaven, 
der das (lefäss geformt hat. Aber in der Namengebung herrscht willkürliches 
Schwanken. Wir finden bald die tria nomina (häutig abgekürzt), bald nur da* 
Nomen und endlich das blosse Cognomen s ). Die bedeutendsten unter den 
Arretinischcn Fabrikanten führen kein ('ognomen, und das bestätigt die oben 
gegebenen Zeitansätze. Name oder Namen des Herrn stehen im Genetiv, nur 
ganz vereinzelt im Nominativ, wenigstens soweit es sich um echt Arretinische 
Waare handelt; in vielen Fällen giebt es aber keine sichere Entscheidung, 
weil die Namen abgekürzt sind. Wird der Sklave mitgenannt, so ist der 
Stempel fast immer zweizeilig, und zwar gilt als Regel, das» der Sklaven- 
namc im Nominativ dem Namen des Herrn im Genetiv vorangeht; nicht selten 
folgt er aber auch nach und zwar im Genetiv, so dass in vielen Fällen der 
Zweifel entsteht, ob wir es nicht mit einem Freigelassenen 4 ) zu tliini 
haben, der mit den tria nomina signiert. Da aber der Sklavenname in einer 
ganzen Anzahl von Fällen auch im Genetiv voransteht, so wird man auch da, 
wo er folgt, an einen Sklaven zu denken haben, ganz abgesehen davon, dass 
eine solche Masse angeblicher Freigelassenen von vornherein grossen Bedenken 
unterliegt, was auch Drcssel (CIL XV p. 703) zugeben muss. Ich begnüge 
mich mit einem einzigen Heispiel. Wir finden nebeneinander 

PaUt* P. Com. Poti P. Cor». 

P. Cor. Potus P. Com. Pott 

also Potuit, Sklave des P. Cornelius signiert auf vier verschiedene Arten. 
Ausser den Namen finden sich gelegentlich sonstige Zeichen rein dekorativer 



1) Eine eingehendere Untersuchung dioaer Frage wird von CIL. XI u. XV auszu- 
gehen Imbun; in den übrigen Banden ist die Form nur vereinzelt angegeben. Auch Mit- 
glieder der nämlichen Oens gehen im Gebrauch auseinander; A. Titi steht nie in 
Sohle, wohl aber C. Titi und L Titi. 

2( Eine Übersicht solcher figürlicher Fabrikmarken giebt Gamurrini, Not. d. 
seavi 1890 p. 69. Auch Zahlzeichen finden sich, C. XV 58ft'J ff. Vgl. Paaqui, Not. d. 
seavi 1896 p. 4W. 

3) Belege bieien die weiteren Ausführungen zur Geniige. 

4) Sichere Fällo von Freilassung werden unten erwähnt werden. 



Digitized by Google 



110 



Max Ihm: 



Natur, als da sind Zweige, kleine Sterne, Kränze 1 ). Weitere inschriftlielie 
Zusätze gehören bei den echt Arretinischen Gelassen zu den Seltenheiten. Für 
den Znsatz «treu«) weiss ich nur einen Beleg in dem Stempel Cinna C. L. 
r flti{orum) gieren«)*), denn für Xurvs Sari Uttel) «(ercus)*) steht Arretinische 
Provenienz keineswegs lest. Dagegen begegnen wir einige Male dem Zusatz 
figuhi* oder ftynlu« Arwtinu* oder bloss Arretinu»*). Auch dass mehrere figuli 
sieh assoeiierten, wird bezeugt durch Stempel wie Sura et J'hilologu«, L. 
Gelli || L. Sempironi), Vmbriciorum, Yilnenorum*). Das weibliche Geschlecht 
kommt auch vor, aber ganz vereinzelt, sei es, dass die Patronin genannt ist, 
oder eine Sklavin. 

Ans der Form der Buchstaben lässt sich für die Datierung wenig ge- 
winnen; sie sind bald eleganter, bald roher, selbst wenn es sich um gleich- 
zeitige Erzeugnisse bandelt. Auf Formen wie a ""d A möchte ich kein 
Gewicht legen, wohl aber verdient in einigen Fällen die spitzwinklige Gestalt 
de« l hervorgehoben zu werden (('. XV ö:k>:}\ f)720". öTTtK u. a.). Für ver- 
tiefte Buchstaben weiss Dresscl nur ein Beispiel anzuführen C. XV 5297 e 
^•M-X33, ein Fabrikant, der schwerlich seinen Sitz in Arezzo hatte. Links- 
läufige Inschriften sind auf den echten Arrctina selten. Einzelne Buchstaben 
stehen öfter verkehrt, was aber, wie Dressel mit Recht hervorhebt, nicht aus 
dem Gebrauch beweglicher Lettern erklärt werden darf. Die Stempel be- 
standen vielmehr aus einem Stück"). Für die zweizeiligen Stempel gilt die 
Regel, dass eine Zeile den Namen des Sklaven, die andere den des Herrn 
enthält; nur selten ist davon aus Rücksicht anf den Raum abgewichen worden 7 ). 
Ligaturen und Abkürzungen kommen massenhaft vor und finden ihre Erklärung 
in dem knappen zur Verfügung stehenden Raum. 

Dass manche Fabriken mehrere Generationen hindurch in der nämlichen 
Familie blieben ist wahrscheinlich, auch dass mit den Fabriken ein Teil des 
Personals durch Kauf in andere Hände überging. Doch darf man das letztere 
nicht auf einen oder zwei Sklavennamen hin behaupten, noch dazu auf solche 
Sklavcnnamen, die zu den allergewöhnlichsten zählen"). 

1) Ein Stempel des Rattinius von Zweigen eingerahmt, Not. d. sc. 1894 p. IIP. 
Auel) bei den Titii findet sich dergleichen, was Dragendorff p. 48 in Abrede stellen 
zu müssen glaubte. 

2) Drcsscl zu C. XV 5677. 

3) Gnmurrini n. 347 (vgl. n. 346). In C. XV 5079 ■» ist S eher Anfangsbuchstabe 
von Strigoni«, ebenso unsicher die Deutung 5516. 5662. 5676. 

4) Z. B. tienti figuli, A. Tili figuli Arretini. Über die Zusätze officina und fecit 
vgl. den Schluss dieses Aufsatzes. 

5) Vgl. auch C. XV 544«. 

6) Im Museum von Arezzo sah ich zwei. 

7) Also F.ros Ca lidi Str[igonis), Roma n(us) L. Titi u. ö. Der Stempel 

I'IILICI||C T MO 
bedeutet Felicia C. 'l\Hi) N(rpotis). 

8) Die beiden von Dragendorff p. 49 angeführten Falle (die Cornelii und Tettii 
betreffend) sind als zweifelhaft zu streichen. 
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Was die Verbreitung Arretinisclier Waarc in Italien und den Provinzen 
anlangt, so darf selbstverständlich 'Verbreitung' nicht mit 'Export* verwechselt 
werden, denn mancher italische Legionär mag sein heimisches Geschirr mit 
in die Fremde geschleppt haben. Aber wo Arretina in grösserer Zahl auf- 
treten, wird man mit Kxport zu rechnen haben. Das trifft ausser für Italien 
(und hier besouders Rom) namentlich zu für Spanien und Sudfrankreich, 
weniger für Afrika, den Orient, die Donaulauder, das übrige Gallien oder gar 
Britannien, das mit Koni erst in Verbindung trat, als die Blute der Arretini- 
schen Industrie bereits erloschen war, wenn auch, wie wir sahen, vasa Arretina 
noch zur Zeit Martials einen gewissen Ruf genossen. 

Nach diesen einleitenden allgemeinen Bemerkungen wende ich mich zur 
Besprechung der einzelnen Arretinischen Figlinen, soweit sie sich mit Sicher- 
heit oder Wahrscheinlichkeit lokalisieren lassen. 

Reste antiker Töpfereien in Arezzo sind bereits im Mittelalter entdeckt 
worden. Als erster berichtet darüber, wie es scheint, Ser Ristoro d'Arezzo, der 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts sein handschriftlich erhaltenes „Libro della 
compositionc dcl Mondo"* verfasste und darin des Fundes zahlreicher Scherben 
Arretinisclier Töpferwaare Erwähnung thut, unter Berufung auf die oben 
angeführte Isidoreteile Vi. Weitere Funde („e ancora se trovano") erwähnt 
kurz (etwa 100 Jahre später) Giovanni Villani *). Aber weder er noch Ser Ristoro 
melden etwas von Inschriften, die sie auf diesen Scherben gesehen hätten. 
Erst im Jahre 1492 wurde in Gegenwart von Johann Medici, dem späteren 
Papst Leo X, am Ufer des Castro bei der Brücke „delle Carciarclle" ■) ein 
ausgiebiger Inschriftenfund gemacht, durch den wir die Offizin des Calidius 
Strigo kennen lernen. Wir haben darüber den handschriftliehen Bericht de* 
Attilio Alessi (('IL. XI p. 335), aus welchem Gori, Gamurrini u. a. die In- 
schriften mitgeteilt haben. Dass sich die Fabrik wirklich an jener Stelle be- 
funden hat, ist neuerdings durch weitere Funde bestätigt worden 4 ). Ebcndort 
scheiut die Fabrik eines Domitius gewesen zu sein, der aber neben Calidius 
kaum in Betracht kommt 5 ), da wir von ihm nur wenige Sklaven kennen e ), wäbreud 
Calidius über mindestens 20 verfügte, unter denen sich des meisten Rufes 
erfreuten I*rottts und Synistor. Diese beiden Namen kommcu öfters allein 
ohne den Namen ihres Herrn vor, und wahrscheinlich sind sie später frei- 
gelassen worden, worauf die Stempel Mamia) Sinu^torig) und HU( ) Pro(ti) 
hinzuweisen scheinen, falls nicht im ersten STRIG statt SINIS zn lesen ist. War 

1) Pignotti, Storia della Toscana I p. 144. Fabroni, Storia degli antichi vasl 
flttili aretini (Arezzo 1841) p. 12 ff. V. Funghini, Degli antichi vaai flttili arotini (4. ediz. 
Firenze 1893) p. 8. 

2) Pignotti I p. 14ß. Fabroni p. IG. 

3) Vgl. Oamnrrini, Notizie dog Ii seavi 1890 p. 65 f. 

4) U. l'nsqni, Not. d. »c. 1894 p. 121 ff. 

5) Es wäre übereilt, die verschiedenen DomiÜi (ein Vtlox DomUiorti(m) CIL. X 
806T», 370) mit dem Arretinischen ligulus zu identifizieren. 

6) Lysimaaii*) Domtjti) in Rom, C. XV 5181. 
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der in Korn erscheinende 1\ Calidiu* Erna C. XV 5080 ') früher Sklave unseres 
Calidius*), so hätten wir damit das Praenomen de« Mannes; Gamurrini (zu n. 230) 
wollte L'jiciu«) erschliessen aus dem Stempel BVCCIL II CALIDI, in dessen erster 
Zeile eher ein Xame wie Buccil'us) oder Buceihla) steckt 3 ). Der Fahrikherr 
signiert hantig allein mit dorn blossen Nomen [Calidi, Calid., Cal. u. a.), ein- 
mal mit Nomen und Cognomen ('alidi Strigioni«). Wird der Sklave mit- 
genannt, so ist der Stempel in der Regel zweizeilig. Folgende Beispiele mögen 
die verschiedene Fassung der Stempel veranschaulichen: Felix \\ Calidi, Meno- 
la(u*) II Strigon{is) neben Menold\us Calidi*} und Memelaros 1 ') Ii Calidi, Sasa 
('alidi neben Sasa Calidi Striigoiiis), Telamo Calidi neben Tdamo Calidi 
Sitrigomx)"). Strigo ist gut römisch und gehört zn den zahlreichen nomina 
pers., die vornehmlich der Sprache des Volks eigen waren 7 }. Die Fabrik des 
Calidius fertigte, wie es scheint, nur gewöhnliches Tafelgeschirr ohne figürlichen 
Schmuck; die Verbreitung der Waare beschränkt sich auf Rom und vereinzelte 
Stücke in CIL. II 4970, 492; V 81 lö, 122; X 8056, 177. 619 »i. Die Namens- 
form MemeUivos weist noch in republikanische Zeit, was durch einen Grabfund 
in Vulci eine Stutze erhält"). Ausser den schon erwähnten Sklaven nenne ich 
noch: Fauxtw, Herm( ), Lysiwaicux), Mama, Masa. Xicepo{nix) 10 ), Quirns, 
Pelem, Phile[ro»'f), Serents, Stabiles oder io), also eine ganz stattliche Anzahl. 

Eine neue grosse Fabrik wurde im vorigen Jahrhundert von dem Arrc- 
tiner Francesco Rossi bei dem Orte Cincelli i.'etwa 8 km von Arczzo) auf- 
gedeckt, die des l\ Cornelius, eine der bedeutendsten („trovö 1c fornaci, i 
trogoli o vasche c gli utcnsili dcll' arte-) 11 ). Wir kennen drei Männer dieser 
gens, Marcus, Lucius und Publius. Der erste ist bis jetzt für Arczzo und Um- 
gebung nicht nachgewiesen 1 *). Da aber von L. Cornelius eine „tazza ncrastra" 



lj Gamurrini Vaai n.380 liest Considiua, die Abschrift im CIL. XV von De Rossi. 

2) Vgl. den Stempel Eros Calidi ,Sti\igonis) bei Gamurrini n. 267. 

3) Vgl. CIL. III 1732. V 656T». XII 5686, 143. 

4) Kph. epigr. VIII p. 07. 

5) So, nicht Mtnelavoa (C. XV 5076), mit vulgärer Aussprache. 

6) Schwerlich aierrus), 8. oben. 

7) Nicht wenige der Appellativ» auf o, onis kehren bekanntlich nls Eigennamen 
wieder; der Arretinische Töpfer ergänzt also die von Fisch (Die latein. nomina person. 
auf o, onfs cnp. VII) gegebene Liste und bestätigt die von Turnebus bei Festus 
(p. 314) und Paulus (p. 315) vorgenommene Änderung (Paulus: Strigonea i. >: dettaa- 
rum virium homines). Vgl. Ribbeck, Trag. Rom. fr." p. 270. Fisch (p. 27 f.) verwertet 
mit Recht das Graflitn CIL. XI 739 rn. 

(*) Zu emendieren in Iucundua Calidi. 

9) Heibig, Bull. d. Inst. 1HH3 p. 45. Hier wurden mit einem Gefltss de« l'rotua 
Calidi zwei republikanische Assthoke gefunden. 

10) Kommt auch allein vor (Gamurrini n. 242). 

11) I'ignotti, Storia d. Toscana I p. 147 ff. Fabroni p. 21 ff. Vgl. Inghirami Mo- 
num. Ktr. vol. V p. 1 ff. (Abbild, ser. V tab. I). 

12) Ich kenne nur die atadtrömischeti Stempel C. XV 6114 Ems M. Cor(ndi) und 
5115 .V. Cortie[li) l'hrasti und einen aus Tarent Kph. epigr. VIII n. 244, 2 M. Cor. Samo. 
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bei der ArnobrOcke 'a Buriauo' (unweit Cincclli) gefunden wurde'), und Marcus 
und Lucius zeitweise ihr Geschäft in Compagnic betrieben zu haben scheinen«), 
wird ihre Heimat wohl in der Gegend von Arczzo zu suchen sein. Jedenfalls 
war Pnblius der Hauptfabrikant 3 ). Eine gewaltige Menge von Scherben von 
gewöhnlichen und dekorierten Gefässen uud von Formen lieferten die Aus- 
grabungen, welche der Ingenieur Vincenzo Funghiui 1883 uud 1892 ver- 
anstaltete; das Museum in Arez/,o verdankt ihm manche Bereicherung 4 ). Nabe 
bei Cincelli befand sich die Fabrik eines C. Tel lins am 'ponte a Buriano'. 
Die von Gamurrini veröffentlichten Funde (Xot. d. sc. 1883 p. 138 ff.) berech- 
tigen zu dem Sehluss, dass diese Fabrik später in den Besitz des P. Cornelius 
übergiug und mit ihr die Sklaven Antero», Attice, Epigonus, Eros, Gemellun, 
GermamiH, Incentu», l'hileros und wohl noch andere *). Im Ganzen kennen 
wir bis jetzt von 1\ Cornelius an 4ü »Sklaven, unter denen folgende vornehmlich 
Reliefgefässe hergestellt haben: Antiocu* 6 ), FauMus. Heraclida'), Primus*) 
und Rodo*). Eiues der von Rodo gefertigten Gefässe verdient besondere Be- 
achtung, weil zwischen den Ornamenten in mehrfacher Wiederholung ein 
Medaillon mit dem Kopf des Octavian und der Umschrift AVGVSTVS angebracht 
ist 10 ), woraus wir sehen, dass die Fabrik noch zur Zeit des Angustus bestand. 
Gamurrinis Annahme, dass Cornelius ein Freigelassener des Sulla war und 
mit den Cornelischen Colnnisten nach Arezzo kam, kann deshalb doch richtig 
sein"). Massenhaft kommen Gefässe und Scherben mit der blossen Signatur 
P. Corneli (so uud mannigfaltig abgekürzt) vor, wobei die grosse Seltenheit 
der Sohlenform auffällt. Häutiger steht das blosse Corneli in Sohlenform, so 
dass man fast zweifeln kann, ob dieser mit Publius identisch ist, zumal sich 
das blosse Corneli in der Umgebung Arezzos nur selten findet. Der Export 
des P.Cornelius erstreckte sich hauptsächlich auf Rom (C. XV 5116—5151), 
aber auch andere Corpusbändc weisen Belege auf, besonders II und X (Eph. 
epigr. VIII n. 244, 3). 

Auch die Töpferei des C Cispius (oft ohne Praenomen) soll, wie Gamurrini 
annimmt, später in den Besitz des P. Cornelius Ubergegangen sein"), wofür 

1) Gamurrini, Not. d. bc. 1893 p. 141 n. 18. 

2) CIL. II 6257, 49 3/. Cor.\\L. Com« (ob richtig kopiert?). 

3) Von Lucius kenne ich nur noch 2 Stempel aus Koni XV 5113 und den von 
Gamurrini n. 9 ohne nähere Fuudangabe mitgeteilten L. Corneli |; Casar/ (üb Ca»a- 
ritts'l). In CIL. II 4970, 149 ist das Praenomen L. in P. zu andern. 

4) Funghiui a. O. p. 13 ff. Vgl. Gamurrini, Not. d. seavi 1883 p. 140. 

6) Ein Montanus in Rom C. XV 5620. Anterox kehrt wieder C. X 8056, 32 (pa- 
tera magna, auf der Inaol Ustica bei Sizilien). Die andern Bande des Corpus liefern 
kein Material. 

6) Abbild, bei Inghirami, Monutn. Etr. ser. V tab. I 4. Fabroni Tai'. VIII. Funghiui 
Taf. n. 63. Von demselben rührt her CIL. XV 4987 d (aber nicht <i. b. c. e). 

7) Mit diesem nicht identisch C. XV 5250. 

8) Fabroni Taf. I 6; IX 112. 129. 

9) Fabroni Taf. I 3; IX 96. 

10) Gamurrini, Not. d. sc. 1894 p. 49. Funghini p. 22 (Abbild. Tat. n. 62». 
llj Dragendorff p. 50. 
J»hrU. U Ver. v. Altcrthsfr. Im Rhein). 8 
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aber zwingendere Beweise abgewartet werden müssen. .Seinen Sklaven Comuni» 
kennen wir als Verfertiger ornamentierter Vasen 1 ). Andere Stempel nennen 
als Sklaven des Manne» Cttcinns, Chri/( ), Corumbm, Epapr[a\ Krön, JlUartm 
(oder -io), Optatus. Viel Verbreitung hat sein Fabrikat nicht gefunden (CIL. V. 
X. XV). Mehrfach fand sich in Arczzo und Cincclli der zweizeilige Stempel 
C. Cispl II L. Caesiux. Unter Cacsius, dessen Namen ich sonst auf Arretiuischen 
Gcfässen nicht nachweisen kann, können wir uns mit Gamurrini (p. 49) einen 
Pächter des Cispius vorstellen. PragendortT rechnet (p. 40) die Gefässe des 
Cispins zu den ältesten dicker Gattung, weil von ihm auch schwarze Gcfassc 
vorkämen. Das gilt aber nur für die Gefässe mit dem oblongen Stempel Ruf. 
Cu., und ob hierfür Gamnrrinis Erklärung*) Ruf\u*) Ci* pi) dn* Richtige trifft, 
scheint mir nicht so selbstverständlich 3 ). 

Die Hauptschützc einheimischer Waare verdankt das Museum von Arczzo 
der Fabrik des M. Percnnius 4 ) und seiner Nachfolger. Die Ilauptfuudstelle 
liegt bei der Kirche S. Maria in Gratli, und hier haben sieh, wie die zahlreichen 
Bruchstücke von Formen beweisen, die Töpferöfen befunden 5 ). Der Schwer- 
punkt der Offizin lag in der Herstellung von Reliefgefässen, die z. T. nach 
vortrefflichen griechischen Mustern gearbeitet sind"). Exportiert wnrde haupt- 
sächlich nach Spanien und Sfldfrankreich. In Rom sind andere Arretinische 
Fabrikanten häufiger vertreten als Percnnius, aber neue Funde können das 
Verhältnis natürlich umstossen. Wie es scheint, hat Percnnius auch in Cincclli 
eine Töpferei besessen, da unter den Scherben des Cornelius sich auch Formen- 
stücke des Perennius gcfuuden haben 7 ). Was die Fabrikstempel im Einzelnen 
anlangt, so finden wir zunächst den Namen des patronus allein, teils aus- 
geschrieben, teils iu mannigfacher Weise abgekürzt«), auf der Ausscuseitc 



1) C. X 8056, 93. Fragmente mit CISPI und COMVNIS kopierte ich in Arczzo. 
Lautet der in Paris gefundene Stempel COMMVNIS (Dragendorff p. 51), so haben wir 
es wohl mit einem anderen Kgulu* zu thun; denn der Arbeiter des Cispius schreibt 
sich, so viel ich sehe, nur mit einem M. 

2) p. 48 zu n. 285. 

3) Derselbe Mann signiert auch Huf. <'. iu Sohlen forin auf roter Waare. 

4) Das Cognomen relitt, wie bei den meisten bedeutenderen Arretinischen 
Töpfern. Mau hat es willkürlich aus dem Stempel M, /'. Vapito erschliesscn wollen 
(Gamurrini, Not. d. sc. 1883 p. 268, dem Dragendorff p. 44 folgt). 

5) Fundberichte liefern Gamurrini, Not. d. sc. 1883 p. 2t>5; Bull. d. Inst. 1884 
p. 41». Pasqui, Not. d. sc. 1884 p. 369 ff. (Taf. VII— IX;. 1894 p. 93. 189« p. 4f»3 ff. (hier 
j). 455 ein Orientierungsplan). Die der Kirche bennrhharte örtlichkeit hiess im Mittel- 
alter campus gratiziate oder gratizate, die Kirche S. Maria in gratieiata, in craticulis, 
in cratibus, in cratis, modern in Gradi. Der XI. Band des Corpus wird noch mehr 
Material bringen, da die Funde in den Notizic nur teilweise veröffentlicht sind. Für 
die Funde von lHHfi und 1887 existiert ein handschriftlicher Katalog von Angelo 
Pasqui im Museum von Arezzo. 

6) Für das Archäologische verweise ich auf Dragendorffs Abhandlung, Kap. IX. 

7) Nach Gamurrini, Not. d. seavi 18H3 p. 269, dem Dragendorff p. 50 beipflichtet, 
soll auch diese Töpferei in die Hände des Cornelius übergegangen «ein. 

8) M. /'«rennt, M. Poren., M. f'ere., M. Ter., M. Pe.\ zahlreiche Ligaturen <?.. B. 
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dekorierter Gefässe und im Roden von nndekorierten. CIL. XI wird an 50 
Varietäten aufweisen, Sohlenform kommt nicht vor. Folgende Sklaven arbei- 
teten für ihn: 1) Argines (vor- oder nachgesetzt, das Praenomen des Herrn 
fehlt bisweilen). 2) Cerdo. Seine Spezialität bilden die mit den Bildern der 
9 Musen geschmückten Vasen, und zwar entstammen diese Musen einem Cyclus, 
in dem sie mit Herakles vereinigt waren. Die griechischen Beischriften lauten 
HpcncXtK MoCwv, Evmpn-n, KXnw, KaXiomi, Epcrruj, TToXuuveia, eepuMKopn,, 6aXna, 
MeXTTOntvn., Ou(pavm]'). Andere Stücke des Cerdo zeigen figürliche Darstellun- 
gen mit den Beischrifteti KNGIAIA und AGCBGIA. 3) Eros (Arezzo und Cin- 
celli). 4) Felix, fertigte Gefässe mit einfacheren Ornamenten*). 5) Hilar{ ). 
6) lhmertus{<). Fundort unsicher (Not. d. sc. 1883 p. 268). 7) Man{ )? Der 
Stempel M. Per. \\ Man auf einfach verzierten Gefässen 3 j. 8) Nicephorus. Seine 
Reliefs weisen u. a. Jagdsccncn auf 4 ). 9) Pilades. Vasen mit Darstellungen 
Dionysischer Opfer 5 ). 1U) IHlemo. Fertigte dekorierte Gefässe. 11) Saleim, 
nur durch einen vielleicht nicht richtig kopierten Stempel bekannt (Not. d. sc. 
1894 p. 121 ii. 18). 12) Saturninu*, welcher ebenfalls dekorierte Gefässe 
herstellte, und, wie es seheint, später freigelassen wurde, da Stempel M. Pe. Sa 
und ähnlich in Sohlcnform vorkommen 6 ). Dasselbe gilt von 13) Crencens 
oder Cre*cent{ ), dessen Signatur auf einfachen und ornamentierten Vasen 
ziemlich häufig wiederkehrt und öfter in Sohlenform M. Per. Cr. und ähnlich 7 ). 
Das meiste Renommee unter den Arbeitern des Perennins besass jedenfalls 
14) der Asiat Tigranes, wobei ich aber bemerken mnss, dass ich bis jetzt keinen 
Stempel kenne, der in klarer Weise das Verhältnis des Sklaven zu seinem Patron 
ausdrückt, denn Tigrani (oder abgekürzt Tigran., Tigra., Tigr.) steht immer nach 
den Namen M. Perenni (oder abgekürzt Peren. und ähnlich). Er signiert nicht in 
Sohlenform. Die Gestalt der Buchstaben ist auf manchen Stempeln eine ähnlich 
nachlässige wie auf denen des M. Perennins. Die Möglichkeit bleibt somit besteben, 
dass M. Perennins und M. Perennins Tigranes ein und dieselbe Person bezeichnen. 
Unter den Darstellungen seiner Vasen hebe ich hervor: kämpfende troische 



M. PE in einer Gruppe); das Praenomen fehlt nie, wie es scheint; ein zweizeiliger 
Stempel lautet Marc. Peren. Die Buchstabenformen schwanken, auf vielen Stempeln 
hat M senkrechte Hasten, auch die ganz schlechte Form M findet sieh. 

. 1) Näheres bei Dragendorff p. 70, der seine Liste nach Kai bei Inscr. Gr. It. 
2406, 28—46 hatte vervollständigen können. Es sind nur Bruchstücke erhalten, aber 
sehr zahlreiche. Abbildung eines Fragments Not. d. sc. 1H84 Taf. VIII 2, Roschers 
Lexikon II p. 3267. 

2) Not. d. seavi 1896 p. 463. 

3) Not. d. seavi 1896 p. 466 n. 26. Wenn richtig kopiert, vielleicht Mttncia. 

4) Not. d. sc. 1884 Taf. VIII 3. Vgl. Dragendorff p. 73. 
6) Dragendorff p. 61. 

6) Vgl. C. III 12014, 425. X 8066, 253. XV 5645. Gazette arehcol. 1*80 p. 219 t. 33. 
Der Stempel MP8 Bonn. Jahrb. 101 p. 19 darf schwerlich auf ihn bezogen werden. 

7) Auf KeliefgcfHssen M. Peren. Cretcenf. und Crexcetii. M. Peren. Vgl. C. II 
4970, 380. III 12014. 424. V 8115, 88. VIII 10479, 44. 
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Helden, mit deu lateinischen Beischriften Aedes, Jlector, Diomedes 1 ). Ein 
Stack weist den Stempel M. Perenni \- Tigrani auf und die liest«; dreier .Musen 
mit den Heischriften TepunKopn, und öctXnu, offenbar das Work des oben 
genannten Cerdo, dessen Name auf dem Gefäss nicht gefehlt haben wird. 
Wir müssen also entweder annehmen, das» als Name des Patronus bald 
M. Perenni bald M. Perenni Tigrani gewühlt wurde, oder aber, dass der Sklave 
Ccrdo später in den Besitz des Tigranes überging. Dasselbe gilt von ßargates 
(oder Bargathes)*), der (meist aul'Kelicfgefiissen) Bargate M. I'eren., M. Pereni 
Bargati, aber auch Bargate .\f. Tigr(ani) und almlich zu signieren pllegt 8 ). 
Zu dieser Gruppe geboren ferner die Sklaven Bello und Menophihtx; denn 
neben Bello Perenini) steht Hello Tigrani (zweizeilig auf gewöbnliehen Gc- 
fassen) und neben Mennphil. M. Peren n'n Tigrani (drei/eilig) linden wir in 
Arezzo Menophil(iis) Tigrani zweizeilig) und in Spanien Menoph. Perenni eben- 
falls auf undekorierten Gefässen. 

Einer sorgfältigen Untersuchung des Stils der verschiedenen Kelicfgefässc 
wird es gelingen, die Zeitfolge der verschiedenen Fabrikanten genauer zu 
fixieren. Vielleicht nimmt sich Dragcndorff der Sache an und entschliefst sich 
zu einer Umarbeitung des betreffenden Abschnitts. Pasqui (Xot. d. sc. 18% 
p. 464) glaubt folgende Reihenfolge feststellen zu kfiuncn: 

1. .V. Perennins, signiert im Innern von Tassen und Tellern. 

2. Bessere Erzeugnisse nach griechischen Vorbildern liefern seine gleich- 
zeitig arbeitenden Sklaven Cerdo, J'iladen, Pilemo, Xicejthorus. 

3. Ihr Nachfolger ist Tigranes. 

4. Mit Bargate*, einem Arbeiter des M. Tigranes, als dieser freigelassen 
war, beginnt die Dekadenz, die erreicht wird unter 

f>. Crescen* und Sattiminus. 

Dass diese letzteu zu den jüngsten gehören, beweist auch die Form der 
Stempel, denn M. Perennius und Tigranes signieren im Boden der Gcfftsse nie 
in Sohlcnform, wohl aber Saturninus und noch häufiger Crescens. Den M. Pe- 
rennius setzt Clamnrrini (Xot. d. sc. 18*3 p. 2G9) in Sullanischc Zeit unter Be- 
rufung auf einen in seiner Fabrik gefundenen as uncialis. 

Annii unter den Arretiuischeu Töpfern begegnen drei, von denen dem 
C. Annius die meiste Bedeutung zukommt. Seine Fabrik darf mit ziem- 
licher Sicherheit in der Nähe der Kirche S. Francesco an der via Guido 
Monaco angesetzt werden 5 ). Er hat nuch Rcliefgefftsse gearbeitet, und zwar 

1) Hiernach zu ergänzen die Notiz Dragcndorffs p. 70 Anm. 2. 

2) Sein Landsmann ist der ItyrHer liargathes Rcyebali fi.iliiut) eqyues) olue Au- 
g,ustae\ Iti/raeorum domo Hymens C.III 4371 (= Dessau 21)11). Auch flarcat. findet 
hieb, C. III .'S658. X 8214. 

:i> Vgl. C. II 4i>71, 2. 9. X 8056, 269. XV 5422 (mehr in Bd. XI). Auch in Pompci 
hat sich der Stempel BARCAE llies BARCA"E) gefunden, X 8055. 11. Proben setner 
Kunst sind abgebildet Noti/.ic degli seavi 18t»6 p. 458 ff. 

4) (' II 4!>70, 'MÜ* (3Il)e gehört nicht dem Perennius, sondern L. Tettius). 

5i G.Diiuri ini p. 28. Kin Tüpferstempel CISSVS i| C ANNI wurde 186« auf der 
piaz/.n Guido Monaco gefunden. 
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sind dieselben signiert teils mit dem blossen C. Anni (vorausgesetzt, das» nicht 
auf den verlorenen Stücken noch der Sklavcnnamc gestanden bat, was icb für 
wahrscheinlich halte), theils mit Chrestus (z. B. C. XV 4967), Cissus, Crewens 
(II 6258, 4), Pantagatus (Not. (1. sc. 1892 p. 375. C. XII 5686, 671). Ausser- 
dem kommen noch über 20 andere Sklavennamcn vor 1 ), griechische wie 
römische. Weniger kennen wir von L. Annius, der ebenfalls Relietgcfässe 
anfertigte. Zwei Formen wurden bei der Hrückc 'a Buriano* gefunden {siehe 
oben), andere Funde weisen auf die via Guido Monaco. Die Reihe der Sklaven, 
welche C. XI bringen wird, musa hauptsächlich aus C. XII und XV ergänzt 
werdeji. Noch weiterer Verbreitung erfreut sich die Waare des Sex. Annius 3 ), 
von dem Iielietgetasse nicht vorzukommen scheinen; die Zahl der bis jetzt 
bekannten Sklaven ist gering (2—3). Ausserdem finden wir die Signatur 
Anni ohne Praenomen (allein und mit den Sklaven Auctus und Menolaus), 
auch auf ornamentierten Gelassen, und einen Armins Crispus, den ich für 
Arezzo nicht nachweisen kann*). Zeit und Verwandtschaft dieser Annii zu 
bestimmen, ist vorderhand aussichtslos; vielleicht sind die Stücke ohne Prae- 
nomen die ältesten. Übrigens hat kein Stempel der Annii Sohlenform, was 
ebenfalls für bessere Zeit (1. Jhdt. v. Chr.) spricht. 

Wenn dieses Kriterium gilt, dann gebührt auch unter den verschiedenen 
Mitgliedern der gens Titia 4 ) die Priorität dem A. Titius, der nie in Sohlen- 
form signiert. A. Titi, A. Titi figulii), A. Titi figulij) Arret(ini) lauten seine 
weitverbreiteten Stempel 5 ), die oft mehrfach auf dem Boden der Teller wieder- 
kehren. Das L in figuli hat cinigemale spitzwinklige Form, woraus man aber 
keine Ubereilten chronologischen Schlüsse ziehen darf. Ob der Mann seine 
Fabrik an der 'Fönte Pozzolo' genannten Örtlichkeit gehabt bat, bleibt vor- 
derhand zweifelhaft. Sklaven kommen nicht vor 6 ). Die wenigen von Sex. 
Titiux bekannten Stempel geben zu keiner Erörterung Anlas* 7 ). Ausserdem 
begegnen noch die Vornamen C, L. und ('«., der letzte sicher ein Spätling, 
mir nur bekannt in der Form C». Titi Iuxculi*). Was den Gains anlangt, so 
liegt es nahe, die Stempel C. Titi' ) ) auf deu häufiger vorkommenden V. Titius 
Nepos zu beziehen. Auch dieser Xepos, der tria uomina wegen wohl jünger 
als Lucius, Sextns und Anhts, ist bis jetzt für Arezzo nicht sicher nach- 
gewiesen, obwohl er eine ausehnlichc Fabrik besessen haben muss. Denn aus 

1) CIL. II. X. XI. XII. XV. 

2) CIL. II. III. IX. X. XII. XV. 

3) CIL. II. XII. XV. Auch am Khcin, Bonner Jahrb. 101 p. 13. 

4) Titii aus Arezzo z.B. Brambach :l3ti; CIL. VI 2ti61 ; XI IMU. 

B) CIL. II. VIII. IX (vgl. Eph. epigr. VIII p. 244). X. XI. XII. XV in Bd. XI 
hauptsächlich Arezzo und Kiinini). 

B) C.II 4970. 132 CINN A TITI ist doppeldeutig, wenn richtig kopiert; ebenso 
kein Verla*.* auf II «207. «0 (vgl. XV Mll), und 6-SÜ, 1!>H muss FLOVT in FJGVL 
geändert werden. 

7) Gamurrini u. 27-29. CIL. IX und XV. 

x) xii rmc, 8K. r >. xv tum (vgl. 6681 l. im iu*<u\. 

tt) In Arezzo nicht sicher nachweisbnr ; C. X. XV. 



Digitized by Google 



118 



Max Hi in: 



den andern Corpnsbänden ergeben sieb für ihn mindestens 15 Sklaven, unter 
denen erwähnt seien Caca (X. XV und in Bomarzoi, Fei ich (IX, 1 Exemplar 
vielleicht ans Arezzo), Fort(unatus'i) v ), Iferm( )*), Hilarus^h'i)*), Xaxta (XV, 
1 Exemplar vielleicht aus Arezzo), Orettes (XV und ßomarzo), l J hylad( )*), 
Prisen«, Probat u«, Seleucu«*). 

Fttr Lucin» endlich liefert zwar Arezzo eine grössere Anzahl Fundsttteke, 
aber danach die Örtlichkeit der Fabrik zu bestimmen, scheint mir zu gewagt. 
Oamurrini p. 10 setzt nie bei der 'caaa Buffoni' an <:'nella parte di inezzo- 
giorno bagnata a destra dal Castro fuori dellc antiehe mura di Arezzo'). 
Andere Fundstellen sind S. Maria in Gradi. Fönte Pozzolö, Carciarellc. Mehr 
als einer der zahlreichen Arbeiter dieses Mannes scheint seine Freilassung 
erreicht zu haben, /.. B. ein Copo *), ein Ia{vuariu»'i) n. a.; fest steht es für 
Thyrmts, denn neben dem Stempel Tyr*i L. Tili finden wir L. 'Vitt L. 1. Ihyrsi, 
L. Tili Tyrsi, L. Tyrxi und ähnlich. Es ist auffallend, wie häufig diese und 
andere Namen in abgekürzter Form erscheinen 7 ). Jedenfalls verfügte er über 
eine sehr stattliche Arbeiterzahl. Reliefgefässe hat, wie es scheint, keiner 
dieser Titii augefertigt. Im Museum von Arezzo sah ich ein schönes Stück 
aus der Fabrik de» Lucius, ein grosses cylindrisches Gefäss ohne Verzierung, 
dessen Deckel den Stempel trägt. Auf die Stempel, welche den Vornamen des 
Titius verschweigen, gehe ich hier nicht näher ein; zum grössten Teil werden 
sie wohl auf Lucius zu beziehen sein H i, dessen Waare bis an den Rhein ge- 
langt ist. Die hier bei Neuss gemachten Funde weisen auf Augustische Zeit 9 ). 
Vielleicht ist Aulus der Vater der Töpferfirma, Lucius der Sohn und Gaius 
der Enkel, als den ihn ja auch das Cognomen zu bezeichnen scheint. 

Ebenso dürften C. und L. Tettius irgendwie mit einander verwandt ge- 
wesen sein, wenu auch bis jetzt für den ersten Fundstüekc in Arezzo fehlen 10 ). 
Ein ornamentiertes Fragment mit dem Stempel L-TETTEI wurde in der via 
Guido Monaco gefunden 11 ), andere au der piazza S. Agoetino 1 *), ein Stempel 

1) II 4970, 203. XV 5656. Auf keinen Fall darf an den Lampenfabrikanten 
Fortix gedacht worden, vgl. Marquardt Priv.* p. 663. 

2) XV 5664 C Titi |[ Herrn., also unbrauchbar alt* Beleg für den Namen Herme» 
(Dragendorff p. 49). 

3) II 4970, -232. XV 5B57. 

4) XII 5686, 883. 

5) Diese drei in Bd. XV. 

6) /,. Titi Copo und dann oft abgekürzt (auch in Sohlenfonn) L. 'Ii. Co., L. Ti. C. 
und L. T. C. 

7) Fa. L. Ti., (/«. L. Ti., L. Ti. Ja., Ma. L. Ti. u. s. w. 

8) Der Stempel Tilionim C. III 6010, 220. In Kimini Citma(mtts?) V. L. Titi- 
(ornm) s{errus)?, vgl. Presse! zu XV 5G77. 

9) Bonner Jahrb. 101 p. 21. Dragendorfls Bemerkung p. 49 über einen Fund in 
einem Grabe in Vulci beruht auf Versehen. 

10) C. XV 5628 V. Tctti. 662!» C. Tttti \\ JYm(cejw). In C II «2f»7, 143 wird C für 
L verlesen sein. 

11) Not. d. sc. 1894 p. 119 n. 40. 

12) Hier möchte Gainurrini p. 34 die Fabrik anheizen. 
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L. Tetti II SamUi an der Brücke delle Carciarelle. Also auch für L. Tettius 
reichen die Fände nicht aus, nui den Platz seiner Fabrik zu bestimmen, die 
übrigens nach der Zahl der Sklaven zu urteilen nicht unbedeutend gewesen 
»eiu kann. Weitaus am häufigsten begegnen wir dem Namen Samia 1 ). Da 
Tetti mit Samia und Menophilws auch ohne Praenoinen vorkommt, werden 
auch die wenigen andern Stempel, die das Praenomen auslassen»), dem Luciiis 
zuzuschreiben sein. Die Form Te.ttei (vgl. Yergilei, munkipei in CIL. 1) 
spricht für republikanische Zeit, aber noch unter Angustus kann die Fabrik 
floriert haben 3 ). 

Zu den bekannteren Arretinischen Töpfeniamen gehört Kasinins, der, 
was die Zahl der Sklaven anlangt, nur hinter P. Cornelius zurücksteht. Auch 
diese gens liefert verschiedene Vertreter der Branche. Frühestens der Augusti- 
sehen Zeit dürfte L. Rasinius /'utanw angehören, dessen Cognomen nach Pisa 
weist, der aber doch wohl in Arezzo zu Hause gewesen sein wird. Wenigstens 
ist dort ein Formenfragment mit dem Stempel /'isan(i> bei der Kirche S. Fran- 
cesco aufgetaucht 4 ). Soust sind Funde in Arezzo Belten. häutiger in Koni 5 ); 
die Pompcjanischeu (X 8055, 36) bestimmen den termimis ante quem, die 
Neusser (Bonner Jahrb. 101 p. 19) führen bis auf Augustische Zeit zurück. 
Viel weniger zahlreich sind die Stempel C. Itasini 6 ) (ohne Cognomen), der 
etwas älter sein mag und vielleicht identisch ist mit dem ohne Vornamen 
und Beinamen signierenden Kasininn, der massenhaft exportiert und etwa 
40 Arbeiter beschäftigt hat 7 ). Fonnenbruchstücke sind mehrere bei der Kirche 
S. Maria in (iradi gefunden worden, bo dass hier die Fabrik anzusetzen ist, 
also in der Kachbarschaft der Töpferöfen des Perennins. Dekorierte Ucfässc 8 ) 
fertigteu hauptsächlich an die Sklaven IhoÜmus, Mähen, l'antagatu*, Phar- 
naces, Quartio und vielleicht Salcius 1 '). Von bemerkenswerteren Namen er- 



1) C. II. V. IX. X. XII. XV (hier über l>0 Kx ). Eph. epigr. VIII n. 244, 11. Not. 
(I. sc. 1887 p. 293. Bonner Jnhrb. 101 p. 21 (2 Kx. bei Neuss). Von Hadern erwähne 
ich Aqutus, Crito, Kattiens (neben Euticus), llilarus (Not. d. sc. 1895 p. 404), Meno- 
philu*. I'amphilus, J'hilero«, Quartio, Huntku» und Sariva (C. II 4970, 456 u. XV 5636). 

2) C. XV 5639 Tetti, 5640 Cimbe[r) |[ Tett(i). XII 5686, 873 Tetti. Dagegen C. XV 
5611 gehört dem L. Titius und in 5641 lautete der Vorname wohl ('. 

3) Vgl. die Neusser Funde, Bonner Jahrb. 101 p. 21. 

4) Die Stempel haben mannigfache Form, auch die der Fusssohle; ganz aus- 
geschrieben sind Nomen und Cognomen selten, auch die Stempel I. IM' werden auf 
ihn zu beziehen sein. 

5) C. XV 5196 (über 30 F.x.„ darunter ornamentierte). Ferner C. II. III. VII VIII. 
X. XII. 

6) Kin Stück in Arezzo, andere in Ohiusi, Koin und Spanien. Ornamentierte 
Gefassc sind bis jetzt von ihm nicht bekannt. Neben Suavis C. ft(asiui?) kommt vor 
Suavis Rasini (C. XV 5491. 5513). 

7) Zahlreiche Beispiele C. XV, ferner II. VIII. IX. X. XII. Eph. ep. VIII n. 244, 9. 
Not d. sc. 1894 p. 371. Der Stempel OF RASINI C. XII 5686, 738« ist nicht arretinisch. 

8) Über die Art der Darstellungen ist wenig bekannt." 

!») Gamurrini n. 133 bietet SALVIVS HASIN in einer Linie. 
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wähne ich »och Ae*e{i)n{e*), Bosporus, Corpus 1 ), Draco, Ephebtts, Opiliotf), 
Philota{8), Tettianus. 

Einige von den Sklaven des Rasinius scheint C. Memmins erworben 7.11 
haben, dessen Name allein (mit oder ohne Praenomcn) vorkommt und mit den 
Sklaven Anthu*, Apolo( ) *), Cissus, Communis, Dario, Eros, Eraxs*), 
Hihiru», Phileros, l'rimus, Sectindus u.a. 4 ). Weun von den Arbeitern des Rasi- 
nius einige ebenso hcisscn, so füllt das nicht ins Gewicht, wohl aber, wenn wir den 
Stempel ('. Meinmi ('. Hiberti) Mahe(tis)'-') zusammenhalten mit Rasini Mahes 6 ), 
wenn wir neben Quart io Rasin(i\ 7 j auf einem in Toseanella gefundenen Gcfäss 
lesen Quartio Rasini Memmi ") und endlich die Stempel I'antagatus Rasini 
Memmi* > in Betracht ziehen 10 ). Nach Gamurrini 11 / entdeckte man die Fabrik 
des C. Metnmius u ) 'nel fare le fondamentu lungo alla Via Guido Monaco di 
1111a casa del Marcliese Alessandro Albergotti'; in einer Tiefe von zwei Meter 
stiess man auf die 'reliquic dellc ^figulinc di Umbricio e di Memraio', unter 
denen sich auch 'assi onciali romani' befanden. Was Gamurriui Uber angeblich 
schwarze Gcfässe ('a colore ncro lucentc') berichtet, vermag ich nicht zu 
kontrollieren 15 ;, mir sind solche nicht zu Gesicht gekommen. Jedenfalls aber 
gehört der Mann noch in das erste Jahrhundert v. Chr. 14 ). 

Mit dem eben genannten Umbricins kann Gamurrini mir den tigulus 
C. Umbricht» I'hilologus meinen, dessen Cognomen auch allein 11 ;, ferner mit 
einem Genossen Sura n, i nnd auf 'vasetti decorati' mit einem Sklaven I Mario") 
vorkommt. Unter Stirn scheint mir L. Avillius Stira verstanden werden zu 
müssen, dessen Gcfässe mit denen des V. Umbricins zusammen vorwiegend in 
der via Guido Monaco ausgegraben wurden, darunter auch eine 'forma figurata' 



1) Über diesen Namen Lommatzsch, Hhcin. Mus. 52 p. 303 f. 

2) Ks braucht nicht der Name des Onttes zu sein (Dragendorff p. 4»); vgl. 
C. VIII 10479, 7 AI'OLON II MKMA. 

3) Wohl leraxis). Hin V. Memmius llitrax auf der Salonitaner Orabschrift 
C. III 2044. 

4) Ausser Band XI des Corpus kommen in Betracht II. III. VIII. IX. X. XII und 
besonders XV. 

r>) Gamurrini n. 1%. 

6) Not. d. sc. 1883 p. 2H9 (Fornienfraginent). 

7) In Arczzo, Formenfragment. 

8) Bull. d. Inst. 1848 j>. 00. 

9) C. X 8056, 248. XV 5514. 

10) Ein hei S. Francesco gefundenes Fmrtnenstück bietet HASINI MKMMI, der 
Name des Sklaven wird nicht gefehlt haben. 

11) Annali d. Inst. 1872 p. 293 (vgl. Not. sc. 1892 p. 376 u. 1894 p. 119). 

12) Hin V. Meminius Felix in Arezzo C. XI 1881. Auch die Schreibung mit einem 
M findet sich. 

13) Dragendorff p. 19. 

14) Der Stempel C PEM »uch in Fouipei, C. X H056, 26. 

15) Hierher gehöret! C. XV 5435»' ^ «l 

16) Sura et Phiiolog. und Philnlog. et Sur., Not. d. sc. 1894 p. 11«. 

17) Ilitariw II l'hiloloyi ebd. ,». 118 11. ;>2. 
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mit dem Monogramm Sur.*). Ausserdem kennen wir noch andere Avillii, einen 
A. Avüliua*), C. Avillius*), Sextus Avilliutt*), endlich L. Avillius ohne Cognomen 
(aber wohl identisch mit L. Av. Sara) und Avillius ohne Praenomen und Cognomen 
und mit mehreren hauptsächlich aus Rom bekannten Sklaven. Arez/.o liefert hierfür 
weniger Material, mehr dagegen für ein anderes Mitglied der gens Umbricia, 
für L. Umbricht«, der auch in Rom, Spanien, S (Idfrank reich und sonst ver- 
treten ist, und fllr den u. a. folgende Sklaven arbeiteten: Hospen, Icaru*, 
Leosthenett, Mancia, Pamphiltts. Philargurug, I'hilocteta, Rufio, Vents, Zettl*. 
Sein Cognomen Scattru« setzt er selten hinzu''), einigenialc begnügt er. sich 
auch mit dem blossen Seaurus"). Dazu kommen dann noch eine Anzahl ein- 
zeiliger, selten zweizeiliger Stempel, die nur die Anfangsbuchstaben der Cog- 
nomina eines L. Umbrich» aufweisen und die z. T. wohl frühere Sklaven 
bezeichnen. So kann also L. Um. II. sowohl L. Umbrici Ilospes als auch 
L. Umbrici Hoxpiti* bedeuten, nnd noch mehrdeutiger ist der Stempel L. Um- 
brtei S., wo in 8 Salutaris, Seaeva, Seaurus, Sexfio stecken kann. Zur Klärung 
dieser Dinge helfen vielleicht weitere Funde, aus denen sich auch ergeben 
kann, welcher Cinbrieius gemeint ist, der ohne Cognomen und mit den Sklaven 
Aucttm, Acratutt, Thyrms vorkommt. Dass mehrere Umbricii zusammen ihr 
Geschäft betrieben, beweist der Spanische Stempel II 6349, 46 Umhriciontm. 

Die Topferei eines gewissen Pnblius 7 ), dessen Name nur in Verbindung 
mit Sklavennamen in zweizeiligen oblongen Stempeln vorkommt und immer 
ohne Praenomen und Cognomen"). befand sieh nach älteren und neuen Kunden 
zu urteilen, an der piagga di Murello unweit der Kirche S. Maria in Oradi, 
wofür namentlich auch einige Bruchstücke von Formen sprechen 9 ). Bis jetzt 
ergiebt sich folgende Sklavenliste: Acutus (t), A»tio{cw)™) f Arch{ ), Arconta(?), 



1) Not. (1. sc. 1804 p. 118 n. 1*). Ein anderes Stück bietet den Stempel Arretin. 
L. Surne. 

2) Claru* Arili in Rom XV 5038, A. Aritli Ctari in Arezzo; Statius A. Avill. 
XV 5028 (vgl. II 4970, 494). 

3) Mit dein Sklaven Eros in Arezzo, auch XV 5029 (vgl. 5040, 5045 u. II 6257, 72). 

4) In Rom mit mehreren Sklaven XV 5032- 35. IX 6082, 15. II 6257, 186. Nicht 
in Arezzo. 

5) Z. H. Not. d. sc. 185)2 p. 340 L. Umbtiiii) Se(tturi) Zehn*). 

6) Z. B. C. XV 5771 (lala f>cau(ri). 

7) Gamurrini und Dragendorff sprechen von einem Publiicius), was an sich 
möglich wäre; aber Publius kommt auch als Nomen vor (C. VI 25201 f. X 3494 und 
sonst), und dann könnte man hier auch an ein einfaches Praenomen denken (vgl. 
Afarcipor, J'ubiipor u. s. w.). Nach Cnvedoni (Bull. d. Inst. 1841 |>. 143) waren (servt) 
publici zu verstehen. 

8) Ein sicherer Beleg für den von Gamnrrini angenommenen Vornamen Lucius 
fehlt, es müsxte denn sein, dasB sich der Pompejanische Stempel LPVB (in Sohlen- 
form) auf denselben Mann bezieht (X 8065, 34; vgl. auch Eph. epigr. VIII n. 244, 7). 
Die Stempel bieten PVB., PVBL. und PVBLI; der Sklavenname steht meist voran. 

9) Fabroni, Bull. d. Inst. 1834 p. 103. Die neueren Funde werden CIL. XI publi- 
ziert werden. 

10» Auch 0. II 4970, 415. 
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Argonauten 1 ), Auctus*), Oh)restus 5 ), Chrys{anthus'(), Doci{mus), Fauxtm, 
(iratua, Heracl( }*), Hilarius, latus, Mm-ro, Olym(pus) 6 ), Samo, Secu{ndus ; , 
Suatis 6 ), Tauriscus"). Bei dem After wiederkehrenden Stempel PVB TITI ist 
die Erklärung zweifelhaft. In Arezzo bis jetzt nicht nachgewiesen sind Dasius, 
Diogenes und A7co{ ) 8 j. Dass die Fabrik zu den älteren zählt, beweisen die 
in Koni gefundenen dunkelfarbigen and schwarzen Gefässfragincnte mit dem 
Stempel DIOG PVB, desxen altertümliche Buchstabenform Dressel besonders 
hervorhebt (XV 547-V). 

C. Volusenus, den Gamurrini der letzten Zeit der Republik zuteilt, hat 
nach einem Formcnfragmcnt, welches zwei tanzende Hierodulen darstellt, zu 
urteilen, seine Fabrik bei der Kirche S. Francesco gehabt ,0 i. Etwa 8 — 10 
Sklaven sind nachweisbar (C. II. XI. XV), darunter ein Suatis, von dem sich 
eine Tasse in der alten Arretinischen N'ckropolc vorfand in Gesellschaft von 
republikanischen Münzen. 

Ebenso fertigte dekorierte Gefässe an ein C. Vibicnus, wie es scheint 
bei der ^Kirche S. Maria in Gradi. Doch sind die Funde in Arezzo weuig 
zahlreich. Dass e* mehrere Vibieni gab, geht aus den Stempeln Vibienorum 
und Dasiu(s) Vibienoirum) •*) hervor. 

Bei den Stempeln C. Vibi, C. Vib. 13 ) kann man zweifeln, ob ein Vibius 
oder Vibienus'zu verstehen ist, aber Vibius liegt naher, ebenso für die in 
Arezzo nicht sicher nachweisbaren Stempel L. Vibi 1 *) und Sex. Vibi 16 ). Und 
sicher ist A. Vibitm, der auch mit dem Zusatz figulus nnd dem Cognonien 
Scrofa signiert. Von sciuen Sklaven kommt am öftesten vor ein Diomedes. 
Die Üblichen Kriterien verweisen auch ihn in republikanische Zeit 16 ). 

1) Diesen Kamen kann man au» einein ligaturenreichen Stempel herauslesen, 
wahrscheinlich bietet der vorangehende {Arcona oder Arconta schien mir möglich) 
denselben Kamen. 

2) Auch C. XV 5472 und am Bieler See, Dragendorff p. 51. 

3) C. XV 5473 und bei Neuss, Bonner Jahrb. 101 p. 19. 

4) Verfertigte Reliefgefässe. 

5) Auch bei Neuss, Bonner Jahrb. 101 p. 19. 

6) Auch C. IX «082, 68 XII 5686, 851. 

7) Derselbe wie es scheint Bonner Jahrb. 101 p. 19. 
Mt Alle drei in Kom, Datin* auch X 8066, 120. 

9: Die Fabrik kann bis zur Zeit des Augustus gearbeitet haben, vgl. die Neusser 
Funde, Könner Jahrb. 101 p. 19. 

10) Not d. sc. 1889 p. 58. Gamurrini publiziert hier auch die bei Arezzo ge- 
fundene Grabschrirt eines L. Volusenus. 

11) Annali d. Inst. 1872 p. 270 ff. 

12) Not. d. sc. 1883 p. 266. C. XV 5748. 5749. Mehr al* C. XI bieten C. II. III. X. 
XII. XV. 

13) CIL. X. XI. XV. 

14) C. XV 5758. Bonner Jahrb. 101 p. 21. Der Sklave Homanm in Viterho und 
C. II 6257, 163. 

16) C. X 8056, 374. 

16) Kin «chwarxes Oefilss f. XV 6756 <\ Zwei Exemplare bei Neuss, Bonner Jahrb. 
101 p. 21. 
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Die Töpferöfen de* ('. Amurins, P. Clodius Proculus, C. Clodius 
Sahiuus, L. Gellins und T. Rtifrenna möchte Gamurriui auf der piazza 
S. Agostino ansetzen M, was die Funde nicht genügend zu rechtfertigen scheinen. 
Die tieiden Clodii signieren nur in Sohlenform und, ebenso wie Amurius, ohne 
Sklaven, gehören also der jüngeren Zeit an; von den beiden letzten kenneu 
wir auch einige Sklaven, und von üelliu* haben wir dunkelfarbige Stücke 
der alteren Epoche 1 ). Er hat eine Zeitlang tuit einem L. Semp(ronius) 
in Compagnic gearbeitet, falls nicht ein anderer Gellius gemeint ist 3 ). 

Für die Ansetzung der Töpfereien de« L. Iegidins, C. Murrius, 
L. Saufeius und P. Hcrtorius »n der Fönte Pozzolo genannten Örtlichkeit 
(an der nördlichen Mauer von Arczzo) fehlen gleichfalls genügende Anhalts- 
punkte 4 ). Einen Iegidius kennen wir auch als Lampenfabrikant, der aber 
mit dem Arretiner nicht identisch zu sein braucht. Von C. Murrius, 
der die Sohlenform entschieden bevorzugt und bald mit bald ohne Vor- 
namen signiert 5 ), kennen wir keine Sklaven; von P. Hcrtorius, der zu den 
älteren gehört und seinem Stempel die mannigfachsten Formen und Abkürzungen 
giebt 6 ), nur einen Erastua; L. Iegidius dagegen hat mindestens vier beschäftigt, 
L. Saufeius 7 ) mindestens 16, darunter eine Sklavin Namens Itochne. 

Auch für die Fabriken des Sentius und Sertori ns, welche Gamurriui 
bei der Kirche iS. Francesco ansetzt, müssen weitere Funde abgewartet werden. 
Von A. Sentiu* kenne ich nur einen, vielleicht nicht richtig kopierten Stempel 
(Gamurriui n. 140); dagegen sind von ('. Sentius viele Exemplare bekannt 8 ). 
Von den drei Sertorii kommt Titus bis jetzt nur in Rom vor, Gaiu« und 
Quinta* auch in Arczzo und sonst ,J ). 

Endlich lasseu sich noch für drei Fabriken die Ürtlichkciten in Arezzo 
uud Umgebung mit Sicherheit oder ziemlicher Sicherheit nachweisen. Die 



1) p. 34. Vgl. Fabroni p. 49. 61. 

2) Dressel, Annali d. Inst. 1880 p. 291. C. XV 5228. 

3) C. II 4970, 4««. XV 5562. Bonner Jahrb. 101 p. 17. 

4) üamurrini p. 23. Vgl. Pasqui, Not. d. sc. 1894 p. 120. 

5) Da« Cognomen lautete Fe{ ), denn bei den Stempeln (in Sohlenforin) Murri 
FF, C. Murri F u. s. w. wird man kaum an fe(cit) denken dürfen. Die Stempel C M F 
beziehen sich wohl auf denselben der jüngeren Zeit zuzuweisenden Mann. 

6) Vgl. besonders C. XV 5256. 5257. Ein Fnicum ist der in grösseren Buch- 
staben wiedergegebene Stempel HERTOKIA (vgl. XV 5255), wozu mir figlina zu er- 
gänzen scheint. 

7) Zu Dorna || Saufei C. XV 5550 uotiert Dressel lilteras antiquiores'. Das Prae- 
nomen fehlt meist. Der ctruskische' Name Vittus bei DragcndorfT p. 49 ist zu 
streichen (lies Clitus). 

8) Auch CIL. II. IX. X. XII. XV und Bonner Jahrb. 101 p. 20. Er signiert mit 
und ohne Praenomen, auch mit dem Zusatz figulus. Sohlenforin ist selten. Nach 
Dr.igendorfr p. 50 gehören die Fabriken des Sentius und Doinitius (s. oben) in die 
erste Hälfte des 1. .Ihdts., weil von ihnen Stempel auf der StJitte des alten Bibrncte 
gefunden sind. Die Publikution dieser Funde bleibt abzuwarten. 

9) Für Gaius arbeiteten die Sklaven UveUa und i'roculu*. 
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Hanptfundstelle der Gefasse des C. Gavius 1 ) befindet sich in Cincelli, wo 
auch da« Bruchstück einer Form auftauchte. Dans er noch der Republik 
angehört, scheint durch den in der alten Arretinischen Xckropole gefundenen 
Stempel CWI gesichert *). Von Sklavennamen liefert der stadtrömische Band 
drei: Ante ros), Ploca(mux) x ) und Summactis*). Ob der .4. Garin* Primi- 
genius C. IX GOM2, 36 Arrctincr ist, steht dahin. - Weiter berichtet Gamurrini 
'Xot. d. sc. 1887 p. 438 i über die Entdeckung einer 'piecola fornace di nn 
povero fignlo' in der Via dcgli Albergolti, in welcher schmucklose Gefässe 
ipiatclli, larghe coppe c bicchieri di colore rnsso> fabriziert wurden. Die Besitzer 
scheinen zwei Petronii zu sein, ein Lucius und ein Gaius: von ihrer Waare 
haben sich Stucke in Rom, Slldfrankreich und Spanien gefunden 5 }. Und end- 
lich müssen hier erwähnt werden die an dem Ort 'Oreiolaia* (bei Arezzo am 
linken Ufer des Castro) gemachten Funde 15 1. Hier kamen zahlreiche schwarze 
und rote Scherben zu Tage, denen teils die Xamen der Verfertiger, teils be- 
stimmte Fabrikmarken aufgedrückt waren. So fanden sieh z. B. zwei durch 
den Brand zusammengeschmolzene Stucke, von denen das eine den Stempel 
Auf», das andere ein besonderes Fabrikzeichen trug; sie waren also gleich- 
zeitig in den Ofen gekommen 7 1. Wir finden hier folgende Sklavennamen: 
Antiochus, ('harito, ChatintiH. DaxxiiiM, Jlec torYi, Jlüas, Lus'ianY), Xicephorus, 
PamphUus, Stephanus (abgekürzt Step.\ und Trupho. Der Xanie eines patronns 
fehlt, er müsstc denn in dem cinigcmalc vorkommenden C SE zu suchen sein. 
Gamurrini nimmt daher nn, das» jene figuli ein sodaliciuui gebildet nud den 
Platz von dem Besitzer des Grundstücks gemietet hätten, woftlr sichere Anhalts- 
punkte fehlen. Jedenfalls gehört die Töpferei, da schwarze Gefässe neben 
roten hergestellt wurden, zu den älteren, etwa in die erste Hälfte de* 1. Jahr- 
hunderts, wenn man einerseits die Schreibung Lug. und Trupho, andererseits 
die durchgeführte*) griechische Aspiration erwägt. 

Damit wäre die Reihe der Arrctinischcn Töpfereien, deren Örtlichkeit 
sich genau oder annähernd genau bestimmen lässt, erschöpft. Die unbestimm- 
baren behandelt Gamurrini im 9. Kapitel seiner Abhandlung, das ebenfalls einer 
gründlichen Umarbeitung unterzogen werden ninss. Aus der im CIL. XI ge- 
gebenen Sammlung wird sich mit Leichtigkeit ersehen lassen, für welche 
anderen Fabrikstempel noch echt Arretinische Herkunft sicher oder wahr- 
scheinlich ist. Ich begntlge mich hier mit einer kurzen Registrierung der 



1) Kiii duovir dieser gens hus republikanischer Zeit CIL. XI 1845 Q. Gavius 
(nicht Cai-iun) L. f. 

2) Annali d. Inst. 1872 p. 2t) 1. Die Schreibung mit C kommt mehrfach vor, die 
mit f» überwiest aber bei weitem. 

3) Audi C. II K257, 41. 

4) C. X SOjG, jf>4 muss emendiert werden in V. Su m[m}ac[f. 

5) Vgl. auch C. XV 5427 J'etro{ni) l\ )■ 
G) Gamurrini, Xot. d. sc. 1890 p. «3 ff. 

7) DraffetidorlT p. 42. 

8) E» ist nicht Stepanus gesehrieben, wie Gamurriiii a. (). p. 69 u. 70 angiebt. 
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wichtigeren, wobei ich von denen fast ganz absehe, die nur mit den Anfangs- 
buchstaben signieren. 

L. Aemilius, mit dem Sklaven Germanus. 

Q. Afy ), einer der ältesten Fabrikanten schwarzer Gcfassc'). 

Sex. Afriius) mit den Sklaven Anteros, Clitus, Diometle»*). 

L. Albius*) (andere Albii in Rom). 

Arcius, allein und mit verschiedenen Vornamen C, M., Q., Sex. 

Cn. Ateius, der massenhaft in Rom nnd den Provinzen») vorkommt 
mit verschiedenen Beinamen und einer Anzahl Sklaven, während die Funde 
in Arezzo derart unerheblich sind, da*s man last au seiner Arretiuischen Her- 
kunft zweifehi möchte. Es sind auch ReliefgePasse von ihm bekannt 5 ). Dragcn- 
dorff (p. 50) setzt ihn in das erste nachchristliche Jahrhundert, richtiger, wie 
es scheint, Oxe in die Augustischc Zeit 6 j. 

Attitts (auch ohne Praenomcn). 

C. Bor-(ius?) Gent(ianus't), selten. 

C. Cae( ) Clem( ), auch CIL. X. XV. 

C. Caen{ ), Cincelli und Rom. 

Cünins, nur in Arezzo. 

L. Crisp( ) und Crispin»», auch XV und sonst. 
Q. Fuficius, mit einem oder zwei Sklaven. 
Sex. Iuliius) Apr{ ), auch XV. 

A Mannems'), ziemlich häutig, auch in Rom, vereinzelt CIL. III u. X; 
mit mehreren Sklaven (Capelle, Castor, Corinthus, Cosmus, Jleceptu*), 

C. Xonius, auch C. X u. XV. Dagegen ist L. Xonius mit seinen Sklaven 
Brettern, Cimber, Eleuterus, Surucu», Secundu», Verna, Urbanus aus Arezzo 
bis jetzt uicht bekannt 8 ). 

M. P{ ) Capito'). 

L. Pomponim' 0 ), auf einem Formfragment in Arezzo. 
A. Sestiu», auch C. II. X. XII. XV mit verschiedenen Sklaven i Acutus, 
Argines, Duma, Epapra, Hilarus, l*riamu» u. a). 
P. Sextilius Clemeni ). 

Eine Dame Statilia mit den Sklaven Rlandus und Canopus 11 ). 

V Auch CIL. II 4070, 11 {überliefert Q.)fc) und XV Vgl. Dragendorff p. 40. 49. 
92. Dreisel C. XV p. 702. Ebenso gehören zu den ältesten die nicht deutbaren Stempel 
V AV. C • V A • T. 

2) CIL. II. V. X. XU. XV. Bonner Jahrb. 101 p. 13. 

3) Bonner Jahrb. 101 p. 13 n. 270 ist nicht arretiniseh. 

4) Ein Stück in Ägypten, Bonner Jahrb. 101 p. 149. 
6) C. XV 5007, i. 15. ie. 5008. 

6) Bonner Jahrb. 101 p. 22 ff. 

7) Gamurrini p. 53 scheidet davon einen Aiuteiux. 

K) C. XV 5377 ff. Funde aus Todi Not. d seavi 1HH5 p. 1*2. 
9j S. oben unter ' Perennius'. 

10) y. l'omponius Serenus gehört nach Puteoli, Dragendorff p. 55. 

11) C. X W>G, «4 (wahrscheinlich ?= Uamurrini n. :«M>. IX KO«, 1!». XV 5G03. 
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C. und L. Tari ). 
Ü. Yen ... 

Vettius (ä. Vetti !| Optati). 

ViUim und Villius Xatalis (dieser auch in Pompeji C. X 8055. 44). 

C. Yin{ ), Vinicim. 

D. Vol{ ) Sceun{ ). 

Viel grösser ist die Zahl der unter Arretinischer Flagge segelnden figuli, 
denen, so lange nicht neue Funde anderes lehren, lediglich 'Arretinischer Typus' 
zugesprochen werden darf. Sicher nicht Arretinisch sind .Stempel wie Atenio 
circitor refiieiendum) curacit (XV 5016), Fauttus mlinaior Seriae (XII u. XV), 
ferner sämtliche Stempel, die den Zusatz o/X/ieina) führen (in Rom of. Felicis, 
lucttndi, Secundi, Silcani u. ».), und mindestens als sehr verdächtig müssen alle 
die gelten, denen fecit oder feci beigefügt ist, oder gar das griechische epoei 
oder epoi 1 ). Denn aus Arezzo kenne ich nur den einen irregulären Stempel Venicitis 
fecit hec*). Für andere, wie gesagt, bleibt die Hoffnung bestehen, dass weitere 
Funde die Arrctinischc Provenienz sicher stellen, z. B. für M. Gratidius, der 
sich einmal das Cognomen oder Ethnikon Arretinus beilegt (XV 5237), für 
Apcharius (mit mehreren Sklaven), Jiasilitts 3 ), Q. Cattriicittx) Ve( ), V. Curtius, 
P. Deloreius, L. Fastidienus, S. M( ) Fent{ )*), /'. Mexsenius, C. JtoHciim, 
M. Servil ins, verschiedene Valerii, L. I 'istiniun, L. 1 'ergiüu» und viele andere. 

Gamurrini widmet auch den etriiskischen und etrusko-latcinischen Stempeln 
ein kurzes Kapitel, doch sind von seinen 9 Nummern nur die drei ersten 
etruskisch, n. 4 — 9 sind lateinisch und z.T. wohl ungenau kopiert *). Nr. 1 — 3 
bieten das etruskischc Wort atrane (atranes, atrane#i) und stammen aus Vulci, 
Clusium, Volatcrrae, Pcrusia; seitdem sind andere in Orbetello und Suaua auf- 
getaucht 6 ), aber nicht in Arezzo. Dagegen können wirklieh Arrctinisches 
Fabrikat sein die mit etrusk. OEuE oder UEOE signierten Gefässe 7 ). 



1) XV 521t epoei Felix, 5398 Onesimus epoi {vgl. Dragendorff p. 25). 

2) Die Stempel C-M-F, C-MVRRI-F (bezw. VE) kommen hierfür nicht in Betracht 
(«. oben), und in dem Stempel C. XV 5107' CL-SABF i»t da* F, wie Drcssel mit Recht 
vermutet, aus den Zehen der planta pedi» herausgelesen. 

3) Schwerlich in Arezzo heimisch, vgl. XV 5057 u. 5058b. 

4) Ist häufig, meiet abgekürzt S-M-F (auch in Pompei). Er verfertigte auch 
Reliefgefässe roherer Arbeit (Dragendorff p. 125). 

5) n. 6 = C. XV 4960. 

6) Milani, Not. d. »cavi 181*5 p. 245; Gamurrini Append. Fabr. n. 757. 

7) Funghini p. 6, Taf. n. 1 (von mir in Arezzo kopiert). Vgl. DragendorfT p. 40. 
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Von 
A. Oxe. 

L 

Grabstein eine» eques der ala Moesica, 
gefunden in Asberg (Asciburgium). 

f Dieser Fund bestellt aus etwa 25 Tuffsteinstücken '), die höchstens zwei 
oder drei Hand gross uud 2 bis 4 cm dick, im Herbste 1892 im Garten de« 
Asberger Landmanncs Hat Ii mann Ast lieb der alten Kömerslrasse auf dem sog. 
Burgfcldc gefunden wurden und dureb die Bemühung des Herrn Dr. Siebonrg 
in den Besitz des Krefelder Museums gelaugten. Ein Fragment, unten mit c 
bezeichnet, war einige Tage früher gefunden worden und in den Besitz des 
Herrn Willi. Tappen aus Düsseldorf übergegangen, bei dem es der Vfr. im 
Herbste 1896 zufällig fand; mit den Krefclder Inschriftiesten verglichen, wurde 
die» Fragment als zugehörig erkannt und von Herrn W. Tappen dem Krefelder 
Museum bereitwilligst überlassen. 

Die ornamentierten Bruchstücke gehören zu zwei Reliefbildern eines 
Steines. Von dem ersten, dem oberen Bilde sind Teile de« lectus, namentlich 
die 2 FUsse in der linken und rechten Ecke erhalten. Auf demselben liegt 
der Verstorbene, in faltenreicher Toga als ciee* dargestellt, bei dem Mahle 
(cremt): von dieser Figur sind Kopf, I. Ann, auf den er sich Btützt, 1. Hand, 
in der er die Serviette hält, und Gewandstücke gerettet, von seiner r., in der 
er wahrscheinlich den Trinkbecher hielt, ist nichts vorhanden. Auch von der 
mensa, die vor ihm stand, ist nur das schneckenförmige Ende eines Fusses 
zu erkennen, dagegen nicht« von den Gefässen, die auf derselben standen, 
nichts von dem grossen cylindrischen, einhenkligen Weinkrug, der auf ähn- 
lichen Darstellungen nie zu fehlen pflegt. Um so mehr blieb von dem jungen 
Sklaven, dem puer übrig, der die Häudc Uber einander geschlagen und die 
Schöpfkelle iu der r., am Fussende des lectus in aufwartender Haltung steht: 



1) Der Umstand, daaa der Stein in so viele Stücke zerschlagen war, dürfte ihn 
vor dem Schicksal seiner GenoKscn bewahrt haben, die in dem steinarmen Nieder- 
land als wortvolles Baumaterini für Neubauten angesehen und wie aus einem Stein- 
bruch au&gegraben wurden, um sn Wagen und au Schiff weit weggeschleppt zu 
werden. 
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er Hess sich fast vollständig zusammenstellen. - Von dem zweiten, nutcren 
Relief konnte das Pferd, wie es gesattelt und gezäumt stolz aus dem Stalle 
schreitet, ebenfalls bis auf wenige Lückeu zusammengefügt werdeu, während 
von dem Stallknecht, der auf gleichen Darstellungen bald vor, bald hinter 
dem Pferde einher zu gehen pflegt, keine Spur unter den Bruchstücken zu 
finden war. 

Diese Reste der beiden Reliefs genügen, um erkennen zu lassen, dass sie 
von dem Grabsteine eines eques herrühren. Ähnliche Darstellungen finden sieh 
zahlreich in Rom auf den (irahdcnkmälcrn der equites singulare* (vgl. CIL 
VI 3176 — 3304) und siud auch im Rheinlande nicht selten: z. Ii. in den 
Museen zu Trier (Katal. nr. 308), Mainz (nr. 222 p. 72). Wiesbaden (Kat. p. 7) 
und Köln i Kat. nr. 224). 

Zwischen den beiden Reliefs pflegt die Inschrift zu stehen. Von diesem 
MittelstUck des Asberger Steines sind nur vier Fragmente erhalten. Ein 



Glück noch, dass der Anfang (a) und das Ende (d) der 4 Zeilen darunter 
ist. Die Buchstaben, klar und schön, sind in Zeile I 5,9, II 5, III 4,5 und 
IV 4,9 cm hoch. Ans diesen Massen folgt mit zweifelloser Sicherheit, dass 
frg. b mit dem 5,9 ein hohen Q zu Zeile I und entsprechend frg. c zu II 
gehörte, eine Thatsache, welche eine weitere Ergänzung des Textes durch 
Conjectur ermöglichte. 

In Zeile 1 ist ohne Frage EQ^S-V A E zu ergänzen, während den 
Namen des biederen Reitersmannes herzustellen, bis jetzt nicht gelungen ist. 
Für den Namen des Vaters, der auf einigen ähnlichen Steinen hinter dem des 
Sohnes folgt, dürfte der Raum zwischen Dom . . . und eques nicht hinreichen, 
da er, wie die Herstellung der folgenden Zeile lehrt, höchstens 4 Buchstaben 
enthielt. Die Zeile 2 muss mit dem Namen der ala begonnen haben, also 
Moesicae: dieses Wort ist aller Wahrscheinlichkeit nach ausgeschrieben gc- 
weseu l ), da es auch auf den drei übrigen Steinen uicht abgekürzt wird, aus 
denen bis jetzt die ala Moesica bekannt war: CIRh 438. CIL VI 3538 und 



1) Vii-Ilciclit waicn A und K vm .V. liniert. 
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CIL XI 709 '). Ru . . ni ist gemäss der obersten Zeile nur durch 2 Bach- 
staben zu RVFINI zu ergänzen. Vor diesem Xanien ist der dreieckige Punkt 
und der ReBt eines R zu erkennen, offenbar von der Abkürzung TVR (ma) 
herrührend. Darnach ist diese Zeile vollständig hergestellt und lässt die Breite 
der ganzen Inschrift etwa auf 74 cm, die des ganzen Steines auf 78 cm be- 
stimmen; es ist nämlich nicht anzunehmen, dass der Stein Doch die Ehren- 
beinamen der ala felicis torquaiae in gekürzter oder gar voller Form getragen 
habe, da auch die Reste des oberen Reliefs auf eine Breite von 72 — 75 cm 
schliessen Hessen. In Zeile 3 ist unter dem R der vorigen Zeile der Rest 
eines X zu erkennen: da der Verstorbene, wie in Zeile 4 zu lesen ist, wenig- 
stens 20 Jahre in der Front stand, so muss er, wie der Vergleich mit andern 
Grabinschriften von equite» ergiebt, ungefähr 40 Jahre alt gewesen sein; also 
stand hier entweder XXXX oder XL, und zwar ohne Querstrich Uber der Zahl. 
Letztere Ziffer verdient den Vorzug wegen ihres kürzeren Umfanges nnd ist 
höchstens durch ein III oder V die Lücke bis zu [<>]T\P {endiortim) auszu- 
füllen. Davor muss .\H-(norum) gestanden haben. Die Kluft zwischen che« 
und annorum ist nicht mit Sicherheit auszufüllen: 6 Buchstaben finden etwa 
Platz, so dass man beispielsweise an eine Ergänzung wie TR EVE R denken 
könnte. In Zeile 4 mag hinter der Ziffer XX entsprechend unserer Ergän- 
zung der Lebensjahre eine III, IUI oder V gestanden haben, sicherlich folgte 
ein H(ic) • S(itm) E(*f) ■, allenfalls noch H - F C oder H-EX T F C. Der 
Steinmetz hatte hier noch viel Platz, wie sowohl die Grösse der Buchstaben 
als auch der grössere Abstand von dem Rande des Steines beweisen. 
Die ganze Inschrift dürfte demnach etwa so gelautet haben: 

DOM »EQ\fS»A-"E Dom( ), eques alat 

MOESIC*.iTVRiRVFIrJ Moesicae, tur(ma) Kufini, 

(£\£S* ANvXUlhSTP cices , aninorum) XLIII, stipUndiorum) 

X X 1 1 1 . H i S » E XXIII, Hie) s{itus) e{st). 

Die bereits angeführte Inschrift CIRh 438 stellt offenbar die Grabschrift 
des Decurionen Rufinus dar, in dessen Zug {turma) der in Asberg bestattete 
Reitersmann stand. Nur in ihrer rechten Hälfte erhalten, in den Ruinen eines 
Deutzer Klosters gefunden, dann der Sammlung der Grafen von Blankenheim 
einverleibt, ging sie verloren*) und ist nur in Abschriften auf uns gekommen, 
die Brambach so wiedergiebt: 

__ Da die beiden Steine zusammengehören, 

mag auch dieser, so weit es möglich war, er- 
gänzt und erklärt werden. Der obere und der 
* or " rechte Rand der Inschrift scheinen in dieser Form 
richtig erhalten, dagegen können die ornamenta 
nicht gleich an Zeile 5 sich angeschlossen 



O - R V F I N O 
0 • EX - DEC 
S • MOESICAE 
1 NSVS • $->• LEG -G 
5. ! M I CVS ET r€ 

~ owme,xtJ~ haben. Hier muss ein Raum gelassen werden 

1) Auf diesen Stein hat Zangemeister mich aufmerksam gemacht. 

2) Br. 'e ruinis monasterii Tuuitiensis e regione Colouiae Agrippinae frgin/ 
ORVTKR. - In monumentis Blankenheim»« habet SCHANNAT. - Periit. 

Jdhrb. 4. Ver. v. Alt«rUi»fr. im Ulielnl. 10t. 9 
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für eine sechste Zeile, die zwar in der erhaltenen Hälfte unbeschrieben war, 
aber auf der verlorenen die Fortsetzung von Zeile f> getragen haben inuss Bamt 
einer der geläufigen Scblussformeln : RES POSVIT<2f oder RES EX T F C«^ 
oder ähnlich. 

Die Ergänzung der einzelnen Zeilen beginnt am besten mit Zeile 3; denn 
hier kann nur ALAE und davor, da dien Wort allein zu wenig ist im Ver- 
gleich zur Ergänzung der übrigen Zeilen, die Fortsetzung des in voriger Zeile 
abgebrochenen D[EC ,VRI0NE gestanden haben 1 ). Das überlieferte, ganz un- 
verständliche S vor Moesicae dürfte lediglich die missverstandene Hälfte eines 
zerbrochenen Iuterpunktionsblatteti <2f sein. Weniger Wahrscheinlichkeit 
hat die Ergänzung dieser Zeile zu VET(erano) ALAE, da veteranu* in der 
Regel vor ex decurione zu stehen pflegt *). Dazu kommt, dass das 0 in Zeile 2 
sich schwerlich anders deuten lässt als das Ende eines VETERAN 0, eines 
Wortes, das sehr gut die ganze Zeile ausgefüllt hat, da dicscll« offenbar mit 
grösseren Buchstaben als die folgende geschrieben war — ebenso, wie in dem 
Asbergcr Stein. Für Zeile 1 hat schon Brambach grossere Lettern verwandt. 
Hier ist nur Raum für praenomen und nomen gentile: eine Abkürzung des 
gentile, die so wie so schon selten ist, hat neben einer ungekürzten Schreib- 
weise veterano und decurione erst recht keine Wahrscheinlichkeit. Mit Sicher- 
heit inuss daher geschlossen werden, dass der Name des Vaters und die Tribu» 
vor dem Cognomeu Rufino nicht erwähnt waren, ein Fingerzeig für die Zeit- 
bestimmung des Steines. In Zeile 4 hat Schannat weder das hier ganz 
unerklärliche, quer durchgestrichene 5 noch das zweite G am Ende; schon 
Brambach vermutet daher mit Recht darin zwei unverstandene Intcrpunktions- 
blätter <2f. Mag nun das coguomen des dedicierenden Centurionen auf 

nsus (Gr.) oder . . . wut (Seh.) ausgegangen sein, bis jetzt ist es leider 

nicht gelungen einen passenden Ceuturio-Nanten in einer Legion, die am 
Niederrhein gestanden hat, ausfindig zu machen s ). Damit ist vorläufig die 
sichere Ergänzung dieser und der folgenden Zeile unmöglich: wir können nur 
behaupten, dass in Zeile 4 die tria nornina des befreundeten Centurionen stan- 
den, während in letzterer seine Legion benannt wurde. Nur des Beispiels 
wegen mag daher dort ein fT • VLPI VS • D E J N SVS, hier ein VI V I C - P • F 
oder XXX -V V- oder XXII PRI-P F eingesetzt werden, geradeso wie in 
Zeile 1 ein [MVALERl]0. Die vollständige Inschrift hatte somit etwa fol- 
gendes Aussehen: 

1) Zangemeister findet diesen Vorschlag auch plausibel, aber die Abkürzung 
zu ungewöhnlich und schlügt daher nur RIO NE- ALAE zu ergänzen vor, indem 
er das V lieber in das letzte C der vorhergehenden Zeile verweist. 

2) Vgl. CIL VIII 9052, wo in Zeile 1 und 2 beide Stellungen wechseln. Eben- 
dort 9358 und 9237 gegen 9797 und III, 839, 846, 1203, 13*3, 1562, 3221 gegen das 
eine Beispiel 770. 

3) Auch Zangemeister, dem ich für seiue liebenswürdige Unterstützung au 
dieser Stelle meinen Dank ausspreche, bemühte sieh um die. Ergänzung des Xutnens 
vergelten*, 




Neue römische Fund* vom Niederrhein. 



131 



«4pnt 

m. valeri O • R V F I N O 
VETERANO • EX-DEC 
RIONE^fALAE^MOESICAE 
t<2fulpius,2fde N S V S<& > L EG<2f 
v« • vie-p.f. A/V\ICV$ET-rE 
RES-P0SVIT<2f 



5. 



(M. Valeri}o Huftno, 
\veteran\o ex decu- 
[rione alae\ MoeMcae, 
(T. Ulpius De)mun, c\enturio) hg{ionix) 
5. <17 vic(tricu) piiae) f{idelis)), [a]micm et he- 
[res poxiit.] 

Zeitlich können die beiden Steine, wenn derselbe Wachtmeister Rußnu* 
auf beiden genannt ist, nicht weit anseinander liegen: der Deutzer Stein wird 
etwa» später fallen als der Asberger. Wenig wahrscheinlich ist, dass der 
Deutzer Stein etwa von Asberg oder Dormagen nach Deutz geschleppt worden 
ist (vgl. S. 127, Anm.); eher ist anzunehmen, dass der pensionierte Herr 
Wachtmeister sich nach Köln zurückzog, um dort den liest seiuer Tage zu 
verbringen. Die drei Kriterien, die uns einen Anhalt für die Zeitbestimmung 
an die Hand geben küunen, Form der Buchstaben, Art der Abfassung des 
Textes — namentlich die gebrauchten Formeln, Fehlen der Tribus, des Vater- 
namens, die Abkürzungen — und endlich die Art des ornamentalen Schmuckes, 
weisen die Steine dem I. Jahrb. zu. 

Wo die ala Moexica im Standquartier lag, war bis jetzt nicht bekannt. 
Nach den beiden vorstehenden Steinen zu urteilen, befand sich dieses Alenlagcr 
sicher in Untergermanien. Für diese Annahme spricht auch die Inschrift CIL 
XI 709, in der hinter | praef\ectus) equitum alae \ Moesicae j als nächster 
gradus bonorum | censor Germ(aniae) inferior(u) | folgt. Es ist sehr 
gut möglich, dass Asciburgium die Garnison der ala Moesica 
war, da Tacitns (bist. 4, 33) in der Schilderung des Bataverkrieges da- 
selbst ein Alenlagcr erwähnt: hiberna alae Axciburgii sita. 



II. 

Funde ans Gellep (Gelduba). 
A. Das Kastell. 

Eine weit wichtigere Rolle als das Alenlager zu Axciburgium spielte im 
Bataveraufstande bekanntlich das 13 km südlich, ebenfalls am Rhein gelegene. 
Cohortenlager Gelduba. Dass dieses römische Kastell in dem heutigen Gellep, 
rund 20 km von Neuss und 40 km von Xanten entfernt, zu suchen ist, stand 
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nach A. Reins *) und F. S t o 1 1 w e r c k s *) Arbeiten ausser Frage : der Be- 
rieht des Tacitu8 (hist. 4, 33 und 36), die im Itinerarium Antonin. angege- 
benen Entfernungen, der beutige Name, die sehr vielen römischen Funde und 
die ausgezeichnete Lage sprachen einhellig dafür. Die Gclleper Anhöhe, wie 
sie auf unserem Plane skizziert ist, von den Lcutfn der Umgegend «1er 'Berg' 
genannt, etwa 5 m Uber seiner Umgebung und 10 m über der Xormalhöhc des 
Rheines erhaben, so dass sie allein bei grossem Hochwasser wie eine Insel 
aus der weiten Wasserfläche herausragt, fällt nach dem Rheine hin. der in 
Römerzeit dicht vorbeigeflossen sein dürfte, noch heute ziemlich steil ab, 
während sie nach den übrigeu »Seiten, namentlich nach SW. allmählich sich 
senkt. Von der Chaussee nach Ürdingen, der alten Römerstrasse Xeu*s-Xanten, 
liegt sie 600 m entfernt. Der ganze Höhenrücken, vielfach mit römischen 
Ziegclstttcken Ubersät, ist jedoch offenbar für ein römisches Kasteil zu umfang- 
reich; es hatten daneben die Cannabae hinreichend Platz. Au welcher »Stelle 
aber grade das Kastell sich erhob, war bis jetzt nicht festgestellt. Ja, es 
wurden Zweifel rege, ob dort oben das Kastell oder nur römische A »Sied- 
lungen zu suchen seien. Denn während Stollwerck, der zuletzt im Zu- 
sammenhange Gellep behandelt hat, die Lage des Gräberfeldes, das sich am 
ganzen südwestlichen Abhang entlang zieht, richtig bestimmt, beruhen seine 
Angaben (S. 27—29) Uber Lage und Grösse des Kastells, dem er eine Front 
von 450 m zumisst, anf unzulänglichen Beobachtungen und Mutmassungen. 
Er selbst bat keine Grabungen vorgenommen, ist bei keiner Umrodung jener 
Felder persönlich zugegen gewesen, hat keine Umfassungsmauer oder Thore, 
kein anderes Mauerwerk 3 ) das für ein Kastell sprechen könnte, beobachtet ; 
cs"*>t ihm nicht gelungen auch nur einen einzigen Legionsziegel in Gellep 
aufzutreiben, geschweige selbst auszugraben. Wehmütig muss dieser rührige 
Sammler und Forscher (S. 81) bekennen: „Wenn ich jetzt mehrere Legions- 
ziegel als zu Gellep gefunden folgen lasse, so geschieht dies hauptsächlich, 
um die Glaubwürdigkeit der Angeber nicht in Zweifel zu ziehen, ich darf 
aber die Bemerkung nicht unterdrücken, dass es mir ungeachtet mehr als 
hundertmaliger Wanderungen nach Gellep und sehr vieler Bemühungen am 
Orte selbst, in dem langen Zeiträume von 25 Jahren nie hat gelingen wollen, 
dort einen Legionszicgel ausfindig zu machen. Auch Herr G u n t r u m , der 
noch länger in Gellep gesammelt, hat keinen erlaugeu können." Von welchem 
Punkte Gelleps die wenigen im CIRh 245 und bei Stollwerk 8. 82 ange- 
führten Militärstempcl, die heute das Schicksal so mancher Privatsamralung 
teilend verschollen sind, einst gefunden wurden, ist also gänzlich unbekannt *). 

1) (iclduba und die nächsten Rhcinknstcllc, Krefeld 1851. - B. J. XX. p. 1-20. 
— Die römischen Statioimortc und Strassen. Krefeld 1857. 

2) Die celtiibisc-h-römische Niederlassung Gelduba. Ürdingen 1877. 
8) Über die eine Mauer, die er S. 28 unten angiebt, s. S. 131. 

4) Nur S. X2 und 82 erwähnt Stollwerck von dem im Kreis geschriebenen 
Stempel VEX EX GER, dass er ihn hinter KleutgeiiB Garten neben einem um- 
gehetzten Ackerstüek des Landmanncs Sehbnwanser zwischen einem Haufen von 
Tuff-, Basalt- und Sandsteinen gefunden habe. 
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Seitdem hatte der Boden Gellep» viele römische Münzen, Fihelu und Geiässe, 
von denen ein grosser Teil für das Krefelder Museum erworben wurde, hervor- 




; ... ~ , rr f ** "r*^ f 

« 1 Remter. 

gebracht, aber immer noch keinen Legionsstcmpel. Sollte da» Kastell wirklich 
auf dieser Anhöhe gelegen haben? Der Spaten musste die Antwort bringen. 
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Im Herbste 1896 cntschloss ich mich, mit Herrn Wilhelm Tappen 
ans Düsseldorf einige Versndisgrabungcn anzustellen. Wir wählten den auf 
dem Plan mit a bezeichneten Punkt: dort stand, nur durch den Weg getrennt, 
Klcutgcns Scheune, in deren Fundament römisches Mauerwerk stecken soll 1 ), 
dort sollte laut Aussage der Dorfbewohner und Stollwerks eine breite, 100 
Schritt lange Mauer nur in unter der Oberfläche dicht neben der Garten- 
hecke entlang laufen, dort stiesseu die Knechte mit dem Pfluge vielfach auf 
Steine, dort lagen die Ziegclfragniente auf dem Acker besonders dicht. In 
der Thnt konnten wir zunächst eiue 5 m breite und mindestens 30 cm dicke 
Kies- oder Betonschicht, die sich längs der Heeke entlang zog, konstatieren. 
Unmittelbar nordöstlich und ö0 — HO in von Kleutgens Scheune entfernt stellten 
wir die Grabungen an und stiegen, nur '/* bis 1 m ins Kidreich eindringeud, 
in einer starken Brandschicht auf Überreste sehwacher Fundamente, die zu 
jener Betonschicht teils parallel, teils senkrecht laufend und nur kleine recht- 
winklige Räume cinschliessend, an die Manipelräumc des Neusser Lagers er- 
innerten. Leider konnte bei dem Mangel an Zeit und unsern beschränkten 
Mitteln keine Rede von einer planmässigcn 'Ausgrabung' sein; wir waren viel- 
mehr darauf bedacht, möglichst schonend zu Werke zu gehen und einer spä- 
teren Ausgrabung nicht störend in die Quere zu kommeu. Die Funde, die 
wir machten, genügten, um die Bedeutung der Stelle aufzuhellen, und ermög- 
lichten eine Zeitbestimmung. 

Ausser einigen quadratischen, dicken Ziegelplatten, die eher zum Belag 
des Fussbodens als zum Aufbau von Hypokaustensäulchcn gedient haben, fan- 
den sich in grosser Menge — ziemlich oben liegend — die Bruchstücke von 
platten Falz- und gewölbten Firstziegeln. Folgende Stempel waren darunter: 

1. Legio 1 Minertia {Antoniniana)-) 

a) LEG' Ml von r. nach I. 2 Kx. auf gew. Ziegeln. 

b) I • M von r. nach i. auf flachem Z. 
C) LEGIMANTo von r. nach 1. auf gew. Z. 

2. Exercitm Germaniae inferiori* 

a) EXGRIN sie. 3 Ex. gewölbte Z., erhabene Schrift. 

h) EXGERINF 4 Ex., 2 n. und 2 gew. Z. vertiefte Sehr. 

c) E R I N |- von r. nach 1. Falzziegel mit erh. Sehr. 

d) (E X C |E R I N von r. nach I. 5 cm dicker, urspr. quadratischer (?) 

Ziegel mit erh. Sehr. 

1) Stollwerck S. ->8. 

2) Da» Eigenartige dieser Legionsziegel besteht darin, dass sie erstens alle 
liukslttufig sind, und zweitens die Buchstaben LEG viel breiter, flacher und feiner 
bieten als die folgenden Buchstaben; besonders ist dies bei c der Fall. Offenbar 
rühren diese verschiedenen Buchstaben auf der Matrize jeuer Stempel von verschie- 
denen Hilnden her. Die Annahme scheint mir berechtigt, dnss Matrizen, die nur LEG 
und dann einen freien Kaum enthielten, en gros in Blei oder Bronze gegossen wur- 
den, und dasH erst spitter die Bezeichnung des Truppenteils von mehr oder weniger 
geübter Hand dahinter eingeschnitten oder eingraviert wurde. 
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3. Vexülatio exercitus Germaniae infe 

a) VEX EX«Clr> 

b) VIXIXC///V 

4. Officina M. Valerii San ... . 

a) OFM'V'S 2 Ex. Die Stempel dieser Privatziegelei stehen nur 

b) 0 F AA • V - S auf Falzziegeln von hellroter Farbe. Die Exem- 

c) MV: SAA/o plare a zeigen sehr sauber gcarbeite scharfe Bucb- 
VI -V SA/ Stäben und dreieckige Punkte, b schon plumpere 

d) Ar • SAA/o Formen, c und d recht nachlässige Buchstaben, die 
SAN° mit einer geschnitzten hölzernen Matrize hervor- 
gebracht zu sein scheinen: z. B. berühren sich die Hasten in A und N nicht, 
der Querstrich vou A sitzt sehr tief und das o verschmilzt mit dem Rande 
des Stempels, so das» es eher wie ein C oder G erscheint '). Was die Lesung 
dieser Stempel betrifft, so las man bis jetzt a und b als officina Afusi, c als 
Musani officina und d als M. Vahani oder Mualrina officina. Für letztere 
Lesung bricht noch Stollwerck (8. 85) mänuiglich eine Lanze gegen Rein, 
indem er in anerkennenswerter Weise die übrigen Orte aufführt, wo ausser in 
Gellep diese niederrheinische Zicgelfabrik auftritt, und indem er den von Rein 
(S. 28) citierten Krefelder Stempel MlARANO und den Clever Stempel (CIRh 
224, q, 10) VAL S A A/ G zu AWALSANO emendiert. Ilatte schon die 
sonderbare Xamcnsform VaUanus oder gar Muahanus Bedenken erregen 
müssen, so lassen die Interpunktion, der grosse Zwischenraum, der in c 
zwischen V und S auffällt, und der gemeinsame Fundort an der Identität des 
Fabrikanten in allen 4 Stempeln keiuen Zweifel. Wie das vollständige Cog- 
nomen lautete, ist nicht zu bestimmen, vielleicht hiess es Sano. 

f>. Graffito, auf einem Ziegel vor dem Brande eingeritzt. 

lov Es seheint das Fragment eines Datums zu 

[a. d ] idu(fi)[ ] seiu, wie solche auch sonst auf römischen Ziegeln 

gefunden wurden, vgl. z. B. CIRh 111—114 und 1040. 

Zugleich mit diesen Ziegelsttlcken wurde eine Unmenge von Gefässfrag- 
menten der verschiedensten Art zu Tage gefördert, im ganzen ein guter Wasch- 
korb voll, die später geordnet und nach Dragend orffs und Koenens 
Arbeiten gesichtet ein durchaus einheitliches Bild ergaben, indem sich alle 
als Erzeugnisse der Antoninenzeit auswiesen; vergebens suchte ich nach 
typischen Vertretern der augustischen oder konstantinischen Epoche*). 

1) Der im Nensser Lager gefundene Stempel (Bonn. Prov.-Mus. nr. 7423) 
\ArSANo bietet deutlieh ein O. 

2) Die weissen, selten rötlichen Krüge glichen K. XI, 23— 2« oder waren Über- 
gänge zu XV, 15. Die Randprofile der Urnen wnren mehrfach wie K. XV, 3, <; d 
und h, einmal wie 3 i, altere Profile weniger hautig. Besonders Kahlreich und mannig- 
fach in Grösse, Feinheit der Kcrbcinsehnitte und Dicke waren die rundbaudiigen 
und 'eckig ausgebauchten* Becher (XVI, 6); nur wenige waren mit Sandkörnern 
beworfen, aber gröber und spärlicher als in der I. Kaiserzeit. Die gewöhnlichen 
Kumpen, Bei b esc Ii Ussel u und Teller waren die vou K. auf Tafel XV, 8, 10, 11 
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Ausser diesen keramischen Funden bestand die Aasbeute nur noch in 
einem kleinen Bronzering, einem Armband von demselben Metall und zwei 
Denaren. Das Armband, vollständig erhalten, ist aus einem vierkantigen Bronze- 
draht angefertigt, dessen runde Enden übereinander greifen, dann je eine 
knopfartige Rosette bilden und sich endlich in je 9 Spiralen umwickeln '). 
Der eine Denar war gut erhalten: A. bärtiger Kopf (Coinmodus) mit Lorbeer- 
kranz, Umschr. M COMM [AMT] P F [EL] AVG BRIT Rev.: Justitia in der 
r. eine Wage, in der 1. ein Füllhorn PMTRP XIII [IMP1 VIII COS VPP; 
die andere Münze, deren Bestimmung ich Herrn van Vleuten in Bonn verdanke, 
ist ein 'gefütterter' (fourr£) Denar des Septimius Severus (Coh.* 658). 

Welche Schlüsse gestatten die angeführten Funde? Erstens: die 15 Militär- 
zicgel beweisen, dass hier ein Teil eines Kastel ls angeschnitten wurde. 
Zweitens: aus dem Beinamen der I. Legion als der Antoninischen, aus den 
beiden Münzen und besonders aus den vielen GefässtrUmmcrn, die ausnahms- 
los den Typus der Antoninenzeit verraten, folgt, dass diese Stelle des 
Kastells gegen 200 n. Chr. zerstört resp. geräumt worden ist»). 

Den Umfang des Kastells zu bestimmen, war bei diesen bescheidenen 
Versuchen nicht möglich; doch kamen noch an 3 andern Paukten in der Nähe 
gestempelte Ziegel zum Vorschein, die weiteren Nachgrabungen einen Finger- 
zeig geben können. An dem Punkte 6, etwa 100 m östlich von der unter- 
suchten Stelle a kamen beim Ackern mehrere rotgelbe Ziegelstflcke heraus, 
die sich durch ihre hellere Farbe und ihr weicheres Material merklich von 
den andern unterschieden. Ein weitere« Nachgraben brachte in kurzer Zeit 

und 14b dargestellten. Nicht minder zahlreich war das Geschirr aus terra sigil- 
lata vertreten, die meistens noch dunkelrot, hart und glänzend war; nur sehr wenige 
Stücke zeigten eine gelblich-rote Farbe und geringeren Härtegrad. Barhotine- 
8chmuck (ähnlich Dr. 35 u. 30) und Kel ie fschmuck (Dr. 37. K. XIII, 8 und XVI, 22) 
fehlten nicht. Eine eingekerbte Tasse (Dr. 27. K. XIV, 10) trug den Stempel bASSI 
[B\assif, eine andere (Dr. 33. K. XVI, 30) SACSF Sacer ftecit). Eine fein gear- 
beitete KeibeachUwsel (Dr. 4!». K. XVI, 24) innen mit Quarzstückchen rauh ge- 
macht, aussen mit Lüwcnkopf als Ausguss, war über die Hälfte erhalten und wird 
im Krefeldcr Museum zusammengesetzt. Von den Tellern, die vorwiegend an Dr 
31 K. XVI, 28a erinnerten und selten einen Übergang von K. XIV, 6 zu XVI, 28a 
bildeteu, trug ein frg. den Stempel /CCOF [B]mco f[ecit), ein anderes J'PTVLU 
[Ter]tulli. 

1) Ein ganz ähnliches Armband, 1892 in Mainz in der kleinen Weissgasse ge- 
funden, ist Wd. Z. 1893 (Museographie) Taf. II, 5 abgebildet. Ein gleiches Armband 
besitzt das Kölner Museum [nr. 788]. Leider ist bei beiden nicht festzustellen, aus 
welcher Zeit ungefähr sie stammen mögen. 

2) Es ist sehr gut möglich, dass auch der von Stollwcrck S. 84 (nicht ganz 
genau) angeführte und Taf. I, 6 abgebildete Stempel, der nach CIRh. 124, q, 6 (aus 
Nymwegen] zu SV?DlDIOIVL[co#] zu ergänzen ist, an ebenderselben Stelle ge- 
funden wurde; er berichtet nur, das» der Gutsbesitzer A. Kleutgen von Gellep ihn 
18(52 fand. Zeitlich deckt sich dieser Ziegel genau mit den genannten datierbaren 
Fnnden. 
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auch 8 Bruchstücke von Ziegeln hervor, die mehr oder weniger verstümmelt 
den bis jetzt in Gellep noch nicht nachgewiesenen Stempel 

LEG XXX V V legb XXX ü(lpia) vtfetrix). 
trugen. Ebenda kam auch ein schwer leserlicher, im Kreis geschriebener 
Stempel zu Tage, der die Figur eines Hufeisens neben sich zeigte und, wie 
der im CIRh 60, 3 ans Vechten veröffentlichte, zu lauten scheint 

EX : GER : INF : in medio globulus 
Etwa 80 m südlich von diesem Punkte b ist vor kurzem ein ziegelrotes 
Bruchstück eines latercnlus gefunden worden, das die 30. Legion ohne ihre 
Ehrennamen nennt: XXX [leg.] XXX 

Dann fand Herr Tappen an dem Punkte c in Krcnimers Garten, hart an 
der nach dem Rhein hin abfallenden Böschung einen Ziegel mit dem klaren 
Stempel /fVRS; derselbe war auf dem Bruehstüek noch ein zweitesmal ein- 
gepresst, doch sind nur die oberen Hälften von VRS erhalten '). Was er 
bedeutet, ist bis jetzt nicht festgestellt. Endlich mag nicht unerwähnt bleiben, 
dass nach der Angabc des Gcllepcr Landmanncs Wilh. Höffkes anch an dem 
sog. Römerbrunucn (Punkt e) ein Ziegel-Stempel des M. Valerius Sana ge- 
funden wurde. 

B. Da» Gräberfeld. 
Die Lage des Gräberfeldes hat Stollwerck richtig bestimmt: es zieht 
sich an dem ganzen westlichen Abhänge des Hügels entlang, über das Alter 
der blossgelegtcn Gräber machte ich in den beiden letzten Jahren folgende 
Beobachtungen. 

An dem Punkte d legte im Herbste 1896 ein Ackerer eine 30 m lange 
Rttbengrube an. Er fand zunächst Münzen des Nero mit einer zierlichen 
Urne, wie sie bei K. X, 22 abgebildet in Neronische Zeit gesetzt wird, und einen 
Teller von terra nigra, gestempelt VoCARAF Vocara f\ecit); auf dem Teller 
lag eine eiserne Pfeilspitze. Wenige Tage später stiess er auf eine grosse 
Urne, die 29 cm hoch, nicht auf der Drehscheibe hergestellt, lederarlig sich 
anfühlend, aussen nur in der oberen Hälfte schwarzglänzend, unten aber rauh 
sehr den Urnen der Hallstatt-Periode ähnelt (K. VI, 8a); dabei ein barba- 
rischer, roher Kumpcn, ein früh-röm. Thunkrug und Kochtopf, rötlich- 
gelb (K. IX, 2). Wieder einige Tage darauf faud er noch mehr römische 
Gefässe, darunter zwei Schalen von terra sigillata, den Rand mit Barbotinc- 
blättehen belegt (Dr. 35 und 36) und mit den schwer leserlichen Stempeln 
NIIMIVS F? und DESSIVS? 

Durch diese Funde angeregt, grub Tappen einige Meter südlich und 
tiefer an dem Abhänge und stiess auf Brandgräber aus der A n t o n i n c n zeit. 
Die Krüge zeigten eine Übergangsform zwischen K. XI, 25 und XV, 15, es 
fehlten nicht die Becher mit Kerbeinschnittcn in den Formen XII, 24 und 27 

1) Dauach ist der von Stollwerck S. 85 angeführte und Tal. I, 2 abgebildete, 
an derselben Stelle gefundene Stempel tsF V R S I zu emendioren. Kbcnso bietet 
der an derselben Stelle von ihm gefundene Ziegel nicht, wie er S. 83 angiebt: 
M\\B, sondern wie die Tafel I, 1 richtig aeigt : AMB. 
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und XVI, 5 und 6. Eine Tasse von t. s. (Dr. 33. K. XVl, 30) war CRACAF 
Craca f(ecit) gestempelt, zwei Teller von t. s. (Dr. 31. K. XVI, 28a) 
AVETIDOF Atet\e)do f[ecit) nnd MI/VVTVS Minutm (fecü). 

Auch im Herbste 1897 wurde im Gclleper Gräbcrfeldc gegraben. Wieder 
stiess man an einer Stelle, die ganz nalie und in gleicher Hübe der Tappe u- 
sehen Ausgrabungen des vorigen Jahres lag, auf ein Grab der mittleren 
Kaiserzeit l ), während die Grabungen, die weiter oben angestellt wurden, 
3 Gräber aus augustischer Zeit*) zu Tage förderten. In einem lag 
eine schwer erkennbare Münze des Augustus, die zu bestimmen Herr von 
Vleuten in Hann die Liebenswürdigkeit hatte. Der Inhalt dieser vier Gräber 
ging in den Besitz des Landrates Dr. Linibourg in Krefeld über, dem ich 
die genaueren Angaben Uber die Kundumständc verdanke. 

Noch weiter südlich, in dein Garten des Ackerers Klassen (f) und in 
dessen Nähe sind mehrfach Gefässe aus Constantinischcr Zeit von dem Be- 
sitzer gefunden worden, die meist in den Privatbesitz von Liebhaben) über- 
gingen; u. a. vier einfache Glasbecher und zwei schwarz überzogene Trink- 
becher von Thon (XVIII, 10 und II), die — wie für die Zeit charakteristisch 
— weiss aufgemalte Aufschriften trugen: AVE VITA s i und AMO TE 4 ). 

Diese Übersicht der Gräber lehrt, dass die der ersten Kaiserzeit dem 
bewohnten Rücken der Anhöhe möglichst nahe angelegt wurden, in einer 
Höhe, wo die stillen Wohnungen der Toten vor dem Hochwasser noch sicher 
waren 5 ); wenig tiefer die der mittleren Kaiserzeit; ganz nahe nnd teilweise 
in der Ebene die der späteren Kömcr/.eit. 



1) Dieses Grab enthielt: einen Krug von weissem Thon und 3 Gefässe von 
t. s.: eine Schale (Dr. 38, K. XIV, II) eine Tasse (Dr. 33. K. XVI, 30) und einen 
Teller (Dr. 31. K. XVI 2Sa) mit dem Stempel SECVN DAN ,Secundtm{i). 

2) Krstes Grab: eine grosse Urne (K. XII, 3). ein Krug (XI. 2B) ein Teller von 
t. nigra (K. IX 24) mit barbarischem, unleserlichein Stempel und ein Lampchen 
(XVIII, 38?) Zweites Grab: ein Krug (XI 25), Teller von t. nigra (K. IX 24) mit 
unleserl. Stempel, ein Lainpchen (ungef. XVIII. 3«) ein schöner Teller von t. sig. 
(Dr. 17. K. XIV, 2) mit dem Stempel AOVITArJ Aquitani und eine Münze de» 
Augustus. Drittes Grab: eine zweihenklige Urne (K. XII, 22). eine kleinere Urne, 
eine Flasche von t. nigr. (ähnlich X, »!) ein zierliches Schiilclieu (ähnlich XII, 18) ein 
Lampchen der sog. republikanischen Form (XVIII, 2N), eine kleine Schale von t. s. 
(Dr. fi. K. XIV, 12) mit dem Stempel oFIPR ofi'cina) J^riirni?}, drei gläserne Salben- 
flHschehen, eins davon in Gestalt eines Vogels, eine kl. schwarz und weiss marmorierte, 
vierkantige Flasche aus Glas und ein Stilus aus Bronze. Der Glasvogel sieht genau 
aus wie das bei Fiedlcr-Houben tab. XIV, G abgebildete und mit einer Münze de« 
Claudius gelungene Exemplar. Das Gelleper Kxemplar, von einem Chemiker unter- 
sucht, zeigt einen silberhaltigen l'berzug noch an einigen Stellen und birgt im 
Innern eine weisse, ausgetrocknete Masse, die hauptsächlich aus Kreide besteht und 
der Rest einer Schminke sein dürfte. 

3) Jetzt im Besitze des Färberei besitzers Kmil Molenaar in Krefeld. 

4) Jetzt im Besitze des Obersten von Carlowitz in Krefeld. 

5) Auch heute legen die Landleute von Gellep deshalb möglichst auf der An- 
höhe ihre Kühengruben an und vermeiden tiefer gelegene Stellen, wie d oder /'. 
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III. 

Keramische Funde 
von der H. Seif« 'selten Ziegelei 
bei Neuss. 

Die römischen Funde auf der Selsscben Ringofen-Ziegelei bei Neu»», die 
im vorigen Hefte der Ii. J. von Koenen, van Vleuten, Siebourg und mir 
eine Besprechung fanden, haben gemäss dem Fortgänge der Zicgclarbeitcn auf 
dem genannten Grundstück eine weitere Bereicherung erfahren, besonders auf 
keramischem Gebiet. Im Einverständnis mit den Herren Koenen und Siebourg 
habe ich die Aufgabe übernommen, ein Verzeichnis der neuen Stempel auf 
terra sigillata aufzustellen: es sind 300 Nummern, meist kleine Bruchstücke. 
Sie gehören, wie die Liste ohne weiteres lehrt, einer Epoche an, wo in ünter- 
germanien bereits die gallischen of[f)icinae anfangen die. italischen figlinae 
vom Markte zn verdrängen. Wie wichtig daher die Funde für die Geschichte 
der Keramik sind, leuchtet ein. Gerade wegen der weitgehenden Bedeutung 
der hier ohne wissenschaftliche Kontrolle zu Tage geförderten Überreste früh- 
römischer Kultur wäre es sehr wünschenswert, dass einmal eine planmässige Unter- 
suchung eines noch unberührten Abschnittes stattfände, um zu konstatieren, ob 
wirklich alle Seherben u. s. w. einer Kulturschieht, einer Zeit angehören. 
Denn obwohl 98°/ 0 der gefundenen Münzen solche sind, die unter Augustus 
im Umlaufe standen •). obwohl Material, Farbe, Form und Örnnmentiemng der 
Gefässrcstc in die gleiche Zeit verweisen«), obwohl anderwärts gemachte, 
datierbare Funde von den in Neuss erscheinenden Töpfer-Firmen derselben 
Epoche angehören, obwohl die Form der Fibeln und Lämpchcn ebendahin 
deuten, darf nicht übersehet] werden, dass früher schon mehrere und in den 
letzten zwei Jahren etwa 10 Ziegel der leg. XVI auf der Ziegelei gefunden 
wurden, einer Legion, die von 40 — 70 n. Chr. am Niederrhein stand. Koenen 
hat beobachtet, dass diese Ziegel in der obersten Kiiltnrsehicbt lagen, und 
nimmt an, dass die Legion hier die Ziegeln für ihr neues, unfern gelegenes 
Lager (bei Grimmlinghausen) gebacken hat, während die Augustus-Münzen, 
Scherben, Fibeln u. s. w. in verschiedenartig gestalteten Löchern steckten, die 
einer älteren Kulturschicht angehörten. 

Der alphabetisch geordneten Tabelle der Stempel schicke ich einige Be- 
merkungen zur Erklärung voraus; besonders sollen sie dazu dienen — da einmal 
die Fundumstände nicht zweifellos sicher sind — Kriterien für die Datierung der 
arret. und anderen Fabrikate zu gewinnen. Mit Erfolg sind Dragendorff (B. 
J. 96, S. 49 u. a.) und Ihm (in diesem Hefte der B. J.) dieser Aufgabe 



1) Virl. B. J. 10t, S. 9 und S. 2 u. «>. 

2) Funde von terra nigra und rubra (sog. belg. Ware) sind Helten. Unter den 
vielen Fragmenten von t. »ig. sind mir nur 2 Stücke mifgefallcn, die ich einer spa- 
teren Epoche zurechne: Miecio und I'atr(ici). 
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näher getreten, doch sind wir noch immer von einer Lösung derselben weit 
entfernt. 

Als die südgallischc Sigillata-Fabrikation ihren Aufschwang nahm, ahmte 
sie, wie die Neusser Funde lehren, die Formen der italischen Teller und 
Tasaen peinlich nach und suchte nur durch ein intensiveres Rot und erhöhten 
Glanz die italischen Fabrikate in Schatten zu stellen. Noch heute kann man 
ohne den .Stempel gelesen zn haheu, gerade an diesen zwei Mcrkmaleu meistens 
die beiden grossen Gruppen der Konkurrenten unterscheiden. Wenn sich nun 
auf arret. Stempeln hinter dein Namen de« Fabrikbesitzers zuweilen Zusätze 
wie figulii Arret(hü) oder nur /ig. oder Ar. finden, so habeu m. E. diese 
Attribute nur Sinn in einer Zeit, wo arret. Ware sich bereits eines guten 
Rufes d müssen erfreute und sieh einer starken Konkurrenz erwehren musstc; 
der Zusatz figul{i) oder figliina) findet nur eine Erklärung in dem scharfen 
Gegensatz zu den gallischen af\f )icinne. Die anerkannt ältesten arret. Firmen 
kennen diese Zusätze nicht. Es ist fraglich, ob schon in der Neusser Epoche 
diese Sitte bestand, da die Auflösung der beiden Beispiele L. Titi f[iguli) und 
L. T(iti) Ariretini) keineswegs sicher steht. Aber nur sehr wenig später kann 
sie aufgekommen sein, da gerade die in Neuss vertretenen Finnen anderwärts 
mit diesen Zusätzen gefunden wurden, namentlich in Tarraco in Spanien, einer 
Stadt, die auch in ihren anderen Arretina grosse Übereinstimmung mit Neuss 
zeigt. Mir sind folgende bekannt: Cn. Atei Ariretini) meist in planta pedis 1 ), 
Senti figul\i) in Arczzo und Rom, Sexti figulii) OpHatus) in Tarraco, Titi 
figu(li) 3 mal dicht uuter einander wiederholt, in Toulouse, A. Titi figul'J) 
Arrettini) und A. Titi figulii) in Arezzo, Rom und Tarraco, V. Titi figul{i) 
Ar\ret](iui)*) in Tarraco, ebenda Hilar ius) Tiyti) pgiuli) ein aus der Fabrik 
des L. 'Vitium bekannter Sklave s ), A. Vibi figulii) in Tarraco 4 ), C. Vibi f(iguli?) 
in Südfrankreieh, Unterhalten und Rom, L. Cm briet) f[iguli?) in Tarraco, 
Unteritalien und Arczzo. Das Beispiel des Ateius ist wohl das jüngste der 
angeführten, da es 'in «den' steht und in Pompci gefunden wurde. 

Einer Zeit, in der dratisscn arret. Ware nachgeahmt wurde, muss auch 
der bislang nicht befriedigend erklärte, zweimal bezeugte Stempel ARRE||VERV 
angehören*): es liegt nahe, darin ein Arreitiitum , rerw'm) (sc. ran) zu sehen. 

Es giebt auch Gefässe die ohne jeden Eigennamen nur die Legende 
Ar(r)etin, Arir eti», Ar{r)eti 6 ) und ähni. bieten. In Neuss und in CIL XII 
d. h. in Südfrankreieh fehlen dieselben, ein Umstand, der auf spätere Zeit 

1) Di»- Beispiele sind v«m mir B. J. 101, S. 21 zusaTiimenyestellt. 

2) Oder, wenn der Stempel ricliti^r wiederprt'srcWn ist, C. Titi fiijutnris. 

3) Vgl. Ganiurrini nr. 'M u. 37. CIL XV.52G2. Er siiriiiert im Kreuz, im Kreis 
und einzeilig H-L-Tl. Ihm liest Ililaryiu) und letzteres Beispiel HyUix. 

4) Die Stempel Ariti fiyut(i) in CIL II. III. und XV. sind mir zweifelhaft und 
seheinen eher A. Vibi ßyuli zu sein. Kpli. ep. VII! n. 214, 13: A VIBI || AB KI fügt 
Ihm hinzu. 

ft) Oam. p. Dl, n. tVMi (wo er als Arreitius Veras erklärt wird) und CIL IX. 
6) In Arczzo, wie mir Mim mitteilt, his jetzt nicht n.uh-rewicsen. 
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sehliessen lässt; in Fusssohlc stehen sie nie. In dem Schutte puteolanischer 
und arretiniseher Gefässe, die teilweise aus einer etwas späteren Zeit stammen, 
fanden sich 9 Exemplare'). Dass sie einen Eigennamen bedeuten, scheint mir 
unwahrscheinlich; entweder sind sie ähnlich dem obengenannten Stempel als 
Arretin(um caa) aulzufassen oder bedeuten Arrethiiorum »ervns publicus) 
und stammen nicht aus einer Privat-, sondern staatlichen oder städtischen 
Fabrik. Wenn es eine solche gab, konnten nur seni publici darin 
beschäftigt werden: diese mussten so gut wie in den Privatfabriken ihre 
Stempel haben: wir wissen aus den arret. Stempeln, dass die Privatsklaven iu 
der Regel das Wort sercus auslassen, und wissen von Stcininsehriften, dass 
dieselbe Sitte hei den (serci) publici im Schwange war. Es war nun schon 
langst aufgefallen, dass auf zweizeiligen arret. Stempeln der Name eines gewissen 
I*ubli(cimt), wie Gamurritii, oder Publi(ti8\, wie Dresscl erklärt, nur in Ver- 
bindung mit Sklavennamen, nie mit Praenomcn oder Cognomen und gewöhn- 
lich in der 2. Zeile erscheint, während der Sklavenuamc in der 1. steht. Ich 
halte eine Losung publiicm) sc. sert us für das richtige«). Dass sich ein 
Danius publi(cti8) und Suar'is) publ(icwt) noch in Sudfrankreich findet, spricht 

für ein gewisses Alter; in Neuss kommen Cih restus publlicus) und Olt/tw p ) 

publ(icus) je zweimal vor: die meisten Beispiele sind in Arezzo selbst gefun- 
den worden 9 ;. 

Nicht nur in Gallien fanden die Arrctiner gefährliche Nebenbuhler, auch 
in Italien. Die Neusser Funde lehren, dass auch aus Put coli schon unter 
AugustU8 Gefässe bis an den Rhein gelangten. Der Fabrikationsort anderer 
offenbar auch aus Italien stammenden Neusser Stempel Hess sich noch nicht 
feststellen. 

Gemeinsam sind den arret. wie puteol. Stempeln die Heizeichen des 
Kranzes und der Palme 1 ). Wann diese Heizeichen aufkamen, ist unbe- 
stimmt. Auf den nachweislich ältesten Stempeln fehlen sie; die 'servi 
publici' kennen sie nicht; die Privatfabriken der Neusser Epoche führen sie 
gern. Auf Stempeln r in pl. p/ stehen sie nur noch selten, z. B. bei V. Amuri, 
Ahmt und Q. Ser(toH) % 

1) B. d. I. 1H75. '251 ff. 

2) Wie der Stempel RASIj|PVB und der auch noch in Südfrankreieh, Tarraeo 
und Hon» vorkommende- PVBL||TITI zu erklären sind, muss vorläufig dahingestellt 
bleiben. — Schon Cavedoni (B. d. I. 1841) las (nervi) publici. 

3) Schon Gamurrini nahm an, dass an dem Orte Orciolaia bei Arezzo ein Soda- 
liciuin von nguli hatte arbeiten lassen. Vielleicht ist auch dort kommunaler Betrieb 
gewesen. Vgl. dazu Ihm S. 124. 

4) Beides Attribute des Sieges, sind sie mir nur verständlich, wenn sie eine Aus- 
zeichnung oder Anerkennung bedeuten und nicht nur als Ornament dienen sollen. 
Für diese F.rkliirung spricht die Darstellung aui" einem ornamentierten (tefass des 
ALBI || PROTI der wahrscheinlich aus Arezzo stammt (vgl. Ihm): Dreisel veröffent- 
licht XV, 4'i44 diesen Stempel mit dem Vermerk: 'tigulus sinistrorsus sedens vas prae- 
grande stilo tingit; pono Victoria volans eaput figuli coronnt.' 

öl «'IL XV. !<>-».% X. :>331 557Ge. 
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Das auf Steininschriften seit Augustus so häufig hald als Interpunktions- 
zeichen, bald als Ornament verwandte Ephcublatt '} £S 'erscheint auf den kc- 
ramischeu Stempeln selten. In Neuss bis jetzt nur auf dem puteol. Stempel 
des Vitlug (Xaeci) in «cito cum j>alma <>t folio. Da dieses Beizeichen einen 
terminus post quem uns zu geben scheint, mögen hier die vier arret, Stempel 
genannt sein, die ich anderwärts mit diesem Blatte fand: CN A \/5 Cn. A{tei) 
A{mandt>) APELLES II TITI^T Apelle* Tili, INGEN || L^fA/rJ Ingen(ui) L. 
Anni und L^R<Ö"P L. Ji(axini) P>is«ni). Vermutlich findet diese Liste 
durch CIL XI eine Bereicherung. 

Noch mehr Beachtung als die Beizeichen verdienen die verschiedenen 
Arten der Umrahmung des Stempels; sie künnen für die Bestimmung der Zeit 
und der Fabrik von Bedeutung sein. Da nämlich viele Stempel nur deu 
Sklavcmmmen bieten, wissen wir heute in den meisten Fällen nicht, zu wel- 
cher Fabrik sie gehören; wir wissen auch noch nicht, zu welcher Zeit und in 
welchen Fabriken diese kurze Signierung gebräuchlich war*). In dieser wich- 
tigen Frage muss uns das instrunientum dorn, des CIL XI, das die in Arezzo 
gefundenen Stempel bringt, und eine scharfe Beobachtung und genaue Wieder- 
gabe der Gefäss- und Stempclformcn, wie es bis jetzt allein durch Dressel ge- 
schehen ist, weiter bringen. In Neuss erscheint z. B. nur der Stempel 
Domiiti oder itiorum) mit einer leiterartigen Verzierung und der eines /Vor«« 
in einer ähnlichen Umrahmung: Profus- gehört höchstwahrscheinlich der Fabrik 
des üalidius Strigo au; Calidim und Domitius gelten beide für ältere figuli; 
vielleicht lässt sich allgemeiu nachweisen, dass diese Art der Umrahmung älteren 
Datums ist. 

Das Kleeblatt ist für die Neusser Epoche und für die Fabrik des 
Ateius charakteristisch »). Bis jetzt Hessen sich die Arbeiter Crestux, Mähen, 
Xanthus und Zoihi« iu Neuss und anderwärts nachweisen 4 ). 

Anscheinend ein wenig später als die Neusser Epoche kam die Manier 
auf, deu Namen des Herrn zu dem des Sklaven senkrecht zu schreiben, 
sodass die Kreuzform entstand. Beispiele kenne ich von Zoüus und Xanthu» 
de« Ateius, Hilarius nud Chrysant(h)u8 des L. TUiu* und Soter und Her{....) 

1) Vgl. Hübner, röin. Epigr. H. d. kl. AW. I, 6f>2. 

2) Von den Neusscrn alleinstehenden Sklavcnnamen gehören Sim(stor) und 
JYotus vermutlich der Fabrik des Calidius an; nachweislich Mahes, Euhodus, Xan- 
thust, Zoüus und ein Crest(us?\ der des Ateius, ein Aphr(odisiusf) der des Sentius. Ks 
ist möglich, das« die von Ihm S. 124 angeführten Sklavennatnen, bei denen manchmal 
G S E gefunden wurde, derselben Fabrik angehörten. Wenn die Namen gewisser 
Fabrikbesitzer selten erscheinen, so mag die* auch mit dieser Art zu Bignieren zu- 
sammenhangen und berechtigt nicht ohne weiteres zu dem Schluss, dass ihre Firma 
unbedeutend gewesen sei. 

3} Die beiden einzigen .Stempel m. W., die 'in trifolio* stehen und nicht den 
Namen Ateius tragen: XII, 5686 PMS I.V. Perenni Saturnini?) und II, 6349, 4 
LT F {L. Tili figuli'), bedürfen einer Revision. Nach Ihm signiert auch Fastidienus 
in trifolio. 

4) Vgl. die Tabelle. 
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des Üestius. Das Bemer Museum [21260] hat einen ans Engiwnld •) stammen- 
den Stempel in Kreuzfnrm, dessen Legende ANTI zu [X\anti zu ergänzen ist: 
an Stelle de» Herreunamen stehen zwei senkrechte Palmen. Nicht mit dieser 
Form zu verwechseln sind die durch ein Kreuz gespaltenen Stempel, wie 



Der erstere Name ist besonders häufig; er findet sich in Sudfrankreich noch 
7 mal und ebenso oft in Neuss. Die Bedeutung dieses Spaltens ist unklar. 
Vielleicht sind diese Formen aber die Vorläufer jener Kreuzformen. 

In derselben Zeit und in denselben Fabriken, wo die Kreuzform beliebt 
wurde, gieht es auch Stempel, die kreisrund (eireulo) gesehrieben sind. Von 
Ateius kennen wir die Stempel Atei, Atei Euhodi circ. «er. in medio Cm*), 
L'resti und Xanti; von der des L. Titius aus Arczzo Hilarius L. Titi circ. 
scr. und aus Tarnten ])oiui*ticu(*?) circ. scr. in medio Titi. Da ferner 
aus der Fabrik des L. Titiu« die beiden Sklaven Januarius 3 .) und liomanu**) 
bekannt sind, liegt die Vermutung nahe, dass auch die Neusser Stempel 
Januarius feci circ. scr. und Roma aus circ scr. dieser Fabrik zuzurechnen 
sind; bezeichnend für die Zeit ist die Thatsachc, dass kreisrunde Stempel des 
Januarius noch in SUdfraukreieh nud in Tarraeo vorkommen, hier mit der 
für frühe Zeit charakteristischen Abkürzung fe — feci. Von Sestiutt giebt es 
in Korn titm(ti) Aryhnex) circ. scr., von Cornelius nur einmal (V) l J . Cornel(i) 
und einmal aus Arezzo M. Terenni circ. scr. In Neuss findet sich ausserdem 
kreisrund geschrieben Font(ei> und Sejc. Acili Mani i t, beide in Arezzo nicht 
nachweisbar; den Übergang von der quadratischen Form zur kreisrunden bildet 
der Stempel des Crestua pub{licus), der in einem Quadrat ringsum geschrieben 
steht. In SUdgallien ist die Krcisfonn der Stempel, wie CIL XII mit vielen 
Beispielen lehrt, auf schwarzen Gefässen (vasa nigra) — nicht auf Sigillaia -• 
die gebräuchliche; interessant ist dabei, dass stets der Nominativus des Ar- 
beiters steht, dabei oft fecit (auch noch in der alten Abkürzung fe\, nie die 
Bezeichnung officina oder der Name des Fabrikherrn. Wie es scheint, ge- 
hören diese 'vasa nigra' alle sehr früher Zeit an; wahrscheinlich sind sie 
gleichzeitig mit den Neussern. 

Die Hufeisen- oder Halbmondform ist bis jetzt in Neuss nicht gefunden 
worden; vielleicht ist sie jünger, da sie m. W. auch in Südgallien fehlt, und 



1) Die Funde des Remer Museums aus F.ngiwald sind, was die Arrctina be- 
trifft, mit den Neussern gleichaltrig: es stammen daher Auctus/pubtUcus), C. Tilgram 
cum palmn, Atei, L. Titi und Avil'.i) Die Stempel dieses Mur-ounib, die in Fusssohle, 
stehen, sind jenseits der Alpen (in Orselina) grtundeu und sind aus späterer Zeit: 
Q. Lu, M. P. Crest. S. 8. B. 

2) Beispiele B. J. 101. S. M. Eins aus Tarraeo. 

3) XV, &«>7t> und 5<>80. 

4) Oamurrini nr. 43 und 44. 

f>) Diese Firma bevorzugt mich sonst diese Form. In Xanten (ludet sich noch 
zwei/eilig Sex | Acili. 
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bildet einen Übergang von der Kreis- zur Fnsssoblenform. Aus XV kenne 
ich L. Itattini IHsani (8 ex.) cum astcriscis und Af. Peren(ni) Tigran{i) •) 
cum asterisco et palma. 

Mehr Beachtung und Würdigung hat bis jetzt bei den Editoren die Ein- 
fassung der Stempel in einer Fusssohle ('in planta pedis' oder 'in solea') 
gefunden. Trotzdem wissen wir noch nicht genau, wann sie aufkam und wann 
sie verschwand. In Pompei ist diese Form häufig vertreten: in Neuss fehlt 
sie. Doch kann ihr Aufkommen nicht viel später als die Ncusser Epoche 
fallen. Nicht nnr, dass viele der in Neuss vertretenen Finnen anderwärts — 
offenbar denselben Inhaber bezeichnend auch 'in pl. p.' erscheinen; sogar 
dieselben Arbeiter kehren 'in pl. p.' wieder: so ein Xanthun und Zoilus. Es 
ist bezeichnend, dass in XII Cn. Atel \ Zoili 2 mal zweizeilig und Zoili allein 
je einmal 'in solea' und freistehend vorkommt, Cn.Atei \ Xant(h)i 3 mal zwei- 
zwcilig und Xant(h>i allein 12 mal frei und einmal 'in solea'*). Die 'solea' 
kam also in Gebrauch, als bereits die gallische Ware den italischen Import 
zurückgedrängt hatte, eine wichtige Thatsache, die durch die grosse Seltenheit 
solcher Stempel in XII schlagend bewiesen wird: von den Neusser Firmen 
findet sich je einmal ausser Xanthun und Zolim noch Rufrenius, sonst nur 
C. Bov(. . .) Gent\. ...)"); höchst fraglich sind Agenor f und Fl. C. RUH*). 
Nach Spanien (II) dauerte, wie das häutigere Vorkommen dieser Einfassung 
zeigt, der Import der italischen Fabrikate länger: nach den Donauländern (III) 
scheint eiu intensiver Export derselben erat begonnen zu haben, als das Absatz- 
gebiet vou Gallien und Germanien verschlossen war 5 ). 

Die Stempel 'in solea' sind auf einem Gcfäss nie mehrfach eingedrückt 
worden ; daraus schlicsst man mit Recht, dass die mehrfach wiederholten Steinpci 
einer älteren Zeit angehören müssen e ). Dazu kommt, dass schon auf einem 
schwärzlichen arret Gcfäss, das in der Xekropolc am Esquilin gefunden wurde, 
die Marke C V viermal wiederkehrt. Diese Art der Stempelung reicht bis in 
die Neusser Epoche. Hier sind es immer grosse, schwere Teller (Dr. la), die 



1) Was die Datierung der vielen Stempel dienen Namens angeht, so tut wichtig, 
dass in Arezzo einmal M. l'ereuni circ. scr. vorkommt und M. l'eren(ni) | Tigran(i) 
noch in SUdfrankreich und in Tarraeo (3 ex.), davon ein Stempel in T Forin. Auch 
AI. I\erenni) S(aturn . .) erscheint noch in Südfrankreich und am Niederrhein (Xanten 
und Neuss), aber auch in Zollfeld (Virunum). AI. Pereni Bargati fehlt in XII, findet 
sich in Pompei und mehrfach in Horn, davon ein Stempel in TForm. Endlich AI. 
Per(cnni) Cre#t{ ) erscheint ebenfalls nicht mehr in XII, einmal in II (Sagunt; 'in 
solea'?), sonst hautiger und, wie es scheint, immer 'in solea'. — Während des Druckes 
wurde in Neuss auch l'ilades Pertnni gefunden, vgl. den Nachtrag S. 157. 

2) XII, f>686, 109S {incertae lectionis) ergiebt auf den Kopf gestellt 'Xantlii: 

3) XII, i"»(>86. 765a (b incertae originis) und 139. 

4) XII, 5686, 22d und 364. 

5) Das Fehlen der 'solea' in einer Fabrik kann nicht ohne weiteres als ter- 
minus ante quem oder post quem verwertet werden; es ist denkbar, dass nicht alle 
Fabriken dieser gekünstelten Einfassung sich bedienten. 

6) Dressel XV und Ihm in diesem Heft der Ii. J. 
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auf dem Boden ein fein schraffiertes, kreisförmiges Band und am inneren 
Rande dieses Bandes 4 mal und in der Mitte 1 mal den Stempel tragen. Aus 
Neuss sind bis jetzt bekaunt Se.r \ Anni, Atei cum palma, (Vi. Atei, P. C. N. 

cum palma (P. Corneli N ?), Eros 1 ), L. Gellt, A. Titi (auf 2 Tellern), 

L. 'IHti | Copo und Thyrisu«) \ Umbr(ici). Aus Sfldfraukrcicli (XII) sind mir 
nur 3 Beispiele bekannt L. Tetti I Crito, A. Titi nnd L. 'l\itxi) Ariretiniif), 
4 aus Spanien (II; und zwar aus Tarraco Atei (2 ex.), L. Metront?), L. Te[tii) 
und A. Titi \ figulii) — also meist Finnen, die auch aus Neuss bekannt sind. 
In Unteritalien kommen Atei (in Pompei!) und A. Sesti | Philogi....) vor; die 
meisten sind uns aus Rom bekannt, vielleicht wcilDresscl am genauesten dieWiedcr- 
koluug notiert: L. P.C. (L.Petroni Cor../ oder L... P. Corneli/), oft C. Sert{ori) 
Ocel(...), L. T. C. (eherL. Titi Copo als L. Tetti Crito), L. T. G. (vielleicht 
derselbe), mehrfach L. Tetti allein, Pkilade(lphus?) \ L. Tetti, 8 mal L. 
Tetti \ Samia, L. Titi \ Jusculi cum asterisco et palma, 2 mal Sex \ Titi, 
C. V. und aus der Fabrik des L. l'mbricius Scannt* Gala Scau(ri), L. 
Umbr(ici) Salti und L. Um{brici) Scae{ta). Während auf gallischer Sigillata 
in. W. niemals in dieser Weise der Stempel wiederholt wird, finde ich wieder- 
um eine Parallele zu dieser italischen Sitte auf Tellern von terra nigra oder 
rubra (sog. belg. Ware Dr. Form. 19 und 20, K. XIII, 1): auf ihnen ist ge- 
wohnlich die Matrize 1 mal in der Mitte und 3 mal an den konzentrischen 
Gurtringeu eingepresst; auf ihnen kommen, so weit ich sehen kann, nie die 
Zusätze ofßcina oder fecit vor, oft sind sie zweizeilig und für die Nominativ- 
form ux pflegt u, o oder os zu stehen. Man pflegt diese Tellerformen in die 
erste Hälfte des I. Jhdts. oder noch früher zu setzen 3 ). Bruchstücke eines 
solchen Tellers fanden sich auch in Neuss, aber ohne Stempel. 

Die Form der Buchstaben bat bis jetzt nur wenig für einen Zeitansatz 
ergeben. In Neuss sind II, I 1 , A und /V nicht selten, auch kleines ° und 
offenes Q fehlen nicht: jenes z. B. in Dom(iti), dieses in Protu» (Calidi'i), 
offenbar auf Stempeln älterer Fabriken. Besonders altertümlich oder vulgär 
sind die Zeichen des Eros C. Avilli II, 3, A, L und (. *). 

Ebensowenig haben die Beobachtungen inbetreff der G e m i n a t i o u der 
Konsonanten und der Aspirierung der mutae uns bis jetzt gefor- 
dert. Noch in 'pl. p.' findet sich z. B. Pereni und Geli ohne Gemiuation; 
in Neuss Geli neben Gelli, Acili neben Avilli und bei nicht-arretinischen 
Murani und Murrani, stets Maiim, Scoti und Scotti, Maccari und Maca{ri) / 
Weder Apex noch Sicilicus sind bis jetzt auf einem arret. Stempel beob- 



1) Er gehört vielleicht in die Fabrik des C. Avilliux, da von diesem in Neuss 
ein Eros sich findet und zwar mit demselben vulgären II = e und 2 = «. 

2) Oder L. Tar(. . .), da zwischen T und A nie ein Punkt steht. 

3) Drogendorff B. J. 9»J, S. 88-t>7. Koencn GK S. 88: 'Schon in der Zeit 
des Claudius scheint diese Art von Gcfasseu am Rhein zu verschwinden. ' 

4) Dieser C. Arillius ist schwerlich identisch mit dein auf 'pl. p." so häufigen 
C. Av. Nym. Dagegen kann der Stempel ON\ aus der alten arret. Nekrop<»)c sehr 
gut mit ihm identisch sein und eher C. Aii(li) als Gmi bedeuten. 

Jahrb. d. Vor. v. Altertbofr. Im Rlioiul. KM. 10 
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achtet, obwohl gerade letzteres Zeichen für die ranmarmen Stempel willkommen 
»ein niusste. 

Von altertümlicher Vokalisation scheint nur ei — i vorzukommen 1 ). 
In Neuss nur innerhalb des Wortes in Eicariu vel us) \ Scrof ae); derselbe 
Sklave heisst auf einem stadtrömischen Stempel Eicarti \ A. Yibi. Daneben 
in Neuss aus einer anscheinend jüngeren Fabrik — A. Yibius kommt nie 'in 
pl. p.' vor, wohl L. l'mbriciu* Scannt* — fatri | L. Umb(rici\. In der 
Genetivendung kommt in Neuss anscheinend ei für i nicht mehr vor. Zwei in 
Neuss auf i auslautende Namen sind anderwärts noch mit ei gefunden worden: Sels 
Ii) u. 597 C. Tigmni (vielleicht nicht arretinisch), in Xanten [Mus. 872] und 
Heddernheim [Dr. II, 874] -) noch C. Tigranei; in Neuss nur L. Tetti, einmal 
sonst auch Tettei (vgl. Ihm) Ausserdem ist mir diese Gcnctivform nur 
noch von der in Neuss fehlenden alten Fabrik des C. Anniu* bekannt: V, 
Hllö, 8a und b C ANNEI und aus Tarraco (II, 4970, 70) AVCTV || C ANNEI. 
Diomedes bildet in Neuss nur den Genetiv Diomedl. 

Dass der Abwiirf des * im Nominativus der II. u. III. Deklination noch in der 
Neusser Epoche vorkommt, ist sehr wahrscheinlich, lässt sich aber nicht mit 
unbedingter Sicherheit behaupten, da die betreffenden Formen Caru, Junitt, 
Primu, Suari L. Titi und vielleicht Yitlu Naevi auch als Abkürzungen be- 
trachtet werden können. Doch auch als Abkürzungen erklärt, weisen uns 
solche Formen in frühe Zeit. Schon oben war von alten Firmen ein Kimm 
A. Yibi und Auctu \ C. Annei erwähnt; von letzterer sind noch bekannt 
iSalciu (3 mal), Gemelu und Pantagatu, von P. Cornelius ein Fangt u und 
l^rimu, von Domitiu* ein Lyximacu und Stabili 3 ), von A. Maneius (in diesen 
Beispielen nur mit einem n geschrieben) Corinthu, Cosmu und Receptu, von 
Memmius ein /Inf Au und Ci*ttu, von Ra*iniu* ein Chsu, Euticu (sonst auch 
Etttucu*) und Salriu. 

Selten kommt es vor, dass auf arret. Stempeln ein Wort am Ende der 
ersten Zeile abgebrochen wird, um im Anfang der folgenden fortgesetzt 
zu werden. Gewöhnlich füllt der Name des Herrn die eine, der des Sklaven 
(oder auch das Cognomen des Herrn) die andere Zeile. Eine auffallende Aus- 
nahme von dieser Regel macht die gen* Titia. Hier wird getrennt Anter | o* 
Tit(i), Cinn \ a liti*), Gerne | Iii Titi, Lygitn \ aci Titi, Phitosi \ ti Titi, 
Prim e \ ps Titi; Chresti \ o A. Titi ; Secun'd | i L. Titi, Roma | »(«*) L. Titi 
und Anter \ o* f.. Titi. Sonst habe ich diese eigenartige Trennung auf zwei- 
zeiligen Stempeln nur bei Ero« A | viliius, Prtic | im Atili, Eros Ca | lid(i) 

1) II bietet A. Titi Plout(. . .), was unsicher ist und von Ihm in A. Titi figut(i) 
gelindert wird. Die beiden Neusser Stempel Fouri sind nicht sieher. 

2) Drajrendorff bietet C. Tigrane* irrtümlich, wie mir Hohn aus den Scheden 
des CIL XIII mitteilt. 

3) Vielleicht auch StabUi(o) aufzulösen. 

4) Kann auch Cimi(a) \ A Titi heissen. Fr ist als Sklave der C. L. Titiomm 
bekannt. Überhaupt können alle obigen Beispiele ohne. Praenomen auch Titiomm 
autgelöst werden. 
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Str(igonis) und Epaphro \ dit(i) Tet(i) ') bemerkt. Keins dieser Beispiele 
stammt aas Sttdfrankrcich, kein« aus Neuss. 

Auf Zeitbestimmungen, die sieb aus der Nomenklatur ergeben können, 
weist Ihm in seinem Aufsatze in diesem Hefte mehrfach hin. Erwähnung ver- 
dient noch die laxe Manier, neben dem Namen des Sklaven nur das Cog- 
nomen des Fabrikberrn zu nennen, mir nur aus den drei Fabriken des 
Calidius Strigo, A. Vibius Scrofa und L. Umbricht« Scaurtis bekannt: 
Eicar(us) Sem fae aus Neuss war bereits erwähnt; sonst Pro{tus) Str(igonis) 
und Menolit(vott) Strigon(i*)', Leos(the»es) Sca(uri), Gala{...) Scau(ri) quater 
impressum, Cerd(o) Scau{ri) und Scauri fcar(i). Keins dieser Beispiele findet 
sich in Südfrankreich. 

Oft sind auf den Stempeln die Namen zweier Fabrikanten genannt. Ge- 
rade die in Neuss belegten Namen erscheinen oft in solchem Compagnic- 
gesebäft. Aus Neuss selbst stammen Al&r*an(dri) | Diomedi, L. Gelli \ L. 
Semprioni), Atei Ma(h)e(tis) et Zoeli. Sonst sind bekannt Xanti Zoili ; 
Crestus \ Vibior{um), Stator Vibior(um), A uctus[ Vi]bior[um) und [ V)ibior{um) 
[Amelmptus*)', ein China \ C. L. Titi(orum) lässt auf ein gemeinsames Ge- 
schäft Acr~ Titii schlicssen; ('. Cispi | L. Caesius: Pantagatus Rasini Memmi 
und]Qwarr»o Nasini Memmi. Von Compaguicgcsehäftcn, deren Namen in Neuss 
bis jetzt unbekannt sind, giebt es nur zwei : Sttra et Phiiolog(un), in denen 
Ihm C. Umbricht* I'hilologits und L. Aviliius Suva erblickt, und die nur in 
dem einen, mehrfach bezeugten Stempel L. C. Pet{roniorum) Cori(nthus?) a ) 
erscheinende Fabrik der Petronii*). 

Andere Anhaltspunkte ftlr die Zeitfolge der arretinischen Industrie 
giebt in diesem Hctte bereits Ihm (so S. 108 112 u.a.). Alles in allem, sind wir 
augenblicklich noch nicht imstande, einen sicheren Überblick (Iber die Ent- 
wicklung dieser figlinae zu geben; doch steht zu erwarten, dass wir diesem 
Ziele näher kommen werden durch weitere Veröffentlichungen bereits ge- 
sammelten Materials und weitere Funde, durch genaue Beobachtung sowohl in 
archäologischer wie epigraphischcr Beziehung und durch Feststellung des Ab- 
satzgebietes. 

Noch weniger ist uns bis heute von den piiteolanischen Töpfereien be- 
kannt. Dragend orff berührt (B. J. %, S. ö4) dieselben nur kurz *) und er- 
wähnt namentlich Q. Pomponia* Serams, L. Valerius Titus und mit seinen 
11 Sklaven den iV. Xaei-ius Hilarius ?), dessen Praenomen schon in das 
oskische Sprachgebiet weist. Ans einem Vergleich der Ornamente schliesst er, 
dass die put. Gcfässe jünger seien als die ältesten arretinischen. Ob die in 



1) Vielleicht Ttti? 

2) X, 8056, 495 IDIOR II //MPTVS emendiere ich, wie oben angegeben. 

3) II, 4970, 98. XII, 5686, 149. XV, 5066n et b. Ebenda 5 Exemplare au« 



Arezzo. 



4) In Neuss nur ein T. Pet[rontus). 

5) Hauptqucllo bleibt noch immer Bull. d. J. 1875 p. 251 ff. 
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einem grossen Schutthaufen gefundenen puteol. Gefässrestc alle einer Epoche 
angehören, ist mir »ehr fraglich, da die vereinzelt darunter gefundenen Arre- 
tina, von denen einige auch 'in aolea' stehen, offenbar verschiedenen Epochen 
zuzurechnen sind '). Man kann au» diesem vereinzelten Auftreten der arret. 
Fabrikate m. K. nur den Schluss ziehen, das» bei der hohen Entwicklung der 
einheimischen, exportfähigen Industrie in Puteoli die arret. Ware nur wenig 
Eingang gefunden hat. Für die Zeitbestimmung halte ich andere Wahrneh- 
mungen für wichtiger: einige jener Puteolancr z. H. Anthus, Gamus, Maecius, 
Katrin*, Pomponius und L'rbani. . .) kommen noch in Südgallieu vor; 
in Neuss Anthus, Com(...)?, Maecius, Naerius*), Urban'...) und C.Tapf...); 
ferner werfen einige im Nominativ noch das s ab Atticu, Primu, Suaci, 
Tertiu, Secundu (10 mal) und Vitulu. Spezifisch puteolanisehe Sitte ist die 
Umrahmung des Stempel» mit kreisrundem Kranze: »o namentlich bei den 
vielen Sklaven de» Naevius, die man dadurch ohne weiteres von den gleich- 
namigen Sklaven anderer Fabriken unterscheiden kann, bei Naevius selbst, 
Anthus, Camus oder Ganxus, Q. Pomponim Serentts, L. Urban{. . .) uud Titus 
(= M. Valerius Titus?). Nur Q. Pomp. ,Ser. steht einmal circ. Her. s ); es 
fehlt die Fusssohle *). Da» Beizeichen der Palme ist selten, das Ephenblatt £S 
nur bei Vitulus Naeci. 

Höchst merkwürdig ist da» Auftreten der arret. Firma de* L. Rasinius 
JHsanus in Puteoli. Sein Stempel fand sieh dort auf einer Form, auf (iefüsscu 
kehrte Cerdo | Itasini »mal wieder (Cerdo allein 6 mal). Nach Ihm findet 
sich ein Stempel des Rasinius von Zweigen (Kranz?) eingerahmt uud sind seine 
Funde iu Arczzo unbedeutend. Alle diese Erscheinungen sprechen dafür, dass 
L. R. P. auch in Puteoli hat arbeiten lassen. Den Zusatz Ar{retini) oder 
fgul(i) arreti(ni) gebraucht er nachweislich nie. 

Italischer Herkunft mögen auch, nach der Gefäss- und Stempelform zu 
urteilen, folgende Stempel sein, die teils zweizeilig, teils kreisförmig, teils 
in mehreren Zeilen auf runder Fläche geschrieben sind: A. Annius und Sex. 
Arillius, die sich in Arezzo nicht nachweisen lassen; Sex. Afri cum palma, 
C. Crispini) Pri(nci2>is), T. Pet(roni) Scae{vae), D. Rom/. . ?) Manc(ia), 
Funstus Salinatoriae ser(cus) 6 ), Font(ei) circ. »er. 

Die Stempel der gallischen Töpfereien aus Neuss bringen den Namen 



1) Es tauchen dort die Namen auf Cn. A'tei) Ai.mand.it) , Cerdo Itasini, Atei, 
]'. Corne(Ü) Firm(us). Dom(iti), Eros V. Anni, Felicio Saufet, Gemelli Tili, I'har- 
naces (Itasini?), M. Peren(ni), C. Nenti, Hospe(s) L. Vmbr(ici), V. Y<>l(usi?) und 
Xanthi. 

2) Sein Sklave Vitulus sicher, vielleicht auch Felix und Primus. 

3) X, 8056, 273 aus Puteoli [jetzt in Berlin, 2 Ex.]. 

4) Der 6iiih1 iu Puteoli 'inpl.p.' auftretende Stempel SEXM-P ist schwerlich 
puteolani.schen Ursprungs. 

f» In Z. 4 ist zwischen K und I eine plumpe, verschwommene Interpunktion in 
den h.-iden Neusser Exemplaren. Bolin teilt mir von einem Beispiel aus Poitiers v. 4: 
S E R > I /fc mit und stellt damit die Lesung- sicher. 
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des Fabrikanten oder Arbeiters bald im blossen Genetiv oder Nominativ, bald 
mit vorgestelltem oficina oder nachgestelltem feci (oder fecit). Für die Zeit 
ist charakteristisch, dass oficina — gew. of, häufig auch noch ofi oder ofic 
abgekürzt — nie mit ff geschrieben wird und stets vor dem Namen des Fabrik- 
besitzers steht; ferner dass sieh nnr die Abkürzungen f, fe oder feci linden, 
nie fec oder fecit. Ob nun alle Abkürzungen in dieser Epoche mit feci auf- 
zulösen sind, muss dahingestellt bleiben, scheint aber nicht wahrscheinlich. 

Eiue spezifisch gallische Sitte der frühesten Kaiserzeit muss hier festge- 
stellt werden: auf einfachen Tellern und Tassen von t. sig. in der Mitte des 
Bodens, wo sonst die Fabrikmarke angebracht ist, einen Willkommen- oder 
Abschiedsgrnss anzubringen und zwar mit einem Stempel'). Iu Neuss er- 
scheint zweimal SALVE und einmal SALVE TV. Für letzteren Gruss bringt CIL 
XII 7 Beispiele, zu denen der Herausgeber bemerkt 'fortasse salve tu'; in 
Spanien lassen sich 2 nachweisen*); je einer iu Mainz') und in Trier, dieser 
auf einem Teller frtthrömischer Form (Dr. 17). Den Stempel salve kenne ich 
nur noch von einem jüngst in Bonn gefundenen Teller von t. sig. (Dr. Form 
11)*). Ein anderes noch nicht erklärtes, gleichzeitiges nnd gleichartiges Bei- 
spiel für diese südgallische Sitte finde ich in dem Stempel FELICENTE, der 
im Museum zu Arles in 4 Exemplaren auftritt & ). Nach Drage ndorff 
(B. .1. 96, p. 98) steht dieser ihm rätselhafte Stempel ebenfalls an der Stelle, 
wo sonst die Firma steht, sowohl auf gewöhnlicher Sigillata als auf gelb und 
rot marmorierten Gefässen, die aus Arier Fabriken stammen und nach ihreu 
Formen (Dr. Form. 15-18, 22 und 27) der ersten Hälfte des I. Jhdts. an- 
gehören. Der Gruss felicem te muss in der ersten Kaiserzeit gang und gäbe 
gewesen sein, wie die Assimilation de« m vor r und Beispiele aus der zeitge- 
nössischen Littcratur beweisen 6 ). Zwei andere Stempel, die ebenfalls aus Süd- 
gallicn 7 ) stammen und vermutlich durch ihre Form dieselbe frühe Zeit doku- 
mentieren werden, tragen den klassischen Abschiedsgrnss AVE VAL ave cal(e). 



1) Diese eingcsteinpelten Grösse finden sich nur in früher Zeit auf terra sig. 
und dürfen nicht verwechselt werden mit den auf schwarzen Trinkbechern weiss auf- 
gemalten Wünschen und Sprüchen der späten Kaiserzeit. Auch die von Dragendorff 
B. .1. 96, 101—103 angeführten Beispiele sind anderer Art und späterer Zeit, wenn 
auch alle südgallischen Ursprunges. 

2) IT, 4970, 451 und 545. Letzteres Beispiel aus Tarraco wird als VE 'TV 
wiedergegeben, was ich nach den angeführten emendiere. 

3) Korr. d. W. Z. 1897, 10. SAIVETI ist von Körber und Hohn richtig ge- 
stellt und erklArt. 

4) Dieser Teller wurde nördlich von Bonn mit anderen Gefässen der ersten 
Kaiserzeit 1896 gefunden, darunter auch eine Tasse von t. sig. (Dr. Form. 26) mit 
dem Stempel OFLVCCEI. Herr Franz In Krefeld hat die. Gefasse dem Krefelder 
Museum geschenkt. 

5) XII, 6686, 366. 

6) Bücheler wies mich gesprächsweise auf Tib. III, 10, 25 und Hör. Sat II. 
7, 31 hin. Die Belege dürften sich leicht vermehren lassen. 

7) CIL XII, 5C«6, 109a Arausione. b Vasinne [Avignon Mus.'. 




150 A.Oxe: 

II. Tabelle der Neusser T. «.-Stempel«) 
Die Zahlen bedeuten die Nr. der Sei« «eben Sammlung. 

Abkürzungen: 
n.- f n ir i b ' = T f erbod " n ' Tlf. = Tassenfuss, Bst. =; Bodenstück 
D,. I, Dr. II = Dragcndorff B. ^ XIV 3 = C. C Gesunde 



554 OFI A of,(cina) A\ i 

Teller Dr. 17. 
229 OFIGACVTI«) o/ic(ina)AcutiTn{. 
592 ACVTI Tlf - 
564 A-BAJ ^„„(Z) T «f. arret. Tvp. 
316 OFABIX 3 ) ofiicina)AlbiMi) Tlb. 
— ALBVS FE <) J/o«* /i (cf) . 

Ornamentierte Schale 
Dr. 29. K. XIII, 6. 
I Alejc*an{dri et) 
i Diomedi 5 ) Tlb. 



429 



t 

ANNI 



345 a 



AN 
SEX 



ALEX8AN 
DIOMEDI 
304 A/Nl | 
310 403 AIM ! 

385 



438 
584 



424 



301 



340 



Tsb. 
Tlb. 
Bst. 
B»t. 
Tsb. 



Anni 

MNI J 

M\M Anni (vcl Amni, 
WN^ 4. ») 

ANNI \ 

CR ISP i ' CWjf W ') 

Teller wie K. XIII, 2. Dr. 20, 
aber von terra sigillata. 
SEX 

A S HH X | ,{d8L A ^NI Teil. 



Fugs e. gr. Tellers 

NHI Fugg eines gr. 
EX Tellers, worauf 
ursp. der St. 4 oder 
5 mal wiederholt. 
— Aphriodimts) cf. Sentiwt. 
537 AQVITAN Aquitani«) Tlf 

573 AQVITAh 

Boden eines Relief beekens ? 
ofXkina) Arda\ci] 7 ) 
Tlf. 
T«b. 
Taudaci oder 
T. An(reli?) Daci*\ 
Tasse D. 25. K. XIV, 12. 
467 DACI eher [(au)daci als [ar]<Uu?i 

B«t. 

574 ATE Ate(i) Fusg einer gr. Tasse. 
368 285 489 ATEI Tlb. 

352 398 Fuss eines gr. Teller«! 
373 493 500 413 568 575 Tab. 



280 OF ARDA 

552 ARP* r 
495 /DACI 



441 502 505 
354 ATEI 
374] 

449 ATEI 

593 J 



Bst. 
Tsb. 
Tsb. 
Bst. 
Tlb. 



1) Die I. Tabelle ist in den B. J. 101, S. 13-21 veröffentlich! 

2) Genau derselbe Stempel in Tarraco: II, 4970, 6a. 

ii, Jo, TZ r xn°^; i. G " nau d " m ' lbe S,c,,,pc, ,n Tarraco u,,d *«■ c '"<— 

■Ii Dieses Fragment stammt von der Selsschen Ziegelei, ist aber früher dem 
Neuser Museum (im Oberthor) geschenkt worden. ^ 
R) In Tarraco ALEX || DION und AE DlON. 

6) Vgl vorige Tabelle. B. J. ,01, S. l.jfF Derselbe Stempel wurde in Gellep 
mit einer Munxe des Augustus gefunden. Vgl. oben S. 1.18, Anm. 2. 

scher Name TarraC °' Ar ™* i0 ' m Arda ' " S ' M 0,n h » nfl * w ^ 

8) Fehlt in Spanien. Vgl. vor. Tab. Bohn hat nach einer Kopie Hirschfelds 
und Zangeme.sters aus Poitiers und Wehten TA/DACI und liest - Taudaci: 



Digitized by Go< 



Neue römische Funde vom Niederrhein. 



151 



351 a u. b ATEI 



359 
394 
505 
455 
284 
317 
378 
556 
380 
569 
448 

334 
361 



Fuss eines grossen I 
Tellers; St. urepr. 
mehrm. wiederholt 
Tsf. 



376 ATEI* 

419 529 
ATEI * 

476 ATEI* che. scr. 
461 481 *EI 
433 491 566 

420 XTElt 
ATI Tlb. 297 309 535 577 

|A-E1| 



Bst. 
Tsb. 
Tsf. 
Tlb. 
Tsb. 
Tsf. 
Tsb. 
Tsf. 
Tlb. 

Tasse Dr. 26. 
602 A"E 



290 CN-XEI* 
314 \lEI4 Atei uder 
526 EI* [Cn] Atei 
CRESTI 



Tsb. 
Tlb. 
Tsf. 



347 
485 
486 



|A~EIj 
A~Elf I 

y> )<) 

A"E^ Bst. 
A"EI e; 

Atei mit Delphin 

oder Atei a{ercux feci) '). 
CN XE 
<* A~EI 

mit groMen 
u. »choneii 
HuchsUhiMi 



435 544 



461 



CNATE 



CruH Cn. Atei ») 




[C'jn. Atei Cre(sti) 
im Dreiblatt»). Bst. 



Tsb. 
Bst. 



295 504 



Tsf. 

Fuss e. gr. Tellers, 
um Hände eiues ge- 
strichelten Ringes auf 
einem gr. Teller urspr. 
mehrmals wiederholt. 

Tsb. Bst. 



— vgl. auch Crwti. 

603 XEl -eThoDI 

Atei Etthodi Bst. 

339 M"EI Mtteti Tsf. 

431 MhETI Fuss eines gr. T. *). 

371 MAHETI2* im Kreis 5 ). Tsf. 
MahetU oder Maheti mit Delphin. 



Ma[eti] mit Palme«). Teil, 
im Dreiblatt. 



Cn. Atei Xanthi*). 
Xfl"H I Fuss eines ornamen- 
tierten Bechere. Dr. 11. 




4*3 $KEl XATI 



Tellerfuss. 



1) Vgl. B. J. 101. S. 35. Ausserdem VAPVSON I': S- F in voriger Tabelle und 
NASSO I S F Dr. I 145 und II, 11. 256. 

2) Gewöhnlich steht in den zweizeiligen Stempeln des Cm. Ateiu* das Pracnomen 
und das Gentilc in der ersten Zeile. 

3) II, 1970, 55 [Tarracone]: CNEI || CRES || TI in triangulo ist 7.11 emendieren in 
CN ATEI |] CRES || Tl. Derselbe Sklave II, 6257, 58 |Emporlis] CRES || CN ATEI und 
II, 4970, 154 [Astigi] CKESTIO i u tritolio. 

4) XII, 568Ü, 15 AE-MIL ist ho unverständlich. Am wahrscheinlichsten ist eine 
Emendation zu ATEI MAHE Ate{i) Mahe{ti). 

5) XII, 5686. 588 (Le Luc) METIS ist zu MASTIS zu emendieren. 

6) Derselbe Stempel in Tarraeo: Ii 4970, 54. 

7) Genau derselbe Stempel in Genf: XII, 5686, 85c. Ahnlich ist der bei Schucr- 
mann» aus Frankreich angegebene n. 3822: C NATTI || XANTI der zu CN ATEI || XANTI 
zu emendieren ist. 'In trifolio' steht II, 4970, 311b: MAX (iui'ra globulu»), worin ich, 
rückläufig lesend, ein Xanti vermute. Rückläufig nainlich gelesen, erklärt sich 
ohne weiteres XII, 568«, 1133 (Narhone) FTNAXI als Xanti. Der Name kommt 
»ojiuch 'in pl. pedis" vor: XII 5686, 1098 [Arles]: II NAX ist rückwrtrt* gelesen 
Xantfti, II, 4970, 29 b * in pl. p.' ist zu [X]attihi zu ergJinzen. Auch der kreuzförmige 
Stempel aus Engiwnld [Berner Mus. 21260]: ANTI mit senkrechter l'alme darüber und 
darunter, ist zu [A']ti«f/ zu vervollständigen. 
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A. 0x6: 



330 XANTIII im Kreis. 

325 XA/TT. 

302 XAtt 

281 443 XITHI 

408 xä/thI 

454 X* - 

545 °£ Cn. Atei Xanti'i 



Tasse. 

Tsf. | 

Tlb. 1 

Tsf. ! 

Tsf. 1 

Bst. ! 

Bst. 



519^532 
542*590 



1 



scheinen Xanthi 
zu lauten. 



410 ZOILI 
450 ZOE 



282 




Bat. 
Bat. 

Zoüi mit Palme 
im Dreiblatt 
T8b. 



512 ZC I! I K || im Dreiblatt. Zoili? 

Tlb. 

531 U'EPO Ate(i) Po( )? Bst. 

427 P.ATTi Fuss eines gr. Gefässes. 
v.v.v.v.v 

328 428 PA T I Tab. 
308 P XTl Bst. 1 ) 
550 A/C V Auc(tus?) Tsf. ») 

570 II IL AT i Hilarius ?) 4ri(7i) 3 ) 
eher als An(n)i. Tlb. 



356 



338 



511 



AVILI 

MENA 
PHIE 
A/IL 
IIR08( 



Jrtfi Jl/eiki«) Tsf. 

rhih(mon)Avilii)>). Tlb. 
£rwr C. Avüli*). Tlb. 



Tsf. 



Tsf. 
Tsf. 



A/IU1 

— cf. Eros. 
434 SEX AVILLI MANI- 

im Krein. in der Mitte ein 
KORrlrlirn 

Seaiti) ArilH ManV). 
445 BAJil lioibi. 
565 BASS WS Ba*>mH (feci.) 
578 377 OK BASSI of[uina)BassL Tsf. 
553 CO [Ofiicina) Batsi) Vo( )? •) 

Teller. Dr. 18. 
585 P C N P. LXorneli?) N(. . .) 9 ) 

Am Rande eines gestr. Kranzes, 
urspr. mehrfach cingepresst. 

— Ctdidiu* cf. l^rotu*, Sini. 

375 CATI Vati 10 ). Tlf. 
323 CELER Bst. 
471 a CELER Am Rande 

b AELA od. A"ELA eines gestr. 
Vehr A. Tela{ ?) Ringes auf 
einem grossen Teller je 
einmal erhalten, urspr. je 
2 mal cingepresst. 



1) Genau derselbe Stempel XV, 6021. c. 

2) Vgl.' II, 4970, 69 [Tiirracol und 6257, 26 [Citanla]. 

3) Die Lfgeude ist sicher. Es ist nicht PHIL etwa zu erkennen (= Philemon). 

4) XV 5042, Kom: MENA || AVILI wozu Dressel bemerkt: 'ineertum, utrum 
Mtno{ ) vel Mena Avili hitelcgcndum sit an Men( ) A. Arili'. 

5) II, 4970, 390 ITarrat-..] PHIE || AV12 und X 8066, 582 (Fercntini) PHIE HjTviI 
sind darnach zu emondicren und nach dem .Ntadtröuiischen XV 5043 PH1LEM||AVIL 
aufzulösen. 

6) Derselbe Stempel iu Rom XV, 5029. In Spanien und in Kom Krön A vilHtts 

(sie.). 

7) Derselbe Stempel in Tarraco II, 4970, 78 und dcingcmass zu ergänzen. Auch 
in Rom XV, 5033 (2 ex.) In Xanten zweizeilig SEX || AVILI. 

8) Vgl. XII, 5686, 122 a u. b und II, 4970 [Tarraco] OF -BASSI CO. 

9) XV, 5064 Rom PCN und PCN. 

10) In Tarraco OFI-CAT, ein Stempel der nach der Abkürzung Ofi(cina) zu ur- 
teilen dem obigen zeitlieh gleich steht. Dr. I, S. 146 und 11 71 (Form. 29) OH CATI 
[St. Germain]. 
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IM 



579 



'IILOSIT 



Tlb. 



C I S P I 
[Ph\Uositii) [C?] Cispi 
557 C CISPI C. Cispi Tlb. 
523 MOO Com(. . .) ') Tsf. 
329 COR Cor(inthi?) oder Corhieli?) 
Boden eiuer kl. Tasse. 
Vgl. Dr. I, S. 50. 
474 CRESi Bst. 

Crest(i) eher als Cresi(mi). 
349 384 477 57 1 596 CRESTI Tsb. 
370 459 CRESTl Tab. 
478 CRE2T Bst. 
490 CREST * im Kreis. Tsb. 
364 CRf ST' Bst. 
CRES 
T 1 V S 
516 515 GRESTI im Kreis 
— Cf. etiam legidius. 
543 81*3 Cris(pi)oi.Cris(pini) Bst. 

Bst. 



440 

! 279 

I ~~ 

; 390 

332 
5H1 



Crestius. 



Tsb. 
Tsb. 



287 CRISPl 

482 ™™ Crispini. 



CRIS 

PI/VI 



Teller, Dr. 20, '. 
aber von terra 
eigillata. 

Tsb. Dr. 26. 



559 

331 
488 

525 



;cris 

:P I rJ 



Boden eines gr. Tellers. 



X I H I 



Crispini *). 



Tsb. 



rückläufig- und sehr 
schlechte Buchstaben. 



335 

300 
307 
457 
360 
479 

379 

558 

501 



CRIS 

T PK. 1 Phil{ ) Crispini. Tsb. 
P I N I 

DARRAF Darra f{eci). Tlb. 
Diomedi siebe Alexsandri u. VibL 

D^i^M I)om{iti) s ). BBt. 

390"nRO8 Eros. Tlf. 
JIR03 Am gestrichelten Ring 

anf einem gr. Teller, urspr. 

mehrmals eingepresst. 
Eros ef. C. AviJlius. 
IVCV Iucu(ndus) 

.> In 



442 
369 



Q~T] Q.Eiusei?)*) Tsb. 
C FASTI C. Fasti(dt) s ). Bst. 
FIDELIS FE Fidelis fe(ci) Tlb. 
I'OIT- im Kreis. Font(ei) 0 ). Bst. 
FOVR 1 Es ist unsicher, ob 
,.OVR | Fontiei) od. Fourii) T ) 
za lesen ist. Tsf. 

416 Fronto feci Tsf. 

I'LCI ' 

FRolToF Fronto fteci). Tasse. 

K. XVI, 21, aber von t. sig. 

L GELLI Am Rande des ge- 

L. Gelli stricheltcnRingcsauf 

einem gr. Teller, 

ursprüngl. mehrfach 

eingepresst 

LLI Bst. 

L Gr Tsb. 



iv o* rxj 

L GF.LL 



283 
480 L (IL 



Tlb. 
Bst 



1) Tarraco, II 4970, 139. Puteolanischen Ursprunges ist der Stempel COMA, 
von dem 52 Exemplare in Puteoli gefunden wurden, die jetzt in Berlin sind. 

2) Vgl. XII, 5GH6, 1043 [Nemausf) inter mutilas. 

3) In Tarraco D» M. X, 8056. 12Gb: Pom darüber Palme, darunter V.rnamenta' 
ist offenbar derselbe. 

4) XV, 576G QVIV/,',7;' || I'VSCI ist vielleicht Qui[»ti] Ftuci. 

5) In Xanten [Mus. H23] auf arret. Oef. O I T AS. II. 6257, 77 [Carthagine nova) 
FASTI. Sonst ist L. Fantitlienus bekannter au XII u. X. 

6) In Tarraco FON. — In Neuss jüngst auch F«\, vgl. den Nachtrag. 

7) XII, 5G8«, 307 FOVRI. 



IM 



A. Oi.': 



L CELI 

407 qv^dk OeI{l)i Quadrati) 1 ) 

Bst. 



548 ( L GELLl, ... 

Bst. 

311 HABITVS? HabituH. Bst. 

- 8ti ^rEGib! CWiA - / ^ Wl ' ,) m - 

— lucundus cf. /-X ). 

38Ü MACCARI J/«crwi. Bst. 

509 J^l* />o«« r J/«eci »). Tsb. 
289> |T M lij 

417 TORT in. kl. Buchst, im Kreis. Tsb. 
497) hiEC'l' 

T. Mal\ius) Fort(UHntm) feci. 

IECI 

TM ALI 'j'AALI 
432 VS FC ♦) Tsb. f»18 fT ORT Tsb. 
TV*A /;'/;///// 

VS 

► 

alle im Kreis. 



580 II M Me(mmV>). 
555 



Tsf. 

CMelmmi] 



537 
444 

530 

34* 

400 
415 
450 

5X2 
475 
533 
551 

473 
521 



UVl/ «Ml" «Uf einem 
/. t . ornamentierten Cl\WeHtn 
C L MA Nltl.fcbtn. 

;l/V}[/ie](fM) 

OF M(D O/i./cin«) Modeati). Tsf. 
OÄÄOJJ/Jomo. Tsf.«) 

OF MVRRAN of\ichut) Mnrran[i) 

Tlf. 

VITI V» 
N\EV imKranz T«f.K.XIlI,5V 

I7f(«)7«* Xaet{i) ') 
-««--fr-* 
| V1TVL V . im Kreis. Tsf. 

I ^ 

* ist unsicher. 

hl G R Atyrtf). Tlf. 

OFNIOR oflkina) XigriJ). 

NOBILI8 Tf. arret. Tvp. 

ONATVS? Bst. 

vielleicht [D]onatux? «) 
0XE8- One*{imi). Tsf. 
OF I'ATR oflficimv /Vrfriic...)») 

mit dicken Buchstaben. Tsf. 



1) Derselbe Stempel, bald mit einem bald zwei / (Gelli), fand sich in Arezzo, 
Rom, Spanien und Südfrankreich. 

2) Cretttu ist in dieser Fabrik bis jetzt unbekannt. Häufiger ist L. Itgidi 
Calvio: in Arrczzo, Rom, Tarraco und Malga in Afrika. VIII, 10475 ist darnach 
richtig: zu stellen. 

3) Maeciua hatte in Puteoli seine Fabrik, aus der uns nur die Sklaven Donar 
und Hilarius:-') bekannt sind: X, 8056, 128 und 168. Ausserdem Tand sich Donax 
noch in Arausio, XII, 568«, 3L>0. 

4) X, 8056, 535 hatte daruaeh wohl gleichfalls das sehr schwer erkennbare 
kleine feci als Zeile 1. Die unverständlichen 2 Bruchstücke XII, 5686, 137 und 1068 
scheinen einen dieser 3 Stempel in sich zu bergen. 

5) Derselbe Stempel nur noch in Arezzo nachgewiesen. Gani. p. 39 nr. 95 
= Fabroni tab. IX, 25. 

Ii) Dr. I, Form. 18: OF MOM [St. Germain] und Form. 27 aus Neuss. B. J. 
84, 2M. 

7) Xumeriu* Kaecitt* HihiHius'?), dessen l'raeiiotnen schon in oskisches Sprach- 
gebiet verweist, hatte in l'uteoli seine Fabrik. Vgl. Dr. 1, S. 54 und CIL X, 8056. 
Ausser in Puteoll sind in Tarraco er und seine Sklaven Felix. Jlrrmiseus, /'ritteeps, 
Yitulu und Furor (so emendiere II, 4072. Hl lect- tncert.j gefunden worden, \ illus 
in Xanten, und in Südt'rankreich Viirb» und Vilnius. Dies scheinen die iiitesten 
Sklaven dieser Fabrik zu sein, da ihre Ware noch in Gallien und Germanien Eingang 
fand. Dio Stempel stehen sehr ort in einein Kranze oder auf kreisrunder Flache. 

8) VII, 1336, 751 [London] OXATIVI. 

9) Die Dicke des Gelasse* und der Buchstaben weisen dioen Stempel einer 
spateren Zeit zu. 
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528 OF PATi 



Bnt. 



T PFT 

563 * ' ' T. Pet{roni, Scae(me) ') 

auf hellrotem, nicht glänz. Tsb. 
FRI 



i > j^" v * Primu(8)*). 



Tsb. 



396 IpROTVs Profus 3 ). TU. 

UM IHK T • 1 1 - J lll-IIMIIItl* 

422 | PROTVS Bst. 

458 EOTI [P)roti? Bst. 

381 p [ Olym(p..)publ(ici?y) Tsf. 

468 Q^RT Qttar^io?) 1 ) Teller 

K. XIV, 5. 

365 RA Jta[8ini}? Bst. 

397 RASIN Grosser Teller. 
540 SINI [Iia]8ini? od. Sini(«toris?) 6 ) 

Bst. 

522 ROGATI M Tsf. 

Das M ist unsicher. 
402 L RON im Kreis geschrieben. 
[Sex. Avi?)l(i) /iom[anu*]V) Tsf. | 

561 (JJ *° ^ D.Bom(aHi)M[a]nc{ia)*) 

Tlb. 



R V F 1 0 

412 T RVFR Rufio Tiiti) Rufr{eni). 
520 539 322 verstümmelt. 

Tsb. u. Tlf. 

346 ™ VFRE 
RVF I O 



Tsb. 



298 



Ku\p)ptu? ') 

Gr. Teller. 
Sabimu. Tsf. 



549 SABIN VS 

S 

586 g £ | ^ n[ator\i[ae] srn ru*) lü ) 
SER.I 



Pau8[tu]s Sali- 



Tsb. 



tsal 



et 



Tsb. 



527 583 SALVE 

508 SALVE TV mlve tu. Bst. 

562 OFIG SCO ofic(ina) .Sco(ri). Bst. 

447 SCOTI Bst. 

466 SECVNDI Secundi. Tlb. 

437 SE/V1CI SenicKo) »»). Bst. 

306 362 461 SENTI Tsb. uud Tlb. 

315 0 SENTI Tlb. 
414 | | gr. Teller. 

567 590 [ c SENTI ' Tlb - 



424 



i 



I 



Tsb. 



1) Bekannt sind C. uud L. Petroniu» als arretinisch. In Tarraco II, 4970 er- 
scheint auch ein Q. PeHronius?) 

2) Genau so in Tarraco II, 4970, 404c. 

3) Wegen der gleichen Umrahmung kann er in die Fabrik des Domitius oder 
der Domitii gehören. Doch ist es nicht ausgeschlossen, dass er aus der Fabrik des 
Calidiu» stammt. Vgl. oben Ihm S. III. 

4) Gamurrini und Dragendorff lösen Publi(ct) auf, Drcsscl J'ubli. 

5) Auf Schalen der ersten Kaiecrzeit (Dr. I, v?4 u. 25) kommt der Stempel 
(iu<trt(io?) in Trier vor. 

6) Es ist möglich, dass der Stempel auf dem etwas gewölbten Gefassboden 
nicht vollständig eingedrückt wurde: Ähnlich ist X, 416 [Cngliari] AS LYC zu Jiasiini) 
Lyc( ) zu ergänzen. Ist er aber, was weitere Funde entscheiden müssen, vollständig, 
dann ist er Sini{storis) zu lesen und bedeutet den ,Sym»tor Calidi. 

7) Sex. Avillius zeichnet mit Vorliebe in Kreisstellung. Der Name liomanus 
circ. scr. ist aus der ersten Neusser Tabelle bekannt; vgl. dazu oben S. 143. 

8) Der Punkt zwischen D und K ist nicht ganz sicher. Der Sklavenname 
Mancia kommt in mehreren arretinischen Fabriken vor. 

9) Bekannter ist der gallische Name Roppus, vgl. Dr. II, 321. 

10) Vgl. oben S. 148. Anm. 5. 

11) Vgl. oben Seite 149. 

12) Derselbe Stempel auf Tellern der ersten Kaiuer/eit: Dr. I, Form 15—17. 
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A. O x e : 



Tsb. 



337 389 4051 APHROD 
406 430 494/ C SEXTI 

Apphrodisius?) C. Senti. 
383 APHR Aphriodisiw?) Tsb. 
506 SEITRVSF Sentrm f[ed) '). Tlb. 
524 SILV Süv{am)*). Tsb. 
421 C TAP C Tap( ) 3 ). Tsb. 
423 426 L« TM L. Tariquinii) aut 
A. 7{ttf?) ^lr(rrfi»iV) «). Tsb. 
471 A. Tda Celer? cf. Celer. 



591 i 

342 L " ETTI 

Sil S * IA 

LIT! 

S M j 
TETT- A 



514 



567 



452 



SM 1 A 
OER DO 



. Tett(i) Samia. Tsf. 



T I T I 
576 ATITI 



CWo 7*fi «). Bst. 



A.Titi Tasse ( Dr. 7). 
296 333 341 363 Tsb. 
499 Teller (Dr. 17). 507 439 Bst. 



472 ATITI 
312 ATITI 



L. Tetti Samia. Hat. 



Bst. 



Am Rande eines ge- 
strichelten Ritiges auf 
einem gr. Teller je 
einmal erbalten, urspr. 
mebrmals cingepresst. 



517 

392 

, 470 



399 
469 
492 

305 

393 

364 
453 
350 
534 

547 
587 

487 

288 



iTi 



[vi. T\iti! 



Tsf. 



L. Wti?) Ar{retim?) vf.L.Tar(....) 
L TITI-F Tili fiujtdi) 6 ) oder 

L. Titi h\elix) 

vel I'\austi?) 
\ L TITI . n , 

i co po u nh Copo ' 

1 mal in der Mitte und 4 mal 
ringsum am gestr. Ringe 
auf grossem Tellerfuss. 

) IVCV Iucundus 
j L TITI L. Titi 

L-TITl.t Titi*) 
IVSCVLI Iusculi 
S \A / Suaei(g) 
L TIT L - Titi *) 

T TUYRSI 1\iti) Thyrsi Tsf. 

T T IV? L. T(iti) Thur{8i). Bst. 

TITI "HYR Tlf. 

LJHYRSI Tsf. 

TI1R2I? Thirri't Tsf. 

r I //[... 
VA LG Vale(ri) 
VAPV r«/w[*o](iiMr,l Tasse Dr. 25. 



Tsf. 



Bst. 



Tsf. ar. Typ. 



VAPV 



Tlb. 



1) In Tarraco II, 4970, 469: SEXTRVS FE und derselbe Stempel in London 
VII, ia*36, 1031. 

2) Vgl. vor. Tabelle und den Nachtrag. 

8) Es ist der Stempel einer Puteolanischcn Fabrik, vgl. B. d. J. 1875, S. 252 
und CIL X, 8056, 844. Es fanden sieh in Puteoli 25 Exemplare-, in Tarraco nur 
eins II, 4970, 507, ebenso in Comi V, «115, 118. 

4) Genau derselbe Stempel XII, 5686. 8C5 aus Nemausus, auf einem Teller 4 mal 
wiederholt. Auch in Arezzo, Garn. p. Gl, nr. 408. Ihm notiert (S. 126) einen C und 
L. Tar( ). Es steht nie ein Funkt zwischen 7' und ar. 

5) Mir nur au« Tarraeo bekannt II, 1970, 170. 

6) Die Sklaveunamen Felix und Fauxtu* in dieser Fabrik kommen hliufig vor. 
II, 6257, 194 (Neu Carthngo) L TFI spricht für fi(guli). 

7) In Rom und sehr oft in Arezzo, wo er sogar bis zu L T C abgekürzt er- 
scheint. 

8) XV, 5681 /,. Titi | Juseli (axteiiscus. palma) quater repetitum. HÄufiger ist 
«/i«c(«)/t« als Sklave des (Vi. Titius XII und XV. 

9) Aus Arezzo, Rom und Tarraco bekannt. 
10) Der Stempel ist schlecht aufgedrückt. 
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353 387 yjjjj »iomed.i) Vibi ') 



510 



465 
313 



liltcrae PK haud certae 

EICAR 



Eicar(us) *) 
SCr«* &:[*•<>/■](<«) 
— nV/K* cf. ,V. iVaer/ii*. 
388 496 \AABRl Umbri(ci). 
VWBK1CI /,. r>„ftr»ci 

ICARI feari*) 
L-WSß Umbri(ci) 



Tef.u.Tlf. 
Tlb. 



Tlf. 
Tlb. 

Tlb. 



367 



320 



460 ¥ - n 



Tab. 



Bat. 



^ L-VWBR Umbriicv 
RVFIO 
VAABRIC 

THYR Thyr{su&j Am Rande eines 
W\BR Umbr(ici) gestr.Ringcgauf 
einem gr. Teller, 1 mal erb., 
urepr. 4 mal eingedr. 

J Urban® [....] Tlf. 

Bat. 



/ / / / 
293 VILIS Utilis. 



Nachtrag. 

Wahrend de« Drucks wurden noch folgende Stempel, die oben nicht mehr ein- 
gereiht werden konnten, gefunden. 



595 XElSALVI Atei Saht*). 
605 OFCALV1 uf. Calci 
598 ForT Fontlei). 
604 OFI-MACCA oft. Macca\rt). 

588 PERENXI PILADESj 

inter anaglypha. 
IHlades Perenni 7 ). 



591 [:REGEXI:{ 



Regent. 

600 A S EST A. Äerfi "). 

601 SILVA Süva(ni). 



C-TIGf 
597 RA Kl* 



C. Tigrani. 



1) Ein Sklave des A. Vibius. In Rom und Südfrankreich öfterH. In Vienne 
auf schwarzem Gcfass. 

2) Scrofa ist das Cognotnen des A. l r ibius, wie Stempel aus Tarraco, Rom und 
Südfrankreich beweisen. Kiraru A. Vibi in Rom (XV, 5753) ist derselbe Sklave. 

:\) II, 4970, 42 [Tarraco) ist vielleicht derselbe; es ist ARCHE || MEK überliefert. 
Ich vermute statt dessen ARCHE || VMBR. 

4) In Tarraco Ikar{i) | Umbr\ici) und Scauri | Icar{i). Scauru» ist das Cog- 
nomen des L Umbricius. VII 133Ö, 1354 (pravae lectionis) VM IK dürfte derselbe sein. 

5) l>icser Sklave bekannt aus Rom, Vienne und Tarraco. 

(!) Dieser Name aus der Fabrik des C. Ateius ist aus Arezzo, Rom und Tarraco 
bekannt; er ist bis jetzt seltener konstatiert als andere Cognomina derselben Fabrik, 
vielleicht weil der Benannte gewöhnlich nur Salvi signiert hat. 

7) Diese Stempel stehen auf einem fast vollständig erhaltenen, sehr schönen 
Becher (Dr. Form 11) zwischen weinlescnden Satyrn. Die 4 Typen von Satyrn, 
wie sie von Dragendorff (B. J. 9C, S. 62) beschrieben sind, kehren je 2 mal in ver- 
schiedener Zusammenstellung wieder. Die Auflösung des In Tabelle I mitgeteilten 
Stempels MP2 zu AI. I\erenni) S(aturnini) gewinnt durch diesen Fund an Wahr- 
scheinlichkeit Vgl. oben S. 114 Anm. 1. 

8) Dass diese Fabrik mit den in Neuss vertretenen gleichaltrig sei, wurde also 
mit Recht bereits oben (S. 143) aus ckaraktcristischen Signierungsweisen von mir ge- 
schlossen: sie führt einmal den Zusatz ßgul(i?), signiert in Kreuzform, erscheint 'bis 
repetitum* (urspr. wohl quatcr), kommt noch in Südgallien vor und steht nie in solea. 
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6. Die Waldalgesheimer Schmuckplatten. 

Von 

ConsUntin Koenen. 



Hierzu Tafel II. 



Die auf Tafel II nnter Xr. 1 und Xr. 2 in Photolypie wiedergegebeneu, im 
Rheinischen Provinzialmuscum zu Bonn befind liehen Fragmente von Scbinuck- 
platten aus dem Waldalgcsheinier Grabfund wurden bisher unrichtig zusammen- 
gestellt, ungenügend sowie mit falscher Ergänzung abgebildet und ihrer 
Bestimmung und kulturgeschichtlichen Bedeutung nach verkannt. Eine genaue 
Wiedergabe und ein neuer Hinweis auf diese zur Beurteilung der vorrömischen 
Geschichte unseres Landes bedeutungsvollen Stucke dürfte daher willkommen 
erscheinen. 

Nach dem Berichte von Aus'inWecrth (Der Grabfund von Waldalges- 
heim, Bonn 1870) glaubte man Teile eines Helm-Sehirmbnndes gefunden zu 
haben. Von den beiden Gesichtsmasken unserer Platten vermutete Aus'm 
Wcerth, das» sie einander gegenüberstehend, den mittleren Teil des Stirnbandes 
gebildet hätten, und die unteren Teile unserer Platten sollen zusammen- 
geschoben der Nackenschirm des Helmes gewesen sein (Aus'm Wcerth a. a. 0. 
S. 21 n. 22, dazu Taf. V u. VI, Fig. 3). Lindenschniit bildete Alter- 
tümer unserer heidnischen Vorzeit, B. III, Heft I, Taf. II, Fig. 9> in kleinem 
Massstabc nur den nntcren Teil einer und (a. a. 0. Fig. 10) den oberen Teil 
der zweiten Platte ab (das übrige kannte er nichts und sagt dazu: „Die Be- 
stimmung dieser früher durch Nägel befestigteu Bruchstücke ist ohne jeden 
sicheren Anhalt." 

Bei einer Zusammenstellung der Bruchstücke ergab sich mir zunächst, 
dass Reste von drei gleichen Platten vorhanden sind. Aus der beigefügten 
Phototypie der Originalplattcn und meiner diese ergänzenden Federzeichnung 
(Fig. 3 in natürlicher Grösse) ersieht man, wie jede der drei Platten ursprüng- 
lich beschaffen war. Dieselben sind, wie der beigefügte Querschnitt zeigt, 
leicht gewölbt und im Längsschnitt oben und unten etwas eingezogen. Oben 
erkennt man einen schmalen Einschnitt, und an dessen Seite sowie am unteren 
Teile des Randes sind kleine Nictstiftchcn oder wenigstens die Löcher für 
solche angebracht. 
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Die Platten waren daher ehemals auf einer dünnen Wand vermittelst der 
Nietstiftchen befestigt. Die Wandung mnss die aus dem Längs- und Querschnitt 
den Platten erkennbare Biegung mitgemacht haben. Jeder Gedanke an 
Ourtbcschläge ist somit ausgeschlossen. Diese wurden einen mehr gleich- 
mässig gestreckten Längsschnitt zeigen. Dasselbe gilt bezüglich des von 
Aus'm Wecrth (Grabfund von Waldalgeshcim. Textfigur S. 20 und Taf. V 
u. VI, Fig. 3) rekonstruierten Hclm-Scbirmbandes. Mehr werden wir an die 
Biegung der Wangenplatten antiker Helme erinnert (vgl. Dcmmin, Kriegs- 
waffen, 4. Aufl. S. 294, Fig. 10; 8. 259, Fig. 30, I; S. 256, Fig. 24, II; 
S. 260, Fig. 30, III; 8. 302, Fig. 1, III); allein, Helme haben natürlich nur zwei 
Backenstücke. Wegen der Dreizahl ist man schon eher berechtigt, an drei 
Schmuckplatten von Pferdegeschirr zu denken (a. a. 0. S. 211, Fig. 24; 
S. Müller, im 2. Hefte der Xordiskc Fortidsmindcr, udginne af det Kgl. Nor- 
diske Oldskriftselskab im J. 1892 Taf. VI: Reiter); allein auch für diese Zwecke 
passt die Biegung der Platten nicht und ebensowenig für Endstücke der 
Brustriemen antiker Stückpanzer (Dem min a. a. O. S. 246, Fig. 24). Die 
einzig denkbare Verwendung unserer Platten erkannte vielmehr G. Loeschcke, 
der sie für Reste einer Bronzeschale derselben Konstruktion erklärte, wie sie 
der Kessel von Gundestrup und verwandte Gefasse zeigen (vgl. u. a. Müller, 
a. a. 0. Textfigur S. 35. Bastian-Festschrift, Berlin 1896. S. 370, Fig. 1. 
Undset, Das erste Auftreten des Eisens in Nord-Europa. Deutsche Aus- 
gabe von J. Mestorf, Hamburg 1882 S. 425, Fig. 132 u. 133), iu deren Ent- 
stehungszeit es Sitte war, GefHsse durch aufgenietete Schmuckplatten zu 
verseböuern. 

Die Vorderseite unserer Platten ist mit einem von der Rückseite heraus- 
getriebenen Reliefbilde geschmückt. Das Getriebene wurde mit dem Grab- 
stichel sauber überarbeitet und stellenweise noch mit besonderen Verzierungen 
versehen. Wir sehen den Oberkörper eiues festlich gekleideten Menschen ganz 
von vorne dargestellt. Wie in den Schnitzarbeiten wilder Völkerschaften ist 
ungeachtet des Barbarischen der künstlerischen Mache, ein ausgesprochener 
Rassentypus nicht zu verkennen: Der Oberkörper ist kurz, der Kopf kurz 
und breit; das Gesicht breit, die Stirn sehr niedrig und über den stark ge- 
schwungenen Augenbrauen flach. Die Nase ist normal, die Augen stehen 
horizontal, der Mund ist klein. Auffallend klein sind auch die nach oben er- 
hobenen Hände. 

Wie der Typus, so ist auch die Tracht sehr zu beachten. Den Kopf 
schmückt eine durch eingepunzte kleine Punktkreise verzierte Haube, an deren 
rechter und linker Seite sich zwei wulstige fischblasenförmige Teile anlehnen. 
L. Linden sc Ii mit scn. hielt diese für ein scitlängs des Kopfes herabfallendes, 
aufgerolltes Band des Kopfschmuckes (Die Altertümer unserer heidnischen Vor- 
zeit. B. III. Heft 1. Nr. 9 u. 10). Hauben mit seitwärts herabhängenden Bändern 
kommen tbatsächlich bei weiblichen Kopfbedeckungen dieser Zeit vor, wie 
beispielsweise die figürlichen Darstellungen des Gundestrup -Kessels zeigen 
(vgl. Müller im 2. Heft des Nordiske Fortisminder vom J. 1892, Taf. VIII, XIII, 
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Fig. 1 und XIV, 1. Voss in der Bastian-Festschrift, S. 376, Fig. 4; S. 387, 
Fig. 11; S. 389, Fig. 12; S. 390, Fig. 13;; allein Löscbekc bemerkte mir 
gegenüber mit Recht, das» man in vorliegendem Falle wohl nur die leere 
Fläche zwischen dem Rande der Platten und dem Kopf habe ornamental 
füllen wollen. Ich verweise zur Entscheidung dieser Angelegenheit auf die 
zahlreichen, mit solchem Seitensehmuck versehenen brachykephalen Kopf- 
bildungeu au gleichartigen Bronzen, welche gelegentlich L. Lindenschmit in 
seinen Abhandlungen Uber Altertümer unserer heidnischen Vorzeit (Anhang zu 
Bd. 11,2; 11,4; III 3; Beilage zu III, 1) gegeben hat. Das lehrreichste Bei- 
spiel dieser Art, welches ich kenne, ist die eiserne mit Bronzcblech tiber- 
zogeue Schmuckplattc des Nationaliuuscunis in Prag; sie wurde zu Horavez 
in Böhmen gefunden und dürfte demnächst von Dr. J. Ladislov Pie in Prag 
veröffentlicht werden. Dieselbe zeigt um einen mittleren Knopf zwei durch 
einen Kreisstab getrennte, kreisförmige Reihen von Reliefköpfen. Die innere 
Reihe zählt sieben, die äussere vierzehn Köpfe. Die Fischblasen au den 
Seiten dieser brachykephalen Köpfe rollen sich mit ihren unteren Enden nicht, 
dem Ornament unserer Platten gleich, wie das Horn des Moschusocbsen auf- 
wärts, sondern sie legen sich um das Kiun des Kopfes herum. Diese Lage 
vermied man bei den Köpfen der Waldalgesheimer Schmuckplattcn offenbar 
nur, um den weiten freien Raum zwischen Kinn und dem gestrichelten Platten- 
saume auszufüllen. Freilich halte ich es nach dem Entwicklungsgange der 
gallischen Kunst nicht ftlr ausgeschlossen, dass mau ursprünglich vorhandene 
Seitcnbäuder des Kopfputzes später zu diesen Fischblasen-Ornamenten um- 
gebildet hat. Beispiele für derartige prähistorische Metamorphosen lieferte 
W. von den Steinen in seinem Aufsatze der Bastian-Festschrift vom Jahre 
1896 S. 249—288: 'Prähistorische Zeichen und Ornamente '. 

Der Oberkörper unseres Menschen ist bekleidet mit einem eug an- 
schliessenden, kurzen, die Oberarme nackt lassenden Rock. Derselbe ist reich 
geschmückt durch sich schlangenalt ig windende, stellenweise lotusblatt förmig 
ausladende Bänder. In der Brustgegend sieht mau zwei runde, jetzt durch- 
brochene, ursprünglich jedoch nur flach ausgestochene Gruben, die, wie schon 
L. Lindeuschm it (Die Altertümer unserer heidnischen Vorzeit. B.III. H. I. 
Nr. 9 u. 10) annahm, wahrscheinlich mit farbigem Kitt ausgefüllt waren. Die- 
selben bezeichnen die dargestellten Menschen als Frauen, worauf mich 
Lösehcke unter Hinweis auf die durch Kugeln angedeuteten Frauenbrflstc 
der Reliefbilder des Gundestrup-Kesscls (vgl. S. Müller, iu der Zeit- 
schrift Nordiske Fortisminder vom Jahre 1892 S. 3:*)— 68, Taf. VI— XIV, 
dann Voss in der Bastian-Festschrift. Berlin 1896. S. 369— 413) aufmerksam 
machte. Den Hals umgibt ein breiter geöffneter Ring mit knopfartig erwei- 
terten Endstücken. 

Sowohl den eiigauschliesscndcn Rock als auch den Halsring mit End- 
knäufen finden wir wieder bei den Menschenbildern des schon wiederholt 
herangezogenen Gundestrnp-Kessels. In deren Umgebung, auf deu Hintergrund 
verteilt, erscheinen auch Ranken, oder wir finden eine barbarische Imitation 
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von Lotiisschmuck ; beide sind mit den auf dein Gewände unserer Figur ver- 
teilten Ornamenten typisch identisch. 

Unsere Schmnckplatteu gehören somit zu einem Bronzegefässe, ans 
derselben Zeit, in der auch der Gundcstrup-Kesscl hergestellt wurde. Voss 
sucht nun nachzuweisen, dass letzterer ein mithräisches Denkmal im Norden 
sei und setzt dasselbe in den Anfang des vierten Jahrhunderts nach Christus 
Ca. a. O.). Allein unsere Sehmuckplattcn lassen diese Deutung nicht zu; denn 
auch hier am Rhein ist beider Arbeiten Stil nachweisbar, jedoch nur bei 
Brouzekcsselu, eigenartigen Schwertern, bei Hals- und Armringen, auf Fibeln 
und auderen Schmucksachen der Übergangsperiode von der jüngeren Hallstättcr 
in die La Tene-Zeit. Das mehr Klassische des Oruamentationstypus unserer 
Erdarbeiten finden wir besonders klar wieder in den Situlae der Certosa di 
Bologna, die bekanntlich einer Periode zugeschrieben werden, welche mit 
dein um 40<) v. Ohr. erfolgten Einbruch der Gallier abschliesst, während in 
der mittleren Zeit ihrer Entstehung Einflüsse pbönikisch-karthagischer Kultur 
wahrgenommen werden. Für diese Zeit passen auch der mit unseren Schmuck- 
platten zusammen gefundene schöne griechische und der Waldalgeshcimcr auf 
dem Hallstättcr Gräberfeld in sechs Exemplaren angetroffene etmskischc 
Brouzeeimer. Die Sehnabelkanne von Waldalgeslieim, die goldenen und bron- 
zenen Arm- und Halsringe, die sogenannte Fibula und die übrigen Sachen des 
Waldalgeshcimcr Fundes sind ebenfalls charakteristische Erscheinungen der 
Übergangsperiode aus der Hallstättcr in die ältere La Tene-Gruppe. 

Dafür, dass der Gundcstrup-Kesscl derselben Zeit angehört, spricht auch 
der Schmuck seiner Reliettignren bei einem Vergleich desselben mit dem 
Inhalte des datierbaren Waldalgeshcimcr Grabes, bekannt ist es ja, dass in 
diesem Grabe nicht nur jene knopfartig ausladenden geöffneten Halsringe, wie 
sie von den Figuren des Gundestrnp- Kessels getragen werden, angetroffen 
wurden, sondern auch die von Aus'm Wcerth richtig erkannten Erzhöroer 
eines Helmes. Dieselben sind aber genau der Art, wie wir sie bei den Helm- 
zierden der Reiter des Gundestrup Kessels sehen (a. a. O. S. 371, Fig. 2,, bei 
dem (a. a. 0. S. 380, Fig. (5) dargestellten Menschen, wie auch bei der be- 
kannten Bronzefigur aus dein Museum in Kopenhagen 'abgebildet u. u. bei 
Undset, Das erste Auftreten des Eisens in Nord-Europa. Deutsche Ausgabe 
von J. Mestorf. Hamburg 1*82, S. 369). Der Sporn findet sich bekanntlich 
auch auf den bekannten Hallstättcr, unseren in mannigfacher Beziehung ähn- 
lichen Relief bildern wieder. 

Was die absolute Chronologie des Kessels von Gundestrup betrifft, so 
bemerkt Locscheke, dass er nicht älter sein kann als die Mitte des 4. Jahr- 
hunderts v. Chr. Denn damals erst wurde die ornamentale Verbindung von 
Pflanzen und Tierformen üblich, wie sie uns in dem in Akaiithusrankcn 
endenden Seepferdchen entgegentritt, das der eine der Männer in der ge- 
hobenen Hand hält. Vgl. Peruice, G riech. Pferdegeschirre S. 6 ff. 

Durch die richtige Zusammenstellung der Waldalgeshcimcr Schmuck- 
platten, durch den Nachweis ihrer Zcitstcllung und die Übereinstimmung der 

Jahrb. des Ver. v. Altertbifr. Im IthelnL 10». 11 
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von den Figuren des Gundestrnp-Kcssels getragenen Schmuckstucke mit den- 
jenigen des Inhalt« des Waldalgesheimer Grabes treten beide Funde, der nor- 
dische und der rheinische in kulturgeschichtlich nahen Zusammenhang. Die 
Reiterzüge, Opferhandlungen, mit Symbolen ausgestatteten Göttcrdarstelluugen 
beleuchten eine bestimmte Art vou höchst eigenartigen Kulturzuständen 
aus dem Anfange der zweiten Hälfte des ersten Jahrtausends vor Christus. 
Diese und der uns hier als Träger derselben begegnende kleine bracbykcphale 
Menschenschlag, verglichen mit deu Rassentypen der Grüber jener Zeit 
führt unter Berücksichtigung gewisser sprachlicher Weisungen zu bedeutungs- 
vollen Combiuationen. Auf letztere kann man aber nur in besonderer Ab- 
handlung näher eingehen. 
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1. Die Formen der römischen Thongefässe diesseits und jenseits der 
Alpen. Von Professor Oscar Holder. Stuttgart 1897. 4. 4 u. 38 S. 24 Tafeln. 

Die Veröffentlichung dieses Buches, welches Holder bei seinem Tode unvollendet 
hinterlassen hatte, verdanken wir dem württembergischen und rottwciler Altertums- 
vereiue. Es giobt Zeugnis davon, wie der Verfasser die in seinem ersten Werke 
(,Die römischen Thongefässe der Altertumssammlung Kottweil ; Stuttgart 1889") be- 
gonnenen Studien weiter fortgesetzt und ausgedehnt hat. Sie führten ihn zu einem 
Vergleiche der heimischen Funde mit auswärtigen, namentlich auch italischen. In 
erster Linie sind es die Formen der Gefässe, die Holder interessieren. Auf den 
sauber gezeichneten Tafeln hat er alles, was ihm an Formen römischer Thongefässe be- 
gegnete, zusammengestellt. Diese Formentafeln geben daher ein reiches Material aus 
einem Gebiete, das bisher noch sehr vernachlässigt war, und mancher wird sie dank- 
bar benutzen, wo es darauf ankommt, sich schnell über das Vorkommen einer Form 
zu unterrichten. Eine kurze Erklärung der Tafeln, die über Material, Grösse und 
Aufbewahrungsort orientiert sowie auf die behandelnde Stelle des Textes verweist, 
erleichtert die Benutzung. Diese Tafeln bilden den wertvollsten Teil des Buches. 
In ihrer Anordnung aber und mehr noch in ihrer Besprechung (S. 16 ff.) tritt uns 
zugleich auch schon der Mangel von Hölders Arbeitsweise entgegen. 

Wie Hölders Interesse zunächst ein rein formales ist, so erfolgt auch die An- 
ordnung nach reiu äusseren Gesichtepunkten. Die Gefässe sind unter grosse Ru- 
briken, wie „Töpfe", »Krüge", , Urnen" u. s. w. geteilt. Abgesehen davon, das« diese 
Begriffe sehr dehnbare sind, mancher als „Topf bezeichnet, was ein anderer noch 
„Krug" nennt, ist dies meines Erachtens auch ein prinzipieller Fehler. Bei einem 
Buche wie dem vorliegenden, das unvollendet geblieben und bei dem die neuste 
Litteratur nicht mehr benutzt ist, wäre es unbillig bei der Hervorhebung einzelner 
Versehen, die sich leicht berichtigen lassen, sich aufzuhalten. Nur einige Einwände 
allgemeiner Natur seien mir gestattet, die dem Benutzer zugleich zeigen sollen, was 
er von Hölders Buch zu erwarten hat, und ihn hindern mit falschen Voraussetzungen 
an dasselbe heranzutreten. 

Was uns heutzutage noch fehlt, aber neuerdings doch schon durch Einzelarbeit 
angebahnt wird, ist eine Geschichte der römischen Keramik auf historischer Grund- 
lage. Eine solche zu geben lag Holder fern. Er selbst hat sein Buch bloss als eine 
Muteriaisammlung betrachtet wissen wollen. Aber auch schon diese darf die histo- 
rischen Gesichtspunkte nicht ausser acht lassen. So kann meiner Ansicht nach auch 
eine Anordnung und Sichtung der Formen mir nach historischen Gesichtspunkten 
geschehen, d. h. die ihrem Ursprünge nach mit eiuander verwandten oder aus ein- 
ander abzuleitenden Formeu müssen zusammengefasst werden, ganz abgesehen von 
dem Zweck, dem sie dienen sollen, der ja überdies nur in vereinzelten Fällen festzu- 
stellen ist. Es wird sonst zusammenhängendes getrennt, ursprünglich verschieden- 
artiges vereinigt, charakteristisches unter nichtssagenden Namen verborgen. Dafür 
Hessen sich aus Hölders Buch manche Belege anführen. 
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Der Versuch, eine Entwicklung einzelner Formen zu geben, ist von Uölder so 
gut wie garnicht gemacht. So kann man aus dem Buche wohl mancherlei Einzel- 
heiten, namentlich eine Menge guter technischer Beobachtungen schöpfen. Ein wirk- 
liches Bild des Stoffes, das es behandelt, giebt es nicht. Aus diesem Mangel der Be- 
obachtungsweise erklärt sich auch, dass Holder das Verhältnis von römischem zu 
griechischem nicht richtig beurteilt und an eine prinzipielle Verschiedenheit der 
römischen Keramik von der griechischen glaubt. Jener schreibt er Eigenschaften als 
charakteristisch zu, die sie mit der hellenistischen, deren Abkömmling sie ist, teilt. 
Eine strenge Scheidung beider ist meines Erachtens nicht durchzuführen, die Faden 
führen beständig von der hellenistischen zur römischen hinüber, und Holder selbst 
giebt mehrfach griechisches für charakteristisch römisch aus. 

Aus diesem Grunde ist vielerlei in dein ersten Teile von Möhlers Arbeit an- 
fechtbar und der Abschnitt, der auch viel gutes enthält, mit einer gewissen Vorsicht 
zu benutzen. In diesem ersten Teile behandelt Holder zunächst kurz einige der 
feineren römischen Vasensorten, die terra sigillata und die megarischen Schalen, wo- 
bei ihm freilich diese Gattung, von der er nur wenige. Exemplare zu kennen scheint, 
etwas römisches dünkt, wahrend in Wahrheit doch die Schalen des Popilius und ähn- 
liche mit lateinischen Stempeln versehene nur vereinzelt unter unzähligen Exemplaren 
griechischer Provenienz sind. 

In einein zweiten Abschnitt werden die Hauptdekorationsarten behandelt, die 
Reliefdekoration, Barbotinevcrzicrung, wo namentlich auch der Gegensatz zwischen 
Italien und dem Norden richtig hervorgehoben wird, geschnittener Zierrat u. s. w., 
endlich die Glasur. Das letzte Kapitel handelt über die Entwicklung der römischen 
Töpferei in Deutschland. Auch dieser Abschnitt enthält zahlreiche gute Beobach- 
tungen, besonders lokaler Unterschiede innerhalb der provinzialen Topfware, ein 
Gebiet, auf dem noch sehr wenig gethan ist. Auch was Ilölder über Import und 
einheimische Fabrikation sagt, ist im wesentlichen richtig, wenn wir auch gerade auf 
diesem Gebiete, wie mir scheint, heute schon weiter sind und genaueres geben können. 
Die keltisch germanische Kultur, der wir einen Teil des besten Vasenmaterials ver- 
danken, unterschätzt Holder entschieden. Neben sicherem italischen und gallischen 
Import linden wir hier eine sehr hochstehende an die einheimische La Tenckunst an- 
knüpfende Töpferei, und erst aus der Mischung mit diesen einheimischen Elementen 
entwickelt sich seit der zweiten Hälfte des I. nachchristlichen Jahrhunderts ein von 
dem italischen verschiedener und diesem vielfach überlegener römischer Provinzial- 
stil in der Keramik. 

Dragondorff. 

2. Die Kunstdenkmaler der Rheinprovinz. Dritter Band. V. Die Kunstdenk- 
mäler des Kreises Grevenbroich. — Vierter Band. I. Die KunstdenkmÄlcr des 
Landkreises Köln. Im Auftrage des Provinzialverbandcs der Rheinprovinz heraus- 
gegeben von Paul deinen. Düsseldorf, L.Schwann. 1807. VI und 106 S. 5Taf., 
36 Text-Abbildungen, bez. VI und 206 S. 16 Taf., 89 Textabbildungen. Preis: 3 
und 6 Mk. 

Mit der Behandlung des Kreises Grevenbroich gelangt der erste grosse Teil 
der Denkmälcrstntislik des Rkcinlandes, die Besprechung des Regierungsbezirkes 
Düsseldorf zum Abschlüsse. Mit Befriedigung können der Verfasser, die Kommission 
für die Denkmalerstatistik und die Provinzialverwaltung auf die stattlichen drei Bände 
zurückblicken, die diesem Regierungsbezirke gewidmet sind. Dieselben sind für jeden 
unentbehrlich geworden, der in wissenschaftlicher Weise den Kunstdenkmälern des 
Rheinlandes näher treten will und zugleich für jeden, der sich einen Überblick schaffen 
will über die Materialien, die für die Geschichte und Kulturgeschichte der Provinz 
und ihrer einzelnen Teile gedruckt oder auch nur handschriftlich vorliegen. Dabei 
ist das Werk in seiner Anlage und Durchführung dem ursprünglichen Programme 
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treu geblieben, wenn auch den spätem Heften naturgemäss die Erfahrungen, die bei 
der Durcharbeitung der Ilhorn sich ergaben, in vorteilhafter Weise zu Gute gekom- 
men sind. Vor allein ist das regelmässige Anwachsen des Illustrationsmateriales und 
die durch die im Auftrage der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde von Dr. 
Tille vorgenommene Inventarisation der kleinern Archive ermöglichte vollständigere 
Aufführung der handschriftlichen Quellen ein Vorzug der spatern Hefte, der den 
nun zu erwartenden weitern Abteilungen in hoffentlich immer grösserem Umfange 
zu Teil werden wird. 

Der Kreis Grevenbroich, bei dessen Beschreibung einige Orte von Dr. 
Polaczek übernommen worden waren, der auch das angeheftete Register für 
den dritten Band des Werkes zusammengestellt hat, ist einer der heterogensten 
des Itheinlandes. Erst im Jahre 1816 sind seine verschiedenen Teile, die einst zum 
Herzogtum Jülich, zum Kurfürstentum Köln, zu den reichsunmittelbaren Herrschaften 
Dyck und Wickrath und zur Deutschordcnskommendc Elsen gehört hatten, zu einem 
Gatiy.cn vereint worden. Bis dahin hatten sie nur das gemeinsam, dass sie bei krie- 
gerischen Verwicklungen der umwohnenden Mächte in gleicher Weise verwüstet wur- 
den. Eine grössere Menge von Altertumsresten ist in dem Kreise denn auch nicht 
zu erwarten, doch birgt er immerhin eine Reihe interessanter Eiu/.eldenkmäler und 
architektonischer Anlagen. Für letztere wurde gelegentlich der rötliche Sandstein 
vom Liedberge verwendet, sonst griff man im 11.— 13. Jahrhundert gern zum Tuff 
und Trachyt aus dem Brohlthal und dem Siebengebirge, wahrend vom 14. Jahrhun- 
dert an der Backstein das beherrschende Baumaterial wird. 

Römische Funde sind in dem Kreise vereinzelt bei Barrenstein, Bedburdyck 
und Gustorr gemacht worden, wahrend bei Grevenbroich und Schloss Dyck umfas- 
sendere Reste dieser Zeit aufgedeckt wurden; besonders die letztern sind den Lesern 
dieser Jahrbücher durch die eingehende Besprechung von Können im Hefte LXXXI 
bekannt geworden. Von altern kirchlichen AnIngen ist wenig erhalten, und das Erhal- 
tene sehr stark umgebaut. Elsen hat seinen romanischen Turm bewahrt, Gustorf 
eine Reihe durch Tafeln und Zeichnungen in der Beschreibung wiedergegebener inter- 
essanter romanischer Reliefs in der sonst modernen Kirche, die romanische Lambertus- 
kapelle zu Ramrath ist fast ganz zu Grunde gegangen, die, einst romauischen Kirchen 
zu Oeckhovcn, Wickrath und Wickrathsberg sind ebenso wie die gotische katho- 
lische Pfarrkirche zu Grevenbroich ganz umgebaut. Zu nennen ist in diesem Zusam- 
menhang der im Barokstyle aufgeführte Backsteinrohbau des frühem Klosters zu 
Langwarden. 

Unter den Schlössern stammt das zu Hülchrath zum Teile noch aus dem 14., 
das zu Grevenbroich teilweise aus dem 15. Jahrhundert, wilhrend das geschmackvolle 
Schloss zu Dyck seine Errichtung in der zweiten Hälfte des 17., seine reiche Ein- 
richtung in diesem und dem folgenden Jahrhundert fand. Der Hauptbau des von 
Johann Joseph Couven in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts errichteten 
Schlosses zu Wickrath musstc 1859 leider wegen Baufälligkeil abgetragen werden. 
Von Herrenhäusern sind in dem Kreise hervorzuheben Haus Leuseh bei Höningen 
(18. Jh.), Haus Bontenbroich bei Kelzenberg (KS. Jh.) und Haus Noithausen (um 1700). — 
Von Privatsammlungen birgt der Kreis solche von Gemälden auf Schloss Dyck, zu 
Bedburdyck (im Besitz des Dechauten Giersberg) und zu Langwarden (im Besitz der 
Familie Maison). — Eine längere Reihe von Nachträgen und Berichtigungen zum dritten 
Bande und ein eingehendes Register zu demselben beschliessen das Heft. 

Der vierte Band beginnt mit dem Landkreise Köln uud tritt damit in ein an 
Denkmälern der verschiedensten Zeiten besonders reiches Gebiet. Die Bearbeitung 
ist dieses Mal nur für die Einleitung und die Orte Brauweiler und Brühl durch den 
bisher alleinigen Herausgeber Dr. ('lernen erfolgt, während die übrigen Orte nach 
dem hergebrachten Schema vmi Dr. Polaczek behandelt worden sind. Die Vorbe- 
merkungen stellen in Aussicht, dass zunächst die links- und rechtsrheinischen fernem 
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Teile des Regierungsbezirks Köln folgen sollen, denen sich dann als besonderer Band 
die Stadt Köln anschließen wird. 

Die Nlihe Kölns hat es mit sich gebracht, dass die Orte des Kreises bereits in 
römischer Zeit besiedelt wurden und zahlreiche Überbleibsel dieser Periode der rhei- 
nischen Geschichte hier erhalten geblieben sind. Der südliche Teil wird in der Rich- 
tung von Badorf nach Efferen durch den Eilelkanal durchschnitten, won dem an 
einer langern Reihe von Stellen Reste zu Tage getreten sind, aber auch sonst sind 
fernab von der Linie dieses Kanals Erinnerungen an die Römerzeit vielfach gefunden 
worden, es braucht da ja nur an die Entdeckungen zu Worringen, die Inschriften 
von Gleuel, das in dem besprochenen Hefte ausführlich von Klinkenberg geschil- 
derte Römergrab zu Weiden, ganz abgesehen von zahlreichen andern Fundstätten, 
erinnert zu werden. 

Wichtiger freilich als diese sind die Werke des Mittelalters und der beginnen- 
den Neuzeit, aus deren Reihe die katholische Pfarrkirche zu Brauweiler und das 
Schloss zu Brühl besonders hervorragen. Erstere als Abteikirche im 11. Jahrhundert 
begonnen, im 13. Jahrhundert fortgesetzt, im 16., 17., 18. umgebaut und restauriert, 
bildet jetzt mit ihrer reichen Ausstattung eine der bedeutendsten kirchlichen Anlagen 
des Rheinlandes, welche seit dem Jahre 1866 in umfassender Weise wiederhergestellt 
worden ist. In dem zugehörigen Abteigebäude sind im Kapitelsaale noch die bekannten 
Deckengemälde des 12. Jahrhunderts erhalten, welche an die Fresken von Schwarz- 
rheindorf erinnern, aber wohl etwas jünger sind als diese. Über das zweit«; grosse 
Bauwerk, das Schloss zu Brühl, haben diese Jahrbücher in Heft 100 eine eingehende 
Behandlung von Renard gebracht, dasselbe wird hier samt dem Park und dem Schloss 
Falkenlust in topographischer Anordnung unter Beifügung zahlreicher Tafeln und 
Textbilder geschildert. 

Zahlreich sind unter den Profanbauten die Herrenhäuser rheinischer Grossen 
erholten; dem 16. Jahrhundert entstammt unter ihnen die 1836 renovierte Burg Alken- 
rath zu Gleuel, dem 17. Jahrhundert die Burgen zu Benzelrath, Gleuel und teilweise 
Keldenich, dem 18. die zu Bachem, die malerische Burg Horbell zu Gleuel, das gründ- 
lich restaurierte Haus Arff zu Worringen und die Burg zu Efferen, welche einen 
gothischen Turin besitzt, der wohl von einer am Ende des 14. Jahrhunderts ange- 
legten Befestigung herstammt. — Eine erhebliche Zahl alterer Kirchen ist im Verlaute 
der letzten Dezennien im Gebiete des Kreises niedergelegt worden, um Neubauten 
Platz zu machon; von den noch erhaltenen Anlagen waren etwa ausser den bereits 
genannten Brauweiler hervorzuheben: die im 17. Jahrhundert umgebaute Franzis- 
kanerkirche zu Brühl; die im Kerne romanische, aber Mitte, des 16. Jahrhunderts im 
spiitgothisehen Style umgebaute Kirche zu Esch; die wesentlich dem 13. Jahrhundert 
entstammende Kirche zu Rhcinkasscl; die ursprünglich romanische alte Kirche zu 
Rodenkirchen; die nach 1100 begonnene, spater vielfach veränderte und vor allem 
spatgothische Formen zeigende Kirche zu Stommeln; die 1885 erweiterte Kirche zu 
I'oulheim, deren Turm und Hauptschiff dem 12. Jahrhundert entstammen. Die Kapelle 
des Hauses Vorst zu Frechen enthalt ein Altarbild aus der niederländischen Schule 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 



3. Bergische Sagen. Gesammelt und mit Anmerkungen herausgegeben von 
Otto Scholl. Mit fünf Lichtdruckbildern. Elberfeld 1897. Badckersche Buch- 
handlung. 8°. 31 und 608 S. 

In vorliegendem, von Dr. Krauss, dem besten Kenner der südslawischen Volks- 
kunde, mit einem empfehlenden Vorworte versehenen Werke hat sich der Verfasser 
das Vordienst erworben, au» einem begrenzten Teile Deutschlands alle Sagen zu- 
sammen zu stellen, welche sich in der Litteratur verzeichnet finden und welche er, 
bei eifrigem Sammeln, au» dem Munde des Volkes selbst schöpfen konnte. So sind 
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nahezu 1000 Sagen zusammen gekommen, von denen freilich manche Doublcttcn sind, 
in denen das gleiche Motiv mit leichten Varianten wiederkehrt; andere sind nur 
Sagcnansatzo und Traditionen, dio als Koste grösserer Sagen betrachtet werden 
müssen. Aber gerade darin, dass altes aufgenommen, nichts willkürlich gestrichen 
wird, liegt der Wert einer solchen Sammlung, das Material ist dann nicht nach sub- 
jektivem Ermessen zurecht gelegt, sondern in seiner ursprünglichen Form vorgeführt. 
Hierdurch wird das Buch zu einem Quellenwerke, welches der Lokalhistoriker der 
behandclteu Gebiete ebensowenig wird entbehren können, wie der Sagenforscher, der 
nach Parallelen sucht, und auch der sonstige Leser wird in vielen Sageu seine Rech- 
nung finden und echt volkstümliche Poesie nachempfinden können. 

Die Ältesten Sagonfasgungen sind Cilsarius von Heisterbach entlehnt, der, wenn 
auch manche seiner Berichte mehr didaktischen Zwecken zu dienen bestimmt sind, 
als reine Volksüberlieferung aufzuzeichnen, doch daneben ein reiches volkskund- 
liches Matertal enthalt. Dann hat die Lokallitteratur unseres Jahrhunderts manches 
ergeben, mehr jedoch eigene. Erkundigung, dio zugleich zeigte, dass bis heute in 
diesen Gegenden die sagenbildenden Empfindungen, besonders das Ätiologische Mo- 
ment, nicht ausgestorben sind. Noch an die Anlage der Eisenbahn und die Kriegs- 
erklärung im Jahre 1870 haben sich Sagen angeknüpft (S. U59, 160). Ein Motiv in 
mehreren Sagen, dem im Zusammenhange nachzugehen interessante Resultate ver- 
spricht, ist der Teufel als Erzieher zum Guten, ein Amt, das er hauptsächlich Karten- 
Spielern gegenüber ausübt, die er auf dem Heimwege erschreckt, mit ihm zu spielen 
veranlasst, u. s. f., und dadurch von ihrem Laster abbringt. Andere Sagenkreise 
werden gleichfalls zusammengefasst zu wichtigeu Schlussfolgerungen, über die in 
ihnen auftretenden Typen Veranlassung geben können. Auffallend ist das fast völlige 
Fehlen der sexuellen Motive, doch ist nicht ersichtlich, oh dieselben thatsachlich 
fehlen oder ob die hierher gehörigen Erzählungen aus äusseren Gründen übergangen 
worden sind. 

Die Anordnung der Sagen erfolgt topographisch und richtet sich meist nach 
den das Gebiet durchschneidenden Wasserlaufen; die Abschnitte sind: die Ruhr, der 
Deilbach, der Angerbach, die Düssel, die Itter, die Wupper, die Dhün, der iStrunder- 
bach, die Sülz, Agger und Wiehl, Brühlthal, die Sieg, der Rhein, das Siebengebir^e, 
allgemeine bergische Sagen, Nachtrag. Als Anhang folgt eine Reihe von Bemer- 
kungen über die Orte, Steine u. s. f., an die einzelne Sa^en anknüpfen, Hinweise auf 
Parallelsagen aus anderen Gegenden und ahnliches mehr, doch hat sich der Verlasser 
hier absichtlich kurz gefasst. Lichtdrucke von Sehloss Burg als Ruine, der Beyen- 
burg, Elberfeld vor dem Brande im Jahre 15:17, dem Altenberger Dom als Ruine, der 
Klostcrruine Heisterbach sind dem Texte beigefügt. 



4. Die kölnischen Stadtpläne des Arnold Mcrcator und desCornclius ab 
Egmont von 1571 und 1642. 
Ein glückliches Geschick hat in den letzten Jahren zwei in grossem MassBtabe 
und in vortrefflicher Ausführung hergestellte alt* Stadtprospekte von Köln ans Licht 
gebracht, deren Erhaltung bisher den Bearbeitern der Kölner Stadtgeschichte nicht 
bekannt war. Der altere derselben, welcher im Vorjahre Seitens der Stadt Breslau 
der stadtischen Verwaltung von Köln Ubersandt wurde, ist ein Kupferstich des Arnold 
Mercator, nach den Inschriften im Jahre 1571 zu Duisburg vollendet und dem Kölni- 
schen Erzbischof Salentin von Isenburg gewidmet. Allerdings befindet sich das Ur- 
bild dieses Planes, mit Ölfarben auf Pergament gemalt, seit alter Zeit im Besitze der 
Stadt Köln, jedoch in einem derart beschädigten Znstande, dass ausser den Strassen- 
zügen und einigen hervorragenden GebUudcn wenig mehr zu erkennen ist. Der 
Kupferstich ist dagegen bis in alle Einzelheiten von vortrefflicher Erhaltung, er be- 
sitzt eine Grösse von 170 : 109 cm und zeigt uns den iiiassstttblich, so genau es eben 
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die Hilfsmittel der Zeit erlaubten, im Verhältnis von etwa 1 : 2350 aufgetragenen 
Grundriss der Stadt, in welchen alle örtlichkeiten derselben, insbesondere die Gebäude 
im Aufriss verzeichnet sind. 

Der gewaltige, vom F.nde des 12. bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts errichtete, 
an der Landseite durch einen tiefen Graben {reschützte und durch zwölf Thorburgen 
mit vorliegenden Zwingern bewehrte Mnuerring umschloss ein Stadtgebiet, welches 
im Jahre 1571 noch bei weitem nicht durch eine zusammenhängende stadtische Be- 
bauung eingenommen war; letztere erstreckte, sich noch lediglich auf die Römer- 
stadt, die iistlich davor liegende Rheinniederung und die Bcit dem 11. Jahrhundert 
der Altstadt angegliederten Vorstädte Niederich, Westerich und Ovcrshurg. Ausser- 
halb dieses Bezirks Ingen mitten in Gürten und Weinbergen die bedeutenden Klö'stcr 
und Stifte, und eine bürgerliche Bebauung findet sich hier im wesentlichen nur im 
Zuge der Hauptthorstrassen. In klarer Zeichnung heben sich aus dem Stndtbildc die 
öffentlichen und besonders die kirchlichen Bauten heraus: die dem 11. Jahrhundert 
entstammenden, mit Miliare! türmen geschmückten Westfronten von S. Pantaleon und 
Maria im Kapitel, die reichgegliederten Turmgruppen der zahlreichen romanischen 
Stiftskirchen, der hoehstrebende Domchor mit dem Domkrahnen auf dem SUdturme, 
der Rnthausturm als Wahrzeichen der bürgerlichen Gewalt nebst einer grossen Menge 
kleinerer Kirchen und Klöster. Die Privathiiuser, namentlich auch die turmgeschmück- 
ten Rittersitze sind, wie wir dies aus dem Vergleich der anderweit im Bilde oder in 
der Wirklichkeit muh erhaltenen Sehauseiten feststellen können, im Einzelnen nach 
ihrer Bauart mit grosser Treue abgebildet. Mit besonderer Aufmerksamkeit hat der 
Zeichner die noch sichtbaren, bedeutenden Baureste «1er Römerzeit und deren ihm 
bekannte Orte aufgenommen und durch Sternchen angemerkt: die Teile der römischen 
Stadtmauer an der Südseite, die Türme und Mauern der Westseite und die damals 
fast noch vollzählig erhaltenen Befestigungstürme der Nordseite. An der Ostseite ist die 
Stelle des ehemaligen Röinerthores an < »benuiarspforten vermerkt, das Pfaffenthor am 
Dome jedoch leider sehr verkürzt gezeichnet. Am Deutzer Ufer hat Mercator die Stelle der 
römischen Rhciiibrücke angemerkt und sagt in der beigedruckten Beschreibung, er habe 
bei der Bearbeitung des Stadtplanes die Reste des äussersten Kndes dieser Brücke 
nahe der Kirche S. Urban gesehen und die Breite derselben mit 20 Fuss gemessen; 
an beiden Seilen hätten sich Spuren von Stufen gefunden, mittelst deren man zum 
Wasser hinabstieg. Höchst wahrscheinlich ist der von Mercator gesehene Briiekenrest 
jenes Grundmauerwerk, welches heut noch vor der Südwestecke des Deutzer Römer- 
kastells bei niedrigem Wasserstande im Rheine zu beobachten ist, doch wird man 
Sicherheit darüber, ob dieser Baurest einer Römerbrücke angehört hat, immerhin erst 
von der Zukunft durch Forschungen erwarten können, die mit den vollkommeneren 
technischen Hülfsmitteln unserer Zeit im Strome selbst angestellt werden. Die Rheinfront 
der Stadt Köln ist auf dem Prospekt durch eine grosse Menge von Schiffen belebt, 
zahlreiche Krahnen sind am Rheinwerft aufgestellt und eine dicht gereihte Zahl von 
Pforten und Thoren, welche die längs des Rheiustromes verlaufende Kehlmauer 
durchbrechen, trägt den Bedürfnissen des regen Handelsverkehrs Rechnung. Zwei 
Inseln (Weltlichen) liegen im Rhcinstrnm am oberen Knde der Stadt, zwischen ihnen 
sind in zwei Reihen die Schiffmühlen verankert; Deutz ist unbefestigt als ein noch 
wenig angebautes Städtchen dargestellt. 

Der Stadtplan ist geziert mit einer Reihe von Wappen und Kartuschen, links 
dem grossen, vortrefllich gezeichneten, mit kleinodgeschuiticktcm Helm und wehenden 
Helnidccken gekrönten Wappenschild des Erzbisehofs Salentiu von Isenburg, in der 
Mitte beiderseits mit dem älteren und jüngeren Stadt-Wappen, rechts mit einer von 
Rollwerk umgebenen, jedoch leer gelassenen rechteckigen Füllung. 

Die beiden Schmalseiten des Planes zeigen auf 10 cm breiten Streifen eine 
Darstellung, welche der von früher her in Köln vorhandene Pergamentplan nicht 
besitzt, nämlich die Abbildungen einer Anzahl der damals in der Stadt Köln erhal- 
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tcnen römischen Altertümer, darunter den Marzellenstein, jenen von der Sago ver- 
herrlichten Rest der römischen Wasserleitung, ferner zahlreiche Weihesttrine, Sarko- 
phage und Grabsteine, Inschriften, Statuen und Werke der Kleinkunst. Bei weitem 
nicht alle diese Werke sind noch in Köln erhalten; von Interesse ist, dass sich unter 
den Abbildungen auch jenes schöne, der Siegesgöttin geweihte Denkmal befindet, 
welches jetzt im Bonner Provlnzlal-Museum aufgestellt ist. 

Unter den auf uns gekommenen, überaus zahlreichen Stadtausichten, Prospekten 
lind Plauen, welche seit dem 14. Jahrhundert in immer neuen Auffassungen uns das 
Bild der alten Reichsstadt Köln vor Augon führen, ist der Prospekt des Arnold Mer- 
cator als der erste und grösste auf geometrischer Grundlage beruhende Plan durch 
die sorgfaltige Behandlung aller Einzelheiten für die mittelalterliche Ortskunde und 
die Erforschung der Baudenkmäler der Stadt von der grössten Bedeutung. 

Der vom Jahre 1642 datierte Stadtplan des Cornelius ab Egmont (Amstelodami, 
sumptihus et typis eneis Henrici Hondy) wurde der Stadt Köln im Jahre 1894 von 
der Stadt Hildesheim überlassen, wahrend in Köln selbst die Kenntnis von dem Be- 
stehen desselben vollständig entschwunden war. 

Dieser Plan ist nichts anderes, als ein überarbeiteter Nachdruck des Mercator- 
schen Planes im gleichen Massstahe wie dieser mit Eintragung der wichtigsten, im 
Laufe von siebenzig Jahren entstandenen Veränderungen. Von letzteren sind her- 
vorzuheben die neuen, für Geschützverteidigung eingerichteten Befestigungen am 
Bayeiiturm, am Severinsthor, am Weierthor, am Rheinwerft vor dem Fischmarkt, sowie 
die Befestigung von Deutz. Um letztere, vollständig zur Darstellung zu bringen, hat 
der Zeichner die Breite des Mercatorscheu Planes um 11 cm vergrössert. Neu ein- 
gefügt sind in den Prospekt die nach 1571 entstandenen Kirchen und Klöster, Wie- 
das Karmeliterkloster mit der Kirche im Dau an der Severinstrasse und die Jesuiten- 
kirche mit Kloster an der Marzellenstrasse. An der Rheinseite ist das Osterwerth 
mit Weiden bepflanzt angegeben und die Lage der Schiffsmühlen geändert, während 
die Sehiffsstaftage beibehalten ist. Von Interesse ist die Ausfüllung der rechtsseitigen, 
auf dein Hlteren Plane leer gelassenen Kartuschenfüllung mit den Zeichnungen dreier 
beim Bau der Verschanzungen vor dem Severinsthorc im Jahre 1632 gefundenen 
römischen Grabsteine mit Architektur-Darstellungen von einer Ausbildung, welche 
sonst nicht an den Kölnischen Grabsteinen zu beobachten ist. Leider scheinen auch 
diese drei Grabsteine nicht auf uns gekommen zu sein. Auf der unteren Verlän- 
gerung der Seitenfüllungen sind weitere Grabfunde, welche bei den Befestigungs- 
arbeiten vor dem Severinsthorc gemacht wurden, verzeichnet. Der Plan ist dem 
Kölnischen Erzbischof Ferdinand von Bayern gewidmet, dessen Wappen von einem 
Löwen und einem Greifen gehalten in sehr mittelmHssiger Zeichnung die Stelle de» 
auf dem Mercatorschen Plane so frisch und schwungvoll gezeichneten Hauptwappens 



Das historische Archiv der Stadt Köln hat beide Plaue in Urbildgrösse ver- 
viclfllltigon lassen, den mehrfach beschädigten von 1642 nach einer Dureh/.eichuung 
von O. Rammelmeyer durch Meisenbach, ItilTarth u. Co. in München; den Plan von 
1571 in vortrefflicher Wiedergabc unmittelbar nach dem Urbilde durch F. Kaiser in 
Köln-Lindenthal. In verdienstlichster Weise ist somit weiteren Kreisen für die wissen- 
schaftliche Erforschung der Sladtgeschichte eine neue Quelle eröffnet. Darf hieran 
noch ein weiterer Wunsch geknüpft werden, so ist es derjenige, dass diesen Plänen 
die Herausgabe eines vollständigen Verzeichnisses aller bekannten Kölnischen Stadt- 
ansichteu, Prospekte und Pläne demnächst folgen möge. 



einnimmt. 
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5. Rheydter Chronik. 1. Band, bearbeitet von Dr. Ludwig Schmitz, 300 S. 
2. Band, verfasst von Dr. Wilhelm Strauss, 484 S. Rheydt. Verlag von O. 
Rob. Langewische. 1897. 8». 

In diesem Werke finden wir zum ersten Male den Versuch gemacht, auf Grund 
archivalischcn Materials und sonstiger zuverlässiger Quellen eine Darstellung der 
Entwicklung der Herrschaft und Stadt Rheydt zu geben. Die bisherigen Schritten 
zur Geschichte dieser Stadt z. B., „Das Kloster St. Alexandri zu Rheydt", „Die Kapelle 
zu Ohler-, Rheydt 1888 und die .Geschichte der Pfarrei Rheydt*, J. 1889, haben mehr 
den Charakter des Vorlautigen. In der vorliegenden Arbeit ist das Finnlose ver- 
mieden und was sich bei der Besprechung des geschichtlich Überlieferten nicht durch 
Akten und Urkunden belegen lässt, wurde entweder ganz weggelassen oder aus- 
drücklich als Vermutung hingestellt. 

Der erste Band umfasst die Vorgeschichte und die Geschichte bis 1813, letztere 
in zwei Teilen, nämlich die äussere und die innere Geschichte Rheydts. Zum Schiusa 
finden wir Urkunden und Aktenstücke. 

Unter der „Vorgeschichte" hat Schmitz nicht nur die vorrömische Zeit, son- 
dern auch die römische und fränkische Periode behandelt. In der „Äusseren Ge- 
schichte Rheydts" bespricht er die Lehnsherrn Rheydts und die Lehnsträger des 
Schlosses und der Herrlichkeit Rheydt, Rheydt unter französischer Herrschaft und 
den Übergang an Preusson. Die „Innere Geschichte des Ortes" betrifft das Gebiet 
der Unterherrschalt Rheydt, Herrn und Unterthanen, Schöffengericht und Vogtgeding, 
die Gemeinde Rheydt während der französischen Herrschaft, die katholische Gemeinde 
bis 1815, die evangelische Gemeinde bis 1815, die Schulen bis 1815, das Tertiarierinnen- 
kloster St. Alcxandri, Kriegsdrangsale, besonders während des 30jährigen Krieges. 
Die Urkunden und Aktenstücke bestehen aus 26 Nummern. 

Die Behandlung der vorrömischen, römischen und der fränkischen Zeit ist eine 
ganz allgemeine: Älteste Besiedtcr sind Kelten, es folgen Eburonen, nach deren 
Vernichtung durch J. Caesar Ubier oder Gugcrner. Als Grenzscheide dieser beiden 
Völker wird als feststehend Gelduba betrachtet. Nach meiner Beobachtung dürfte 
wohl Novaesium nordwestliche Ubierseheide gewesen sein (vgl. meinen Aufsatz Bonner 
Jahrb. H. 10!, S. 8. Anm. 1). Im J. 53 v. Chr. beginnt für die Rheydter Gemarkuug 
die römische Herrschaft, von der zahlreiche Funde, zumeist aus der mittleren Kaiser- 
zeit Zeugnis geben. Für ähnliche Arbeiten dürfte es sich empfehlen, bei der An- 
führung von Fundstellen die Flur- und Parzellennummern sowie die Flurnamen an- 
zuführen. Bei Inschriftenfundeu ist die Nummer im CIHh. anzugeben. So ist der 
von Schmitz angeführte Grabstein der Ubierin ,Louba" im CIRh. unter Nr. 275 an- 
geführt und nicht „zwischen Rheindahlen und M.-Gladbach" sondern bei Grimling- 
hausen und zwar nach meinen Informationen westlich des Neusser Legionslagers ge- 
funden worden. 

Das Neue dieses Buches liegt in seinem historischen Teile. Hier finden 
wir zum ersten Male die Geschichte einer jülichschen Unterherrachaft ausführlich 
nach allen Seiten hin behandelt, sowohl in ihrem Verhältnis zum Herzogtum Jülich 
als auch als abgeschlossenen Herrschaftsgebietes innerhalb des grösseren Territoriums. 
Für weitere Kreise hat besonders das Kapitel Interesse, welches die Rechte und 
Pflichten der Herren und der Unterthanen behandelt, dann auch die Schilderung der 
Gemeinde Rheydt während der französischen Herrschaft (S. 110-124). Schmitz 
hatte für letztem Punkt das Glück, die Relege in seltener Vollständigkeit auf dem 
Speicher des alten Rathauses zu entdecken. Zwar war die Geschichte der kath. Ge- 
meinde in ihren Haupt/.ügen bereits durch Xorrenbcrg (Geschichte des Dekanats 
M.-Gladbach. Köln 1>***9) dargestellt worden, allein Schmitz geht viel weiter; denn 
die Geschichte der protestantischen Gemeinde bis 1815 wurde bisher noch gar nicht 
geschildert, während Schmitz sie ausführlich behandelt. Hier linden wir auch die 
so oft wiederholte Erzählung von dem so urplötzlichen .Abfall", des katholischen 
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Pfarrers „VUub Bongarts* zum Protestantismus im J. 1632 (S. 132-133) endgültig 
zurückgewiesen. Nach Schmitz ist der Obergang zur Reformation in Rheydt'ein 
ganz allmählicher (S. 140—145). Das Jahr 1632 hat für die protestantische Gemeinde 
nur die Bedeutung einer Gestaltung öffentlicher Religionsübung. Über die Schulen 
in Rheydt war bisher so gut wie nichts bekannt. Schmitz hat es verstanden (S. 
177—192), aus den seit 1632 erhaltenen Konsistorialakten ein klares Bild heraus- 
zuschalen. 

Unter den im Anhange abgedruckten, bisher unbekannten, oder wegen ihrer 
besonderen örtlichen Wichtigkeit nochmals abgedruckten Urkunden sehen wir bei 
Nr. 8 eine bisher unbekannte Urkunde des Kaisers Sigismund vom 27. Januar 
1424, in der dieser Johann, Herrn zu Rheydt, mit der Erbvogtei der Stadt und des 
Stiftes Köln belehnt. Unter Nr. 10 ist eine Urkunde abgedruckt, in der König 
Friedrich III, den Gerhard, Herrn zu Rheydt, und Arnold von Hoenien, 
Burggrafen von Odenkirchen, Ächtet, weil sie trotz dreimaliger Vorladung vor das 
Hofgericht auf Klage der Stadt Köln nicht erschienen sind. Das unter Nr 15 vor- 
geführte „Schatz- und Dienstbuch der Herrschaft Rheydt' ist wohl das Älteste der- 
artige Verzeichnis, welches man kennt; wenigstens ist das in der Zeitschrift des 
Bergischen Geschichtsvereins XXIV, S. 85—89 abgedruckte Schatzbuch von Gräfrath 
vom Jahre 1492, also aus einer etwas späteren Zeit. 

Der Text ist sauber gedruckt und durch 16 Beilagen und Illustrationen er- 
gänzt. Die erste Tafel veranschaulicht das Strassennetz zur Römerzeit, soweit das- 
selbe nach den in erster Linie durch Professor Schneider bestimmten alten Strassen 
zu erkennen ist. Dann finden wir die Stammtafel der Herrn von Rheydt aus dem 
Geschlechte der Heppendorfer (S. 10). Abgebildet erscheinen die Siegel der Herrn 
von Rheydt. Es folgt eine sorgsam zusammengestellte Stammtafel der Herrn von 
Byland-Rheydt (S. 83). Wir sehen das Bild des Schlosses Rheydt von 1594-1645. 
Ferner ist anzuführen eine Stammtafel des Freiherrn (Grafen) von Byla n d t-I pcl- 
dorf-Rheydt. Nun folgen Abbildungen der Freiherren Christoph I. von B.Rh., 
Johann Franz v. B. Rh., Arnold Christoph II. v. B. Rh., Carl Caspar 
v. B. Rh., eine farbige Übersichtskarte der Unterherrschaft von 1789, das Sc h los« 
Rheydt in seiner heutigen Beschaffenheit, die Rheydter Schöffensiegel, die Stempel 
der Mairie Rheydt und die der Gemeinde vom Jahr 1814—1815, die Totentafeln 
zweier Freiherrn v. B. Rh., das Porträt der Freifrau Anne Maria Theresia 
v. Byland, geb. Ingelheim. Unter den Urkunden ist die von Johann Herrn 
von Reyde im Jahre 1390 ausgestellt, in Lichtdruck hergestellt; auch die meisten 
übrigen Abbildungen zeigen dieses Verfahren. Die herstellende Firma war 
Rümmler u. Jonas in Dresden. 

Der zweite Band der Chronik behandelt die Entwicklung der Stadt seit 1815, 
also seit der Einverleibung in Preussen. Strauss giebt aber weniger eine histo- 
rische Betrachtung dieser Zeit als vielmehr eine Sammlung statistischer Nachrichten 
über das Anwachsen der Stadt, ihre Industrie u. s. w. Der zweite Band hat 81 Tafeln 
Beilagen und Illustrationen. Ein näheres Eingehen auf diesen Gegenstand liegt nicht 
im Boreiche der Jahrbücher. 



6. Neuere Veröffentlichungen über das Bauernhaus in Deutschland, 
Oesterreich-Ungarn und der Schweiz von Hans Lutsch. Berlin 1897. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Gross Oktav. 58 Seiten. 
Das Ausschuss-Mitglicd des Verbandes der Deutschen Architekten -Vereine zur 
Veröffentlichung einer Entwicklungs-Geschichte des Bauernhauses, Hans Lutsch, 
hat in der Zeitschrift für Bauwesen, Jahrgang 1897, und in dem durch die Überschrift 
bezeichneten Sonderdruck sich der grossen Mühe unterzogen, Aufschluss über das bisher 
in diesem Fache Erschienene zu geben. Für unsere Rheinland« ist die Einleitung 
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der Arbeit von besonderem Interesse; denn in dieser verbreitet »ich LuIhcIi über die 
Behandlung derartiger Untersuchungen in sehr eingehender und belehrender Weise. 
Auch die Litteratur des Arbeitsfeldes der rheinischen Landesteile verdient unsere 
Aufmerksamkeit, wenn auch hier manches nachzutragen wlire. Lutsch klagt mit 
Recht, dass alle bisherigen EinzelveröfTentlichungen an den Grundlagen des Wirt- 
schaftslebens ganz vorübergehen oder aber sie nur streifen. Aber für das Verständ- 
nis sei es wesentlich, zu bestimmen, ob es sich um ein Bauernhaus mit Bürgerrechten 
handele, oder um waldreiches Hochgebirge oder um kornschwangre* Flachland. Denn 
in erster Linie bestimme die Xatur des Landes, sein geographischer Charakter, das 
Erwerbsleben; Wein- und Wiesenbau aber, Feld- und Waldbau übten starke Rück- 
wirkung auf die Gestaltung des Hauses. Ebenso Wirtschaftsformen wie Gemeinsam- 
keit des Besitzes, die Pachtwirtschaft in Irland, in Julien und, wie früher in Deutsch- 
land: die durch die Gcincinheitsteilung beseitigte Dreifelderwirtschaft. Ja selbst der 
Bau der Feldfrüchte mit den in der Neuzeit immer grösseren, vom Weltmärkte abhän- 
genden Schwankungen übe wesentlichen Einfluss sowohl auf das Aussehen der Acker- 
flächen, als auch auf den Banrnum des Bauernhofes. Nicht minder wirkten gegebene 
natürliche Verhältnisse. Gewiss ist es nicht gleichgültig, ob für die Ansiedelung flies- 
sendes oder stehendes Gewässer benutzt werden konnte zum Tranken von Menschen 
und Vieh oder zum Betriebe einer Mahlmühle; ob zu der Ansiedlung etwa grosse 
Gehöfte im Schwarzwalde gehören, nb die Ansiedler diese allein oder zusammen mit 
einem Nachbarn besitzen, oder zur SchiflTahrt im Spreewalde und in den Torfmooren 
Nordwestdcutschlands. Lutsch verlangt ferner zu wissen, ob der ausnutzbare Raum 
durch Berg und Thal beschrankt werde, ob in den Marschen dos Gehöft auf einer 
Werft errichtet werden musste, oder ob sich Dorf und Gehöft in behaglicher Breite 
«lehnen könnten, ob die Gestaltung der Bodentiäehe Ansiedlung auf der eigenen 
Scholle nahe gelegt habe, wie Berglandc, oder ob die Dorflage weilerartig aus der 
Gemarkung herausgeschritten sei. 

„Nicht minder einschneidend ist," wie Lutsch (S. 10) sagt, „die Kenntnis der 
Besiedlungsgeschichte. Ob das Land altes Volksbesitztum darstellt, oder ob ein älteres 
Volk den Boden rodete und seine Spuren zurückliess, ist, wie oft nachzuweisen ver- 
sucht wurde, von grundlegender Bedeutung auch für die Gestaltung des Hauses." 
Seines Erachtens kann der Beweis für die Beeinflussung des niedersächsisehen Hauses 
durch die keltischen ITrbcwohner, wie ihn Meiken geführt habe, oder die Heraus- 
bildung eines eigenen Typus der sächsischen Hausform durch fränkische Ansiedler 
im südlichen Hintcrpommcru, wie er selbst ihn zu führen versucht habe, überhaupt 
nur auf dem Gebiete der Besiedlungsgeschichte erbracht werden. Deshalb werde der 
Hausforschcr sich auch auf dem Gebiet der Prähistorie umsehen müssen. 

Damit in engem Zusammenhango steht nach Lutsch die Statistik der Volks 
dichtigkeit. Noch nicht recht zum Abschluss gelangt sei die Ortsnamenkunde, wichtig 
insofern, als sie vielfach den Fortschritt der Ansiedlungen klarlege, wo urkundliche 
Aufzeichnungen versagten. Ein Verständnis für diese Fragen sei namentlich von 
Wert für die Erkenntnis der kleinen Züge, welche das Innenleben des Volkes, die 
Individualität des Stammes, das häusliche Lehen beträfen, und somit auch für die 
Gestaltung des Hauses ins Gewicht fallen. „Denn auch," so sagt Lutsch, .die 
Charaktercigentümlichkeiten des Volkes, der schwerblütigen Schwaben, der leicht- 
lebigen Frauken, der derben Westfalen, der reinlichen Friesen werden in gewisser 
Weise auf die Gestaltung des Hauses, wenn nicht im grossen, so gewiss im kleinen 
nicht ohne Einfluss geblieben sein, obgleich es schwer hält, sie so bündig heraus- 
schälen wie die geographischen und wirtschaftlichen Einflüsse, namentlich wenn, wie 
häufig, die Völkergruppen durcheinander gemischt sind." 

Zum Schlüsse kommt Lutsch noch auf einen weiteren Punkt, der bisher nicht 
in der erforderlichen Weise beachtet wurde. Obgleich in das Gebiet der Sprach- 
forschung gehörend, könne er kaum von anderer Seite, als von denen erschlossen 
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werde», die sich, wie für die Forschung nötig, iu du» Vertrauen der Hausbewohner 
bereits eingeschlichen haben: die Darstellung der volkstümlichen Benennungen von 
Haus und (Jerilt, die man ebenfalls noch als ein Zweiggebiet der Besiedluiigsgeschiehte 
bezeichnen könne. Mit Recht hätten daher die österreichischen Fachgenossen, welche 
sich an den Arbeiten des Verbnnds der deutschen Architekten- und Ingenieur-Vereine 
beteiligen, den Wunsch ausgesprochen, diese Bezeichnungen in die Grundrisse ein- 
geschrieben zu sehen. Hier werde indessen in vielen Fallen eine Nachprüfung durch 
Sprachforscher von Beruf sich als wünschenswert herausstellen. Damit im Zusammen- 
hange stehe die Mitteilung der Hausinschriften. Denn, was einer auf sein Haus 
schreiben lrtsst, verrät Denkart und Bildung des Bewohners, oder wohl auch des 
Baumeisters, gewiss aber der Gegend." 

Näher auf die Litteratur eingehend, weist Lutsch, was das Haus der Rhein- 
provinz betrifft, zunächst auf S. Bancalari hin, der des fränkischen Hauses der 
Kheingegend und um Regensburg, des szechischen und des deutschen westliehen 
Böhmens und des deutschen südlichen Bohinerwaldcs, des deutschen Waldviertels 
und des südwestlichen Ungarns in ihrer Gegensätzlichkeit gedenke. Aus don fränki- 
schen Gegenden des Rheinlandes nennt er die anspruchlosen, nur das Gefüge des 
Fachwerks betonenden Skizzen J. C. Raschdorffs aus Unterfranken, Rothenburg 
an der Tauber, Bamberg (Erfurt), dem Mittelrhein bis Wesel und von der Mosel 
(Rheinische Holz- und Fachwerksbauten des Iti. und 17. Jahrhunderts nach Original- 
Zeichnungen, herausgegeben von Otto Raschdorff. 56 Blatt in 4°, ohne Text, Berlin 
1895), von denen manches schon mustergültig in K. Schäfers Holzarchitektur ver- 
öffentlicht sei. Weiter \< m Rheine kennt Lutsch ein Hofthor aus Münzenberg in der 
Wetterau von 1772 bei ••ehäfer. Den Holzbau des Mosellaiides und das Rathaus 
in Traben bespreche A. Docll in Zell an der Mosel in der Deutschen Bauzeitung 
(1*70, S. 272—27-1). Über die Bauweise der F.irelgegcndcn , insbesondere über die 
des Kreises Malmedy, welcher von Wallonen bewohnt ist, habe Dr. Esser im Mal- 
medyer Kreisblatt (1884, angeführt bei Meitzen, Siedelungen III, 25*1) einen Aufsatz 
veröffentlicht. Weiter nennt der Verfasser A. Dronke im Ausland 1890, S. 914: 
Die preusstsche Wallonic; O. Follmann in den Forschungen zur deutschen Landes- 
mid Volkskunde, Band VIII (1893), Heft 3, S. 272-275. Nicht führte Lutsch dagegen 
die im Auftrage des Provinzialverbandes der Rheinprovinz von Dr. Paul Giemen her- 
ausgegebenen „Kunstdenkmäler der Rheinprovinz" auf. Auch der verschiedenen ein- 
schlägigen Arbeiten in den Bonner Jahrbüchern, einiger Veröffentlichungen in den Jahr- 
büchern des Düsseldorfer Geschichtsvereins u. s. w. gedenkt Lutsch mit keinem 
Worte. Wie weit freilich diese Arbeiten dem berechtigten Verlangen von Lutsch 
Rechnung tragen, das in jedem einzelnen Falle zu ermitteln wird nach Vorgesagtem 
ein Leichtes sein. Daraus ergie.bt sich auch die grosse Bedeutung und der hohe 
Wert, den die vou Hans Lutsch herausgegebene Arbeit auch lür die Rheinlande 
hat. Und ebenso verdeutlicht dieses , wie wünschenswert es ist, das erfolgreiche, 
Nutzen bringende Bestreben »Der deutschen Architekten-Vereine zur Ver- 
öffentlichung einer Entwicklungs-Geschichte des Bauernhauses" nach 
Möglichkeit zu unterstützen. 



Constantin Koenen. 




III. Miszellen. 



1. Römische und germanische Funde am Rheinwerft zu Bonn. Beider 
im Jahre 1896 erfolgten Ausschachtung der Baugrube für den Pfeiler der linke- 
rheinischen ViaduktöfTnungen der Bonner Rheinbrücke wurde auf den ehemaligen 
Grundstücken von Norrenberg und Sarter (Burgstrasse 6 und 8) der Grund und 
Boden auf eine Länge von 20 m, eine Breite und Tiefe von je 4 m ausgehoben. 
Der gewachsene Boden, bestehend aus lehmigem, gelbem Sande, einem Anschwemmungs- 
produkt des Rheines, lag etwa 2,50—3 m unter der damaligen Gartenfläche der ge- 
nannten Grundstücke. In der den gelben Sand bedeckenden duukeln Erde Hessen 
sich deutlich 2 zeitlich unterschiedene Kulturschichten erkennen. Die obere "zeigte 
manche Ziegelbrocken und Scherben, die dem Mittelalter und der Neuzeit angehören; 
die untere, mehr humusartige, stellenweise grilulich-schwarz gefärbte Schicht förderte 
römische Scherben, Ziegelbrocken, Holzasche und Kohlen u. dgl. zu Tage und war 
von der oberen durch eine an vielen Stellen zu verfolgende Schicht zahlreicherer 
römischer Ziegel- und Mörtelstücke, sowie Schiefer getrennt. Der im Lauf der Zeit 
festgedrückte Mörtel machte an einer Stelle sogar den Eindruck einer römischen 
Ziegelbetonschicht. Dieselbe Erscheinung, die sich schon öfter längs des ganzen 
Bonner Rheinufers gezeigt hat, bot sich auch hier dar: zwischen den antiken und 
neuereu Kulturschichten eine starke Lage römischer Bau- nnd anderer Trümmer. 
(Vgl. B. J. 100, S. 132). 

Als man die Ausschachtung weiter in den gelben Sand fortsetzte, Hessen sich 
eine Anzahl grubenartiger Vertiefungen von mehr oder weniger kreisrunder Form 
wahrnehmen, die mit demselben dunkeln Boden, wie er in der nach oben fol- 
genden römischen Kulturschicht vorkommt, gefüllt und etwa 1,5 m durchschnittlich 
in das Alluvium eingetrieben waren. Sie fanden sich ohne Regelmässigkeit ange- 
ordnet, doch so, was vielleicht Zufall sein mag, dass von Sechsen dreimal je 2 und zwar 
immer eine grössere und eine kleinere bei einander waren, zwei andere vereinzelt 
lagen. Im ganzen wurden also acht solcher Gruben völlig ausgegraben, während 
Spuren von anderen sich in den senkrechten Wänden der Baugrube bemerken Hessen. 
Ihr Inhalt bestand im allgemeinen aus einigen wenigen unverletzten Urnen, sehr 
vielen Sigillatasch erben früher und später Zeit, Knochen- und Kohlenresten, sowie 
anderen Trümmern offenbar späterer germanischer Gefässe, kurz ans so mannig- 
fachen Kulturresten, dass eine Beschreibung am Platze scheint, um eine Vorstellung 
von der Eigentümlichkeit der Funde zu erhalten. In der südwestlichsten der Gruben 
(Nr. I) fanden sich in der Tiefe von 3,50 m unter der ehemaligen BodenliHche zu 
unterst zwei gut erhaltene etwa 9 cm hohe bauchige Näpfe mit nach innen gebogenem 
Rand, die aus ziemlich dickem grauein Thon hergestellt und hart gebrannt 
waren; um sie herum schwarze mit Knochenresten und Kohlen vermischte Erde. 
Von den Urnen barg die eine mehrere gewöhnliche Kiesel der Rheinanschwemmung 
(Grauwacke und Quarzit), so dass sie gäuzlich damit angefüllt erschien, während die 
andern einen einzigen, fast kugelrunden Stein aus Tuff fasste, der den Hohlraum 
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fast völlig ausfallt und mit knapper Not aus der weiten Öffnung herausgenommen 
werden kann. Nach oben zu folgten in der schwarzen Erde eine Unmenge Scherben 
der verschiedensten römischen Gefässe von allen Grössen : von Krügen mit und ohne 
Henkel, in grauem und weissem Thon, zahlreiche Sigillata-Scherben mit und ohne 
Ornamentierung, darunter Bruchstücke zweier grossen Näpfe mit Reliefschmuck in 
der Form etwa wie Dragendorff, B. J. 96/97 III Nr. 37; an ihrem Fusse Blumen bezw. 
Rosetten in Bogenstellungen, darüber Eierstab, eine spätrömische Dekorationsart. 
Eine kleine Siglllataschalc von 9 cm Durchmesser kam ganz zum Vorschein. Verhält- 
nismässig reich war die Ausbeute an gestempelten Schorben: 

1) NESHIATVS (nicht bei Dragendorff, B. J. 99, S. 54 ff. [Dr.]). 

2) NASSOF Innerhalb eines gestrichelten Kreises von 7— 8 cm Durchmesser 

(Dr. 256, ungefähre Form: Dr. B. J. 96/97 Nr. 47, doch 
bildet die Seite eine in ganz stumpfem Winkel gebrochene Linie. 

3) AMABILI8 (Dr. 12, i). 

4) PETRVLLVSF (Dr. 292). 
6)ATINVS (nicht bei Dr.) 

6) TA.T27//AKE innerhalb eines Kreises von 5 cm Durchmesser. 

7) MAT////YII innerhalb eines Kreise« von 3 cm Durchmesser; MATERNI? 

(vgl. Dr. 230—232). Unter dem Boden eingeritzt M. 
Die Scherbe einer kleinen, reich verzierten Schale aus terra sigillata trug auf der 
Aussenseite eingeritzt: VKPIA, wohl der Name ihrer einstigen Besitzerin. 

Des weiteren fanden sich in der oberen Schicht dieser Grube die Bruchstücke 
eines grossen dickwandigen Gefässes aus gelbem Thon, das mit flachen Reliefbändern 
im Zickzack und Halbkreise verziert ist, in die mehrere Reihen kleiner viereckiger 
Grübchen eingedrückt sind, ähnlich wie Koenen, Wcstd. Ztschr. 1887 S. 354 Taf. XI, 
1—4; hier wird das Ornament der späten, fränkischen Zeit zucrteilt. Ausserdem kam 
endlich eine Anzahl Tierknochen, ein Ochsenhorn, einige Eisenteilchen, von denen 
eines wohl eine Lanzen- oder Pfeilspitze gewesen sein kann, zum Vorschein. Man 
sieht, die gehobenen Fundstücke sind sowohl in sachlicher Beziehung wie in Rück- 
sicht auf die Zeit ihrer Entstehung recht mannigfach. 

Nahe bei dieser ersten Grube wurde durch die senkrechte Westwand der Bau- 
grube eine kleine Grube (Nr. II) durchschnitten, die nicht im gewachsenen, sondern 
aufgeschütteten Boden sich fand, und zwar so, dass ihr Fuss etwa in der Höhe 
der erwähnten Schicht römischen Bauschuttes lag. Sie war gänzlich ausgefüllt durch 
eine gewaltige, dickwandige Amphora aus hellem Thon. Ausser Brandresten scheint 
sich aber nichts gefunden zu haben. Schon*die Fundstelle lässt mit Sicherheit an- 
nehmen, dass das Gefäss späten, nicht römischen Ursprungs ist. 

Südöstlich hiervon in einer dritten, wieder in den gelben Sand gegrabenen 
Grube (Nr. HI) fanden sich Scherben von Geschirren der verschiedensten Art und 
Form, von Siegelerde und gewöhnlichem Thon. Ganz erhalten blieben zwei kleine 
Näpfe aus geschwärztem hellem Thon, sowie ein zierlicher Trinkbecher von 8V S cm 
Höhe mit schwarzem Überzug. Form: Dr. B. J. 96/97, III Nr. 55. Ferner: Teil eine« 
Flachziegels mit dem Lcgionsstempel -MPF, sowie das Halsstück einer grossen Am- 
phora aasrotem ThoD mit zwei breiten Henkeln, Auf deren einem tief eingegraben ist: XII* 
(XII semis). Endlich wieder Eisen- und Kohlenstücke, sowie zwei kleine Schweins- 
hauer. Dieae Grube hatte einen Durchmesser von 2 m und erstreckte sich noch 
1,50 m in den gewachsenen Boden hinein. Sie hob sich, ebenso wie die unten noch 
beschriebenen, deutlich auf der Sohle der Baugrube ab. Bei allen musste die dunkel 
gefärbte Ausfüllung, die, wie gesagt, durchweg mit Holzasche durchsetzt war, ent- 
fernt werden, um den weniger tragfähigen Boden durch Beton zu ersetzen. Der 
Durchmesser der grossen Gruben (Nr. VI und VII) betrug 2—2,50 m, der kleinen 
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(IV und V) 1—1,20 m; die Tiefe wechselte /.wischen 0,55 (Nr. VII) und 1,70 m (Nr. V). 
Diese letztere machte überhaupt auch inhaltlich eine Ausnahme von den andern, 
abgesehen von ihrer Tiefe bei nur 1,20 m Durchmesser; denn ausser vereinzelten 
Knochenresten, die sich mehr nach der Oberfläche zu fanden, barg sie nur den unter 
Nr. 1 abgebildeten bauchigen Topf von 16 cm Höhe. 
Er ist aus hnrt gebranntem grauen Thon hergestellt 
und hat einen kleinen Henkel, der nur zum Durch- 
ziehen einer Schnur geeignet scheint, sowie einen kurzen 
Ausguss; rings herum Wuft eine phantastische, in 
schwarz aufgemalte Verzierung, etwa in der Gestalt 
von Hirschgeweihen. Augenscheinlich gehört er einer 
sehr sputen, fränkischen Zeit an. 

Grube IV barg auf ihrer Sohle in der Tiefe von 
1,50 ni Stücke von Falzziegeln und Thonplattcn, die 
schon ursprünglich flach gelegt waren; darüber die 
Trümmer eines Napfes sowie einen einhenkligen Krug 
spätiömischer Form, beide aus weissem Thon, und eine schwarze Urne, die mit gelber 
feiner Erde (Asche?) gefüllt war. Alles war umstellt mit gewöhnlichen römischen 
First- und Falzziegeln, diese von 89 cm Länge. Gedeckt war diese Grabstätte — so 
dürfen wir sie wohl ohne, Zweifel nennen — mit einer ziemlich starken Schicht sechs- 
eckig behaltener Schieferplatten von beiläufig 33 cm Länge und Breite und etwa 
1 — 2 cm Dicke; alle waren mit ziemlich grossen Nagellöcheni versehen, und vordem 
also in Gebrauch gewesen. Die weitere Auffüllung barg wieder Topfschcrben aller 
Art, so die Reste eines spätrömischen, henkellosen Kruges aus rötlichem, schwarz 
überstrichenem Thon, am Hals drei eingedrehte Kingverzierungen; ferner das Hals- 
stück und andere Teile einer Amphora; am Mündungsrand und auf einem Henkel 
sind 2 mal gross eingegraben: VII. 

Eine gewaltige Masse von Scherben lieferten endlich die grossen Gruben VI 
und VII; sie stammen wiederum von Gefässen der mannigfachsten Art und Her- » 
Stellung. Die eine von ihnen (VI) barg sicher ein oder zwei Urnen aus gewöhn- 
lichem Thon, und wie mir der bauleitende Architekt, Herr Kegierungsbaumeister 
Frentzen, dessen Fürsorge wir die genauen Feststellungen verdanken, mitteilte, waren 
die zahllosen Scherben in gewisser Kegclmässigkeit zum Schutze, um die Urnen ge- 
legt, so wie es bei Nr. IV durch die grossen Ziegel geschah. 

An Stempeln fanden sich: 

CAIVSF im Kreise (Dr. 54). 
SATVRNIMV (Dr. 342). 

Auf dem Henkel einer Amphora war eingedrückt: SABIN in groben Zügen, 
auf dem Hals einer andern: V. Die Bandscherbc eines grösseren Sigillatagefüsses 
zeigte eingeritzt: I N Y' N A I , oder umgekehrt gelesen: IYNIÄNI, also vielleicht 
einen Trinkspruch (in vina etc.?) oder den Namen des Besitzers (Juniani). Ferner 
Scherben einer Sigillatatasse mit VX eingeritzt, ein Ziegelstück mit Legions- 
stempel \\P. Sodann fanden sich viele Knochenreste, so vom Pferd und Hund, ebenso 
wieder Eisenteile. Endlich kam ein Bruchstück einer convexen Zierscheibe aus 
Bronze zu Tage, in der Form eines Amazonenschildes, das einzige Schmuckstück 
unter den vielen Fundgegenständen. Sie hat grosse Ähnlichkeit /.. B. mit denen aus 
dem Limeskastell Osterburken bekannt gewordenen Sehmuckgegenständen. (Der 
obergerm.-rät. Limes, Lief. II Taf. VT.) 

Ausser den Stempeln nun, die uns den Namen des Töpfers übermittelten, fan- 
den sich noch eine ganze Anzahl von solchen, die als Fabrikmarke zu betrachten sind; 
sie sind unter a—g in natürlicher Grosso abgebildet und erklären sich daher in ihrer 
Form von selbst. Es ist nur zu bemerken, dass b von einem Kreis von G cm, c von 
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einem Doppelkreis von 4 cm Durchmesser umgeben ist. Der Umstand, dass sie'auch nicht 
einen Buchstaben im Stempel zeigen, hat solche Marken an Wertschätzung heutzutage 
offenbar verlieren lassen; und doch meine ich, dass auch sie der Beachtung wert 
sind. Bekannt ist ja, dass die frühen Sigillatagcfässe von Arezzo oft ähnliche Fabrik- 
marken tragen; vgl. die. Zusammenstellung bei Gamurrini, Atti dei Lincei 18i>0 S. 69, 



sowie Dragendorff B. J. %,T»7 S. 42, ferner derselbe in B. J. 101, S. 14« f. über Fabrik- 
marken auf südrussischen Sigillatagefässen. In unserni Falle handelt es sich um 
Erzeugnisse der spatesten römischen Zeit; der Thon ist nicht fein geschlemmt, die 
Farbe durchweg hell, die Glasur blättert leicht ab. Dragendorff, an den ich mich 
wandte, hatte die Liebenswürdigkeit, mir die wenigen Marken spätrömischcr Zeit zu 
nennen, die ihm bekannt sind. Fs ist ein Teller in schlechtem Thon und schlechter 
Glasur im Eouvre Nr. 417; Stempel: kleines Rechteck mit gezogenen Diagonalen, in 
den so entstandenen vier Dreiecken je ein Punkt. Ferner: Teller der Form 'Dr. 86 
in Trier, .Inv. Nr. 17372; Stempel: in 2 konzentrischen Kreisen ein kleines Haken- 
kreuz nach rechts (Svastika). Aus früher Zeit (erstes Jahrhundert) kennt Dragen- 
dorff einen Sigillata-Tcller des Louvre (Nr. 416) etwa in der Form Dr. 21, der 4 mal 
als Stempel 2 konzentrische Rechtecke mit kleinem Funkt in der Mitte hat. Hierher 
dürfte auch ein der augusteischen Zeit angehöliger Teller aus Neuss zu rechnen 
sein, der mit einer Art Gemme gestempelt ist, wie Koenen berichtet B. J. 101, S. 5. Ich 
füge noch eine spätrömische kleine Schale aus Bonner Privatbesitz an, welche in 
einem Kreis ein gedrungenes, senkrecht stehendes Kreuz mit 4 Funkten in den übrig 
gebliebenen Feldern und einen in der Mitte des Kreuzes als Marke hat, ganz Hhnlich 
der ersten der südrussischen Marken, Dragendorff B. J. 101, S. 14t!, jedoch ohne Orna- 
ment. Es scheint also, dass in der spätesten Zeit der Fabrikation von Sigillatagcfiisscn 
auf die alte, arretinische Art der Stempelung mittelst Warenzeichen wieder zurück- 
gegangen wurde. Beobachtungen dieser Art fehlen vorderhand noch. 

Fragen wir nun, wann kamen die Gegenstände, die so merkwürdig Römisches 
und Germanisches vermischt zeigen, in die Erde an das Rheinufer, so müssen wir 
zunächst feststellen, dass fast alle Fundstücke der späteren römischen Zeit angehören, 
und dass ferner zu einer gewissen fränkischen Zeit die Höhenlage des Ufers eine gleiche 
gewesen sein muss, wie zur Römerzeit. Dies ergiebt »ich aus dem Inhalt der Grube V, 
die lediglich ein ganz charakteristisches fränkisches Gefäss barg und mit den zweifel- 
los römischen Gruben in einer Höhe lag. Da aber auch Grube II ein ausgesprochen 
fränkisches Produkt barg, das in wesentlich höherem Niveau, noch über der römischen 
Schuttschicht lag, so erhellt, dass jene römische Kulturschicht, die alle Gruben ausser 
Nr. II überdeckte, in fränkischer Zeit aufgefüllt worden sein muss. Schwieriger ist die 
zweite Frage zu beantworten: Welchem Zwecke dienten die Gruben? Schon oben 
J : ilirl». d. Ver. v. Allerth»fr. Im RbelüL 10*. 12 




Digitized by Google 



178 



Mizellen 



ist angedeutet, das» die eine, Nr. IV, sieher als splltrömischcs Brandgrab anzusprechen 
ist; das gleiche dürfte wohl von Nr. I gelten. Ob bei Grube Nr. III die erhaltenen 
Urnen nicht zu Unterst beisammen sich fanden, konnte nicht mit Sicherheit mehr 
festgestellt werden; möglich wäre CA, und »<> würde sich auch hier die Vermutung 
eines ursprünglichen Grabes rechtfertigen. Ebenso sicher aber ist es auch, dass die 
ganze Art der Bestattung, sowie die Lage am Rhcinufer „armer Leute Kram" war. 
Daher kein Schmuckstück, keine Münze. In diese vielleicht nur notdürftig zuge- 
deckten Gräber wurden dann lange Zeit Scherben und Schutt aller Art geworfen; 
daher die grosse Menge von Trümmern von allen möglichen Gelassen, von denen 
kaum eines sich wieder zusammensetzen Iftsst Ich meine also, iu der Hauptsache nahmen 
die Gruben, die Gräber waren, nach Beisetzung der Urnen Schutt auf, der bis iu nachrömi- 
sche Zeit aus allen möglichen Abfallen dos täglichen Lebens bestand. Eine willkommene 
Analogie übrigens bietet sich dar in den Kulturresten, die sich rechts und links der 
Köluerstrasse zwischen dem römischen Lager und der Stadt Neuss auf dem Sclsschen 
Besitztum gefunden haben, und worüber Koenen B. J. 101 S. 1 ff. berichtet. Auch 
hier am Ufer eines (jetzt trockenen) Flusslaufes, eine grosse Menge von Gruben und 
Löchern, mit unendlich vielen Scherben und Trümmern von Gebrauchsgegenständen. 
Die dortigen Funde sind aber ungleich reicher wie in Bonn, so dass aus Münzen 
und einer Reihe von trefflichen Sigillata-Produkten, die mit Sicherheit der frühesten 
Kömerzeit zugesprochen werden müsseu, auf das erste Jahrhundert als Benutzungs- 
zeit der Gruben geschlossen werden kann. Nichts aber sagt Koenen davon, ob ihr 
Inhalt oder die Anordnung desselben darauf schliesscn lassen, ob auch sie teil- 
weise als Grabstätten dienten. 



2. Funde aus Bonn. 1. Der Boden von Bonn und seiuor nächsten Umgebung, 
welcher bereits so manches interessante Stück aus dem Altertum gespendet hat, hat 
auch in dem letzten verflossenen Jahre nicht mit seinen Gaben gekargt. Bei Ar- 
beiten, welche von Seiten der Stadt beim Alt-Manncr-Asyl am Rheindorferweg aus- 
geführt wurden, kamen mehrere Gegenstände römischen Ursprungs zum Vorschein, 
welche dem hiesigen Provinzialmuseum überwiesen wurden. Nämlich ein Ürnchcn 
aus rötlichem, dunkelbraun überzogenem Thon auf schmalem Fuss, 6 cm hoch, von 
der Form, wie Koenen, Gefässkunde Taf. XII 24, ein Schälchen aus Terra sigillata 
mit abgebrochenem Rande, wie Dragendorff B. Jahrb. XCVII Taf. II, 27 mit dem 
Stempel SILVI-OF im Innern des Bodens und eine Scherbe einer grossen Schale aus 
demselben Material mit reichem Keliefschmuck. Von Bronze fand sich eine mond- 
Hichelfiinnige Hängeveraierung mit einer Öse auf dem Scheitelpunkt, welche aur der 
Außenseite concav, oben dachförmig gebildet ist, 4 cm hoch. Hierzu kommen noch 
ein stark abgeriebenes Grosserz des Hadrian mit der Fortuna auf dem Avers, sowie 
ein Mittelerz desselben Kaisers mit der stehenden Salus und der Umschrift Cos. III, 
Cohen 5 , Hadrianus 369, und ein Denar des Marcus Aurelius mit der Bona Fides und 
der Umschrift tr. p. II. cos. II, Cohen*, M. Aurel. 602. 

2. Bei dem Auswerfen der Fundamentgruben für den Erweiterungsbau der 
stadtischen Ober-Realschule an der Ecke der Kapuzinerstrasse und der Burgstrasse 
wurden ebenfalls römische Funde gemacht, welche durch Vermittlung des Stadtbau- 
amtes ins Museum gelangten. Das interessanteste Stück ist ein leider an allen Seiten 
verstümmelter Block aus Kalkstein. Derselbe enthält die Überreste einer Grabinschrift 
mit eleganten Buchstaben, welche in der ersten Zeile <> cm, in der 2. Zeile cm 
hoch sind. Der Zeilenabstand beträgt knapp 2 cm. Das Erhaltene lautot: 
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Von den vorhandenen drei Zeilen stehen die Buchstaben der ersten Zeile anf einer 
7 cm breiten geplatteten Vertiefung des Steines, welche vielleicht einer nachtrag- 
lichen Verbesserung des ursprünglichen Wortlautes ihren Ursprung verdankt. Das 
einzige, was einigermassen eine Deutung zulässt, sind die Zeichen der 2. Zeile, indem 
sie auf den voll ausgeschriebenen Tribusnamen Voltin[ia] hinweisen. Zeile 3 lässt 
vielerlei Kombinationen zu. Am nächsten Hegt in den ersten beiden Zeichen die En- 
dung eines Cognomens wie etwa Ius]to zu sehen. Die beiden folgenden Zeichen, 
von denen bloss die Köpfe der Striche vorhanden sind, können nur I und V gewesen 
sein. Trifft diese Vermutung das Richtige, so lässt sich an die Ergänzung iu[venij 
denken. 

Ausserdem wurden ein Firstzicgclfragmcnt, welches jetzt 30 cm lang und an 
dem erhaltenen Ende 16 cm breit ist, nebst zwei Bruchstücken von Flachziegeln zu 
Tage gefördert, welche beide mit Stempeln der Legio I Miuervia versehen, bemer- 
kenswerte Eigentümlichkeiten aufweisen. Der eine derselben lautet: LYM, wobei das 
Zahlenzeichen I sich der Form eines Ypsilon vollständig nähert. Diese Schreibung 
hat ihr Pendant in den zahlreichen Ziegelstempeln derselben Legion, in welchen da« 
Zahlzeichen das Aussehen eines T hat. Der andere bietet den Stempel in rückläufiger 
Schrift nämlich vuIMPF. Ob die mit den Ziegeln gefundenen vier Stücke von 
Wandverputz, welche auf dunklem Hintergrund in lichten Farben aufgemalte Blatt- 
ornamente aufweisen, mit jenen Ziegelfragmenten in engere Beziehung gebracht 
werden dürfen, möchte ich in Zweifel ziehen, weil keine sicheren Anhaltspunkte für 
die Annahme sich ergeben haben, dnss an jener Stelle ein römisches Bauwerk ge- 
standen hat. Es mögen vielmehr einfach verworfene und anderswoher dorthin ge- 
brachte Stücke sein. Denn auch die übrigen Fundstücke, wozu auch ein chendort 
ausgegrabener hohler, nach unten sich leicht erweiternder Ständer von 9 cm Höhe 
gehört, lassen sich nicht für die Erhärtung einer solchen Annahme verwerten. 

Von mittelalterlichen Gegenständen sind zu nennen eine Anzahl grössere und 
kleinere Fragmente von Ofenkacheln, teils mit grüner, teils mit gelber Glasur. Alle sind 
ornamentiert und zeigen gothisierende Verzierungen und gothisches Masswerk, Blatt- 
geranke mit Vögeln sowie. Reste von figürlichen Darstellungen, welche über das ge- 
wöhnliche Mass handwerksmassiger Kunstfertigkeit hinausgehen. Leider sind wir 
über die Fabrikationsortc der Fayencen, Kachelöfen und Fliese bei uns am Rheine 
bis jetzt noch sehr mangelhaft unterrichtet. Es ist jedoch nicht unwahrscheinlich, 
daas dieselben in nächster Nähe, nämlich in Poppelsdorf, angefertigt worden sind. 
Denn wir wissen, dass dieser Zweig der Töpferei, welcher besonders im 16. Jahr- 
hundert blühte, auch dort tabrikmässig betrieben worden ist. 

3. Bei Erdarbeiten im Körper der Koblcnzerstrasse zur Herstellung eines An- 
schlusses an den grossen städtischen Kanal fand man einen zwar etwas verbogenen 
aber sonst gut erhaltenen römischen Armring aus Bronze. Derselbe besteht aas 
einem runden, nach der Mitte hin sich leicht verdickenden Draht, dessen Enden über 
einandergelegt und dann spiralförmig in entgegengesetzter Richtung aufgerollt sind. 
Jetziger Durchmesser 8 cm. 

4. Die Legung der Kanalrohre in der Kölnstrasse hat ebenfalls einige Alter- 
tümer zu Tage gefördert. Ausser zahlreichen wertlosen Scherben von Thongeschirrcn 
gewöhnlichster Art und Ziegelstücken wurde eine kleine Lampe, Trimyxos, aus 
feinem weissem gcschlemmtcn Thon von 7V< cm Länge ausgegraben. Dieselbe hat 
eine massive, seitlich durchbohrte Handhabe, welche rückwärts in der Längsachse 
sitzt. Um das Kingussloch zieht sich eine kordieite Einfassung, welche auch die drei 
■Schnauzen umrahmt, die sich unvermittelt aus dem Lampeukörper entwickeln. Ferner 
wurden noch vier römische Bronzemünzen gefunden. Nämlich ein Mittclerz des 
Augustus, Rv. Altar in. Rom. et Aug., Cohen* Augustus 240., ein gleiches des Do- 
mitian, Rv. Victoria Augusti. Cohen 8 , Domitian 639, ein drittes von Traian Rv. 
Traian einen Feind niederreitend. — S. p. q. r. optimo prineipi, Cohen 8 , Traianus 
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506. Endlich ein Kleinerz des Oonstans, Rv. Gloria exercitus, Cohen* Constans 
77. Keine dieser Münzen ist jedoch mit der Lampe zusammengefunden worden, son- 
dern sie sind alle vereinzelt und an verschiedenen Stellen ausgegraben worden. Für 
die Zeitstellung der Lampe, köunen sie also nicht in Betracht kommen. 

Klein. 

3. Euskirchen. Römische Funde. Bei den Erdarbeiten, welche für die Her- 
stellung von Ziegeln zu Euskirchen an der Landstrasse nach Gommern vorgenommen 
wurden, sticss man auf fränkische Grabstätten, deren Wände aus Steinplatten zu- 
sammengesetzt waren. Unter diesen befanden sich auch Überreste von römischen 
Skulpturen und Iiischriftsteinen. Obgleich bereit« Herr K. GisBinger über sie ge- 
legentlich der Besprechung der gemachten Gräberfunde berichtet hat (Rhein. Ge- 
schichtsblätter 3, 1897, S. 310 ff.), so mag doch deren Veröffentlichung auch in dieser 
Zeitschrift nicht ungerechtfertigt sein. Unter den Fundstücken, welche durch die Be- 
mühungen des obengenannten Herrn erhalten geblieben sind, ist vor allem zu nennen 
eine Platte aus rotem Sandstein, welche bei genauerer Untersuchung sich als ein 
Votivstein ergab, dessen hintere Hälfte abgeschlagen war, um, wie das häufig mit 
römischen Weihesteinen geschehen ist, als Werkstück für die Grabeinfassung benutzt 
zu werden. Durch diese Manipulation sind die Blatt- uud Blumenornamente, welche 
ehemals die leicht vertieften Schmalseiten des Denkmals schmückten, zum grössten 
Teile zerstört worden. Dasselbe hatte vorne über dem Sims eine jetzt stark mitge- 
nommene dachförmige Bekrönung, die an der Stirnseite mit einer Rosette verziert 
ist. Da es oben und unten abgehauen ist, so betrügt seine jetzige Höhe 59 cm, seine 
Breite 44 cm und seine Dicke 8 bis 9 cm. Auf der Vorderseite trägt es eine sechs- 
zeilige Widmung an eine Matronengottheit mit folgendem Wortlaut : 

M AT R 0 N I S 
FAHINEHISM 
..NIVS-PLACI 
.VS-3--BASSIA 
. . \ • Q V IE T A 
V S L M 

Die Höhe der Buchstaben, welche nach unten hin abnimmt, betrügt in der 
1. Zeile 5 1 /» cm, in der 2. Zeile 4 l /j cm, in der 3. bis 5. Zeile 4'/i cm. Für die letzte 
Zeile lilsst sich keine bestimmte Angabc machen, weil die untere Hälfte der Buch- 
staben mit dem Steine zerstört ist. Der Abstand zwischen den einzelnen Zeilen misst 
2 cm. Die Schriftzüge selbst sind noch ziemlich gut und regelmässig. Der rechte 
Schenkel des A ragt über den linken etwas hinaus; die beiden Vertikalstriche de« M 
sind ziemlich gerade. Auch hier begegnen wir dem abgekürzten Zeichen 4 anstatt 
H, freilich nicht zum ersten Male. Wie es sonst auf Matronendenkmälern häufig ist, 
so erscheint es auch in dem hier genannten Malroncnnamen bereits zum dritten 
Male angewandt. Die Interpunktion ist regelmässig gesetzt. Um so auffallender ist, 
dass hinter M am Ende der zweiten Zeile der Punkt fehlt. 

Da der Stein an der linken Seite vom Beschauer stark gelitten hat, so haben 
infolgedessen die Anfänge der einzelnen Zeilen mit Ausnahme der ersten und letzten 
Zeile, wo der erste Buchstabe etwas hilleingerückt ist, ein oder zwei Zeichen einge- 
büsst. In Zeile 2 ist der Vertikalstrich des F nur noch sehr schwach erkennbar. 
Zeile 3 im Anfang fehlen zwei Buchstaben, welche mit Rücksicht auf den vorhan- 
denen Raum eher durch IV als durch AN zu ergänzen sein dürften. Die von 
Gissinger vorgeschlagene Lesung M[a]nius wird wohl keine Anhänger finden. Die 
Ergänzungen der folgenden beiden Zeilenanfängc ergeben sich von selbst. 

Was den Namen der auf dem Steine genannten Muttergottheiten anlaugt, so ist 
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derselbe, wie bereit» oben erwähnt, nicht mehr neu. Denn er findet sich auf zwei 
von mir in diesen Jahrbüchern lieft XCVI/XCVII, S. 157 ff. veröffentlichten Weihe- 
steinen aus Zingsheim, deren Erhaltung: ebenfalls der Verwendung bei fränkischen 
Grabbauten verdankt wird. Bemerkenswert ist, dass auf den ZingBheimer Steinen 
der Matronennaineti Fachinehae und Fachineihae tautet, während auf dem Eus- 
kircheuer Fahineihao steht. Den Ort, von welchem der Name der Matronen seinen 
Urspring herleitet, vermag ich auch jetzt noch ebensowenig wie früher nachzuweisen. 
Höchst wahrscheinlich ist er jedoch in der Gegend, welche zwischen den beiden Fund- 
oiten der drei Votivatcine liegt, zu suchen. 

Ebenfalls durch seine Verwendung bei der Einfassung eines fränkischen Grabes 
ist ein zweiter auf demselben Grundstück ausgegrabener Stein erhalten worden, 
welcher schon früher aufgefunden worden und dann beim Abbruch eines Hauses, zu 
dem er verwendet worden war, wieder zum Vorschein gekommen ist. Derselbe ist 
durch eine gütige Schenkung des Herrn Karl Gissinger in Euskirchen, welcher 
ihn a. a. O. S. 310 kurz beschrieben hat, ins hiesige Provinzialmuseum gelangt. Der 
69 ein hohe 55 cm breite und 18 cm dicke Stein ist die durchsagte Hälfte eines Vier- 
götteraltars aus feinkörnigem gelbem Sandstein, welcher zudem oben und an der 
linken Seite vom Beschauer verstümmelt ist. Da die jetzige Breitseite nach Massgabe 
der auf ihr dargestellten Figur etwa um stark ein Viertel des jetzigen Masses grösser 
gewesen sein muss, die Schmalseite trotz ihrer geringen Tiefe von 18 cm beinahe 
die Hälfte einer Figur enthalt, so mag die Annahme nicht ganz ungerechtfertigt er- 
scheinen, dass der Grundriss des Denkmales nicht quadratisch sondern oblong ge- 
bildet war, eine Eigentümlichkeit, welche auch sonst bei Monumenten dieser Kate- 
gorie beobachtet worden ist. 

Auf der erhaltenen breiten Seite ist in einer Hachen 3 cm tiefen und jetzt 
41 cm hohen Nische Minerva dargestellt. Die Göttin, von welcher die Rückseite des 
Oberkörpers jetzt fehlt, sitzt nach recht« gewandt, bekleidet mit einem gegürteten 
Doppelchiton, welcher in langem reichem stark markierten Faltenwurf bis auf die 
Füsse herabreicht. Ob auf der Brust das Gorgoneion angebracht war, welches bei 
einzelnen Darstellungen, wo der Panzer fehlt, auf dein Chiton selbst sich findet, Insst 
sich nicht bestimmt sagen, well gerade diese Stelle des Steines stark abgerieben ist. 
Das linke Bein, welches aus der Gewandung sehr deutlich hervortritt, ist etwas vor- 
gesetzt, während das leicht zurückgezogene rechte mit der Fussspitze eben den 
Boden berührt. Der Kopf und der rechte Arm nebst Schulter fehlen. Mit der linken 
Hand erfasst sie den oberen Rand des runden Schildes, welcher, da er in gleicher 
Höhe mit dem Oberkörper sichtbar ist, nach der Analogie anderer Monumente dieser 
Gattung wohl als auf einem Postamente stehend zu denken ist, welches durch das den 
Unterkörper verhüllende faltige Gewand verdeckt wird. Unmittelbar vor dem Schilde 
sitzt auf ihrem linken Oberschenkel die ziemlich breit gebildete Eule. Iu der der 
Göttin gegenübor befindlichen Ecke der Nische ist ein Ölbaum dargestellt. 

Auf der an dieser breiten Seite anstosseiiden Schmalseite ist der Rest einer 
Hcrkulesfigur sichtbar. Da diese Figur stehend dargestellt ist, so hat der erhaltene 
Teil dieser Nische eine Höhe von 48 ein, während die Nische mit der Minervendar- 
stellung bloss 40 cm hoch ist und unterhalb eineii 28 cm hohen Sockel hat, welcher 
bei der anstosseiiden Schmalseite nur 21 cm hoch ist. Von der Figur des Herkules ist 
bloss erhalten der rechte Arm mit der mächtigen schief auf den Boden aufgestützten 
Keule, der Oberkörper bis zur Brust, wilhrend diese nebst Hals und Kopf jetzt zer- 
stört sind, und endlich das krilftige als Spielbein seitwärts gestellte rechte Bein mit 
leicht zum Ausschreiten erhobenem Vorderfuss. Die erhaltenen Körperteile deuten 
auf einen muskulösen, überaus starken Körperbau hin. Von den sonstigen Attributen 
des Gottes ist nichts zu sehen. 

Wilhrend somit die Darstellung des Herkules, soweit die mangelhafte Erhaltung 
ein Urteil zulässt, in Stellung und Körperhaltung mit dem auf den bisher bekannten • 
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Viergötteraltären vorherrschenden Typus übereinstimmt, zeigt die Auffassung der 
Minerva, wie sie auf unserem Altare erscheint, ganz bedeutende Abweichungen von 
allen sonstigen Darstellungen Boicher Altare. Gegenüber dem einzig vorkommenden 
ruhig stehenden Typus erscheint die Göttin hier in sitzender Stellung mit nach rechts 
gewandtem Körper. Sie hat ihre Analogie in den sitzenden Thonfiguren der Minerva, 
welche am Rhein so häufig, in Italien aber gar nicht vorkommen. Diese Darstellung 
knüpft offenbar an griechische Vorbilder an, wie es denn auch nicht blosser Zufall 
ist, dass sitzende Minervenstatuetten aus Bronze bloss in der unter direkter Einwirkung 
griechischer Kuiistühung stehenden Provence bis jetzt nachgewiesen sind. Mit dem 
Vorbild hängt es auch wohl zusammen, dass hier der der Athene heilige Ölbaum als 
Symbol ebenfalls angebracht ist. Eine besondere Einzelheit des Euskirchencr Altarcs 
ist es endlich, dass die. Eule auf ihm nicht wie gewöhnlich auf einem Pfeiler oder 
auf der Schulter, sondern auf dem Knie der Göttin sitzt. 



4. Altes und Neues vom Weiler an der römischen Saarbrücke beim 
Halb erg. Die milde Witterung im Dezember und anfangs Januar dieses Winters 
gestattete in Haus und Feld ausnahmsweise Arbeiten, welche sonst in dieser Jahreszeit 
nicht verrichtet werden können. Bei der Vorbereitung zur Gartenkultur eines am 
Fusse des Halbergs, in dem nach Nordosten streckenden Geländedreieck zwischen 
der Mainzer und Brebacher Strasse gelegenen Ackerfeldes des Frhra. von Stumm, 
durch Rigolen der bis 1 m starken Humusschicht, stiessen die Erdarbeiter auf aus- 
gedehnte Grundmauern von ehemaligen Gebäuden. Die Fundamente bestehen grössten- 
teils aus starken Sandsteinquadern, welche ohne Mörtel zusammengefügt sind und 
auf einer starken thonigen Sandschicht des Untergrundes ruhen. Die Mauerzüge er- 
strecken sich teils von Südwest nach Nordost und werden von andern getroffen oder 
durchschnitten, welche rechtwinklig dazu von Nordwest nach Südost liegen. Viele 
römische Dachziegel (von welchen ein Lcistenziegcl den Eindruck einer Hundepfote, 
ein anderer den eines Rchfusses zeigt) und geriefelte Ziegelplatten, ein Läufer einer 
römischen Handmühle von Basaltlava, Scherben von Thongefässen, zolldicke Bruch- 
stücke eines weitbauchigen Doliums, ein Stück Mosaik rohester Art etc. bekunden 
den römischen Ursprung. Kalksteine und weisse und rote Sandstein-Bruchsteine 
fanden sich haufenweise, auch ein bearbeitetes Werkstück, anscheinend von einem 
Thürgewände, an der südwestlichen Ecke neben rauchgeschwärzten Mauersteinen. 
Von kleineren Fundstücken sind zu nentien ein eiserner Nagel, eine Eisenschlacke, 
ein Eisenstein, ein Gipsstein, ein Erzringelchen und eine kleine Bleikugel (Klicker), 
Tierknochen und -Zähne. Ausserdem sollen eine Bronzeschale und eine Münze ge- 
funden sein. Die Fundstelle wurde auf einem Lageplan (M. = 1:1196) eingezeichnet 
und von den freigelegten Grundmnucrn, welche sich über eine Grundfläche von ca. 
9 Ar ausdehnen, ein Grundriss (M. = 1 : 250) aufgenommen und den Fundnotizen des 
historischen Vereins beigefügt. 

Die Anordnung der Fundamente ist derartig, dass an den Ecken und an den 
Stellen, wo Qncrmauern anschliessen, annähernd quadratische Platten von etwa 1 m 
Seitenlange und 2.*>— .'W) cm Dicke als Unterlager für grössere Quader von 70—90 cm 
Seitenlänge und 35—45 cm Höhe dienen. Zwischen diesen liegen nach den Mauer- 
fluchten gestreckt längliche Quader von 30 zu 40 und 50 cm Stärke und verschiedener 
bis 1,30 in messender Länge. Diese Steine sind meistens so rauh zur Verwendung 
gekommen, wie sie im Steinbruch gewonnen wurden. Das Material ist ein roter 
ßuntsandstein der nächsten Umgebung. Wo die Flächen der Quader eine Bear- 
beitung zeigen, ist diese mit der Zweispitze bewerkstelligt. Hier und da sind kleine 
etwa 30 zu 35 cm messende Rechtecke in den oberen Steinflächen flach vertieft und 
horizontal eingeebnet ; sie bildeten offenbar die Standflächen für aufragende Holz- 
pfosten. In den grossen Eckquadern sind an den Seitenflächen lotrechte 5, 6 und 
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8 cm starke Falze eingearbeitet, welche die Zapfen der auf den gestreckten Stein- 
lagen ruhenden Holzschwellen aufnahmen und letzteren seitlichen Halt geben. Es 
musB daher angenommen werden, dass diese Fundamentierungen für Fachwerks- 
gebaude gedient haben, und dass hier die römische Bauweise (Steinbau mit Ziegel- 
dach) in Verbindung mit der einheimischen (Holzriegelung, die Gefache mit Well- 
sprossen und Strohlehm-Wickelung oder Lehmstein-Ausmauerung und Schilf- oder 
Strohdach) zur Anwendung gekommen war. Für die thatsilchlich üblich gewesene 
gemischte Bauweise bei landwirtschaftlichen Anlagen sprechen viele Gebäudereste 
unserer Gegend, und dass sie selbst in der Kriegsbaukunst vorkamen, geht aus der 
Darstellung eines Wartturin« vom Pfahlgraben auf der Trajanssäule hervor. Die 
Baulichkeiten, deren Grundlinien hier wieder ans Licht kamen, können als Scheunen 
und Stallungen gedient, werden jedoch auch teilweise Wohnungen enthalten haben. 
Dies geht aus dem Fund der vielen Ziegel mit jenen Riefelungen hervor, welche 
zwecks besseren Anhaften» des Mörtels in die geformten, noch in feuchtem Zustand 
befindlichen Ziegel mit einer Art Kamm wellenförmig eingerissen wurden. Solche 
Ziegel waren in Wohnungen an die nahe beisammen liegenden Deckenbalken mit 
X förmig geschmiedeten Nägeln, welche durch die Ziegelfugen in die Balken einge- 
schlngen wurden, befestigt; an der rauh geriefelten Unterseite derselben haftete der 
angeworfene Deckenputz. In recht instruktiver Weise ist diese Deckenkonstruktion 
im Saalburg-Museum zu Homburg v. d. Höhe vor Augen geführt. Rauchgeschwärzte 
Mauersteine an der SUdwestecke deuten auf eine Feuerstätte und ein Stück primi- 
tivsten Mosaiks aus zerstossenen Ziegelsteinen (wie ein ähnliches das Antiquarium 
des historischen Vereins aus der römischen Villa bei Wustweiler und Dirmingen auf- 
bewahrt), giebt Auskunft über die Hcrstellungsweise der Fussböden. Eine in dieser 
Weise ausgeführte Geblindeanlage, deutet durch ihre einfache Ausstattung auf eine 
Niederlassung zum Betrieb der Landwirtschaft und Viehzucht. Derartige Ansied- 
lungen hat zu soiner Zeit Dr. Fr. Schröter in den „Mitteilungen des historisch-anti- 
quarischen Vereins* auf fast allen Gemarkungen unserer Gegend nachgewiesen und 
auch im I. und II. Heft für den einstigen Bestand eines römischen Vitus bei der 
ehemaligen Saarbrücke am Fusse des Halbergs den Beweis geliefert. Danach er- 
streckten sich die Gebäude des Weilers, vor dem Kieselbach beginnend, mit geringen 
Unterbrechungen beiderseits der alten Brebacher Strasse bis gegen das Bahnwärter- 
haus, welches zwischen dem Halberg und der Saar steht. Südwestlich reichte die 
behaute Fläche bis zu den Saarwiesen, nordöstlich in dem Dreieck, welches jener 
alte Weg mit der Mainzerstrasse und dem Halberg einscbliesst, bis in die Nahe des 
Försterhauses an der Mainzerstrasse, nahm mithin eine Gelandeflttche ein, welche mit 
15 Heklar nicht zu hoch bemessen ist. Die Strasse, welche von St. Arnual und For- 
bach her über die römische Saarbrücke am Halberg diesseits nordöstlich ins Scheidter- 
thal führte, ist von Oberstlieutenant Schmidt als Teilstrecke einer Metz-Mainzer 
Römerstrasse erkannt worden und war im Mittelalter eine königliche Heerstrasse, auf 
welcher den Grafen von Saarbrück das Geleitsrecht bis zu dem uralten Rentrischer 
Stein zustand. Diese Strasse, von welcher das Kalksteingestüek in dem Bruchschen 
Grundstück am Halberg in den 40er Jahren dieses Jahrhunderts gefunden wurde, 
kreuzte der alte Brebacher Weg beinahe im rechten Winkel. Sein in nordwestlicher 
Richtung abzweigender Arm erreichte mittelst der jetzigen Mainzerstrasse den Esels- 
pfad und mit dessen Fortsetzung in der Richtung des Gerbergrabens die Flucht der 
heutigen Uahnhnfstrasse in der Nähe der Betzenstrasse, weiterhin nordwestlich aus- 
biegend mittelst des alten Rothenhofer Weges die Rennstrasse. Die Nachweisung 
dieser Trace hat Schröter auf Grund bestimmender Funde a. a. 0. erbracht; seinen 
thatsächlichen Anhaltspunkten ist beiläufig hinzuzufügen, dass im August 1887 beim 
Verlegen des Rohrnetzes zur Hochdruck-Wasserleitung in der Bahnhofstrasse an der 
Kckc der Bctzcnstrassc, in einer Tiefe von 1JM in unter dem Strassenniveau ein 
Bohleuweg gefunden wurde. Derselbe besteht aus aufgespaltenen Eichenhölzern, 
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welche, wie die hölzernen Eisenbahnschwellen, quer zur Wcglinie aber dicht anein- 
ander {rereiht liefen, und bei ihrer guten Erhaltung grosse Mühe verursachten, um 
sie zu beseitigen, soweit sie der Rohrleitung hinderlich waren. Gleichzeitig an der- 
selben Stelle gefundene drei Hufeisen, kleiner Form von Saumtieren, berechtigen zur 
Annahme, dass hier sumpfige Stellen des Untergrundes die Verwendung der pontes 
zur Befestigung des Weges notwendig gemacht haben. Die Kreuzung der beiden 
Römerwege vor dem Brückenkopf am Halberg, angesichts eines weiten Thaies und 
in einer Höhenlage, welche vor Überschwemmungen der Saar sicherte, mag die Ver- 
anlassung für Kolonisten gewesen sein, an dieser begünstigten Stelle sich anzusiedeln. 
Die noch zu erwähnenden Müuzfunde lassen die Annahme eines Bestandes dieser 
Niederlassung von der Zeit Kaiser Trajans bis zum sieghaften Eindringen der Ale- 
mannen berechtigt erscheinen. Wenn bei den welterschüttcrnden Ereignissen, welche 
das Unterliegen des römischen Reichs zur Folge hatten, unser vieus von seinen Be- 
wohnern verlassen wurde und allen Unbilden entfesselter Leidenschaften ausgesetzt 
war, so ist er doch nicht gänzlich untergegangen. Die Sage von der Heidenbekeh- 
rung in der Einsiedelei des Bischofs Arnold von Metz um das Jahr 600 hat so viel 
Wahrscheinlichkeit, dass die Existenz des Weilers in dieser Zeit nicht einfach von 
der Hand gewiesen werden darf, um so weniger, als kein Grund vorliegt, der dem 
Erfahrungssntze zuwider ist, dass einmal gewählte und bewährte Besicdelungspunkte 
stets wieder benutzt wurden, wenn auch die ältere Kulturstätte der Vernichtung an- 
heimgefallen war, sofern nur die Subsistenz- und Verkehrsbedingungen erhalten 
bleiben. Dies war hier der Fall, und erst als mit der Gründung der Burg Saarbrück 
ein neuer Krystallisationspunkt gegeben wurde, freizügige Bewohner der Umgegend 
den Schutz der Burg und der Stadtumwallung aufsuchten, auch der Verfall der 
Saarbrücke am Hallberg die Verlegung des Strasscn/.ugs der via regalis über Saar- 
brücken und St. Johann veranlasste, verödete der Weiler an der alten Saarbrücke. 
Er wurde anfangs des 14. Jahrhunderts vom Grafen Johann I. von Saarbrück und 
Commorcy, nach der vom Rechtehistoriker Sittel mitgeteilten Überlieferung, zerstört, 
offenbar in der Absicht, die von ihren Bewohnern verlassenen Gebäude nicht zum 
Obdach für Rauher und ihr Gesindel werden zu lassen. — Die Trümmerstätte wird 
in der spateren Zeit, soweit ihre Baumaterialien nutzbar und leicht zu erreichen 
waren, einen Steinbruch für die Bauenden der näheren Umgebung abgegeben, auch 
mögen Schatzgräber zeitweis ihr Wesen daselbst getrieben haben. Damit ist sicher 
manche Urkunde schriftlicher und anderer Art verschwunden, welche Licht über 
dieseu Ort und seine verschiedenen Bewohner zu verbreiten geeignet waren. 

Einer Nachricht des Registrators Andreä (geb. 1570) zufolge scheinen zu dessen 
Zeit die Ruinen über der Erde bis auf einzelne Steine und Ziegelstücke schon ver- 
sehwunden gewesen zu sein. Die Fläche war seitlich des Weges zwischen dem 
Kisselbach und der Klinke (worunter Köllner ein Felsenriff in der Saar versteht), mit 
Eichbäumeu bestanden, teilweis auch schon zu Feldern parzelliert. Nach einem 
späteren Berichterstatter, um UG2 (vgl. Köllner), gehörte das Gelände damals der 
Stadt St. Johann und man begaun die bisher als < »dlaud gelegenen uud stellenweis 
mit alten Eichen und Gestrüpp bewachsenen Felder urbar zu machen. Unter vielen 
kleinen Schutihügeln. welche man einebnen wollte, fanden sich Gebäudereste als 
Keller- und Fundainciitmauern, welche mit Kalkmörtel gebaut waren, Fussböden au» 
gebrannten Steinen und musivisch in verschiedenen Farben hergestellt, zwischen- 
durch auch kleine Geräte und römische Münzen. Andere Schutthaufen bestanden 
nur aus Ziegel- oder Backsteintrümmern ohne eine Spur gemauerter Fundamente, 
woraus der Referent auf Fachwerksgebiiude einer späteren Periode schloss. An der 
Ostseite der ganzen Trümmerstättc wurden grosse, unbehauene, viereckige Steine 
ausgegraben, welche Köllner für Grundsteine, sein Gewährsinatin aber für Opfer- 
altäre hielt. Neuere Funde, welche, zur Ergänzung dieser älteren dienen können, 
gebeu unseres Erachten* eine Entscheidung in dieser Meinungsverschiedenheit, worauf 
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bei der Erwähnung des Bcstattungsortes zurückzukommen sein wird. 1789 ver- 
zeichnet der Regierungsrat Rolle in seinen Kollcktanecn die Funde von Fundamenten 
mehrerer Gebäude und gleichzeitige Münzfundc, wovon der zweite als römisch 
charakterisiert zu sein scheint. Beim Ausbessern des alten Brebachor Wege* nahe 
bei seiner Einmündung in die Mainzerstrasse wurden 1821 in der Strasse selbst Ge- 
bäudetrümmer gefunden, welche durch ihr Aussehen die Zerstörung durch Brand 
bekundeten, auch die Fundamente einer Ringmauer (?) aus starken Werkstücken und 
zwei thönerne Larenbildcr werden erwähnt; hier scheint also in späterer Zeit eine 
Verlegung des römischen Weges stattgefunden zu haben. Weiterhin berichtet Köllner 
vom Funde eines Münzschatzes, aus Silbermünzen bestehend, leider ohne nähere An- 
gabe!) als die, dass der Fund in einem Gefässe gelegen habe und nach aussen zum 
Wiederfinden kenntlich gemacht gewesen sei. Schröter beschreibt nach eigenen Be- 
obachtungen und den Angaben von namhaft gemachten Gewährsmännern verschiedene 
Baustellen längs des alten Brebacher Wege* und neben der Mainzer Strasse un- 
mittelbar am Fusse des Halbergs. Bei diesen Funden kamen Sandsteinquader und 
Mauersteine mit anhaftendem Kalkmörtel zu Tage; entere waren teilweise vierkantig 
oder zu Säulen bearbeitet, andere zeigten Pflanzenornamcntc und figürliches Bild- 
werk. An Waffen sind nur einige Pfeilspitzen gefunden, an römischen Münzen eine 
Reihe von Kaisermünzen von Trajau bis Konstantin, wovon sich Exemplare in der 
Sammlung des historischen Vereins befinden. Eisengeräte, Schlüssel und Nägel 
wurden dem Antiquarium eingereiht, ebenso fArbige Mosaik würfet und die Heizröhre 
eines Hypokaustums. welche beweisen, dass auch Gebäude von reicherer Ausstattung 
vorhanden waren. Ziegel mit dem bekannten Fabrikantenstempel, Fragmente von 
Thongefässen verschiedener Art, von der zierlichen Schale aus feiner Sigillataerde 
bis zu dem dickwandigen Dolium des Vorratskellers. Ein Kellergewölbe soll seit- 
wärts des alton Brebacher Wegs in der Nähe des Kiesclgrabens ausgebrochen worden 
sein, ebenso die oberen Mauerschichten eines Brunnens von 1,25 Meter Durchmesser, 
welcher nachdem wieder verschüttet wurde. Von Hausgerät ist noch zu erwähnen 
das Bruchstück eines Mühlsteines aus Basaltlava, welches im Antiquarium aufbewahrt 
wird. Schliesslich möge noch ein Fund genannt werden, welcher am östlichen Ab- 
hang des Kaninchenbergs seinerzeit gemacht wurde und von Schröter ebenda I. 
S. 90 mitgeteilt ist. Auf einem Ackerstück an genannter Stelle wurden viele soge- 
nannte Heidenschlacken mit der eigentümlichen getröpfelten Oberfläche vorgefunden, 
welche aus der frühzeitlichen Eisengewinnung in kleinem Massstabe als Abfall her- 
vorgingen. Welcher Periode diese Schlacken augehören, lässt sich mangels bestim- 
mender Mitfunde (Münzen u. dgl.) nicht nachweisen. Immerhin darf angenommen 
werden, dass an joner Stelle das Roheisen für den Bedarf des Weilers an der Saar- 
brücke aus in der Nähe gefundenen Eisensteinen zeitweise gewonnen wurde; an 
Holzkohlen dürfte es bei der unmittelbaren Nähe der Waldungen nicht gefehlt haben. 

Notizen über Funde oder Beobachtungen bei der Fundamcntierung des Durch- 
lasses für den Kieselgraben beim Bau der Saargemünder Bahn (1869) fehlen; aber 
beim Bau des zweiten Geleises wurden im Juni 1886 östlich vom Eiscnbahndatnm 
und südlich vom Kieselgraben, parallel dem Bahndamm, unter einer etwa 1 m hohen 
Humusschicht, an zwei Stellen in 20 Schritt Entfernung, Reste von Römerbauten an- 
getroffen. Es fanden sich römische Dachziegel, Thonscherben, ein Stück Sigillata, 
mehrere Sandsteinquader, die beiden grössten 0,80 und 0,7fi m zu 40 cm messend. 
Der an der südöstlich gelegenen Stelle befindliche war unmittelbar auf die Sandlage 
des Untergrundes gebettet, nebenan unter Thonscherben und Zicgeltrümmcrn ein 
flacher Napf (10 cm Durchmesser) von grauer Masse. Der nordwestlich gelegene 
Quaderstein war auf einem etwa 8 cm starken Estrich von Gussmörtel versetzt. 
Letzterer, hellgrau von Farbe, enthielt eingemengte Kiesel- und Ziegclstücke und 
dehnte sich weiter hinaus; seine- Oberfläche war glatt gestrichen und diente an- 
scheiueud als Fussbodun. Unmittelbar daneben lag ein Trümmerhaufen unregelmäßig 
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geschichteter und nur rauh bearbeiteter Sandstein-Bruchsteine ohne Mörtelspuren, 
wohl von einer zusammengestürzten Trockenmauer herrührend. Kino ganz erhaltene 
Zicgelfliese (20 zu 20 cm gross und 4 cm dick) mit anhaftendem Mörtel wurde mit 
charakteristischen Stücken der Thongefässc dem Anti<|uarium geschenkt, ebenso der 
Münzsammlung 2 dort gefundene Münzen (Hadriau und Valerius). 

Die baulichen Anlagen längs der Strasse nach dem Scheidterthal wareu östlich 
begrenzt durch das dort seitlich der Strasse gelegene Graberleid. Dort lagen nach 
Köllners Gewährsmann grosse Steine, welche er für Opferaltare, Köllncr aber für 
Postamentsteine nach der Art der jetzt aufgedeckten hielt. Die Bezeichnung „Opfer- 
altäre" lässt uns an bearbeitete Steine mit schalenförmiger Vertiefung denken. Mit 
solchen Steinen waren die am Ostende der Ruinenstättc gefundenen Aschenurnen 
bedeckt, so zwar, dass die Thongefässe durch die Höhlung im Steine gegen den 
Eindruck geschützt waren, was man auch wohl durch Umstellen mit Ziegeln zu er- 
reichen suchte. Für unsere Gegend hat Schröter viele solcher Uniendecksteine nach- 
gewiesen. Sie waren noch mit Erde bedeckt und mochten bei reicher Ausstattung 
wohl gleichzeitig als Unterlage für das Grabmal (eippus) dienen. Was einst an ober- 
irdisch ragenden Grabsteinen etwa vorhanden war, ist wohl schou früh abhanden ge- 
kommen oder zerstört worden. Urnendecksteine aber wurden noch Anfangs der 
Wer Jahre auf und neben der Baustelle des Försterhauses freigelegt; wo dieGefasse, 
welche sie enthielten, verblieben sind, ist nicht bekannt geworden. Einige Jahre 
früher waren dort Aschenkrüge gefunden worden, wovon einige durch den damaligen 
Oberförster Laraarche in das Autii|uarium des historischen Vereins gelangten. Sind 
wir so über den Bestattungsort und die Art und Weise, wie die Einwohner des 
Weilers in der römischen Periode hier ihre Toten beizusetzen pflegten, unterrichtet, 
so sind doch mit dem Verschwinden aller inschriftlichen und bildlichen Denkmäler die 
inhaltlich wertvollsten Urkunden für immer dahin. Manches dürfte der Erdboden 
noch bergen; mögen die Finder stets die Öffentlichkeit an ihren Entdeckungen «eil- 
nehmen lassen. 

Über die Stätte, wo die heidnischen Bewohner unseres Weilers ihren Göttern 
huldigten, herrscht seit den ausführlichen Darlegungen Schröters im 2. Hefte seiner 
„ Mitteilungen" S. 114 u. f. wohl kein Zweifel, dass sie in der sogenannten Heiden- 
kirchc, jener weiten Felsenhöhle au der Westseite des Halbergs zu suchen ist. Ob 
die Römer hier schon ein Heiligtum der Mediomatrikcr vorfanden, ist zur Zeit noch un- 
gewiss, da hierauf hinzielende Untersuchungen bisher unseres Wissens nicht unter- 
nommen wurden oder wenigstens zu keinem Resultat geführt haben. Im Laufe der 
Zeit Hing manche Veränderung an dieser Stätte eingetreten sein, namentlich als die 
bedeutungsvolle Uniwandlung des heidnischen Sacellums in eine christliche Einsiedelei 
eintrat, wobei zweifelsohne alle Götzenbilder gestürzt und zerstört und die Spuren 
des Heidentums möglichst verwischt wurden. Wenn es gewagt werden darf, Ver- 
mutungen über den in der Grotte geübten Götzendienst zu äussern, so wäre unter 
Berücksichtigung der wenigen Anhaltspunkte, welche die Nachrichten des Hofgärtners 
Küllner aus vorigem Jahrhundert gewähren, unseres Krachtens an den Kult des Atys 
oder die Mithras-Mysterien zu denken, wenn nicht ein bisher unbekannter örtlicher 
Götterkult von den in dieser Hinsicht sehr schmiegsamen Römern ihrem eigenen assi- 
miliert worden Ist. 

Weitere Veränderungen an der Heidenkapelle wurden vorgenommen, als der 
Fürst Wilhelm Heinrich auf der Höhe des Halbergs ein Lustschloss erbaute, wobei die 
Felsenhöhle eine wesentliche Erweiterung und Umgestaltung erfahren hat. Hierdurch 
ist die einstige Einrichtung der Grotte vollständig verwischt worden. 

Ein Rückblick auf die neueren und älteren Funde führt zu dem Krgebni», dass 
diejenigen aus der früheren Periode überwiegend sind, obschon die Zeitdauer des 
römischen Vicus derjenigen der frühmittelalterlichen Domäne und des Weilers an 
der Saarbrücke wesentlich nachsteht. Dies ist jedoch erklärlich uuter dem Gesichts- 
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punkte, da«* zunächst die römische Bauweise auch bei untergeordneten Anlagen mit 
höheren Aufwendungen grössere Solidität verband. Weiter kommt in Betracht, da«» 
die Bewohner des römischen Vicus beim Andrangen der Germanen viele Gebrauchs- 
gegenstände, welche sie bei der Flucht nicht mitnehmen konnten, für den Kall der 
Wiederkehr im Boden verscharrt haben, wogegen der Wegzug der Bewohner des 
mittelalterlichen Weilers vermutlich in aller Ruhe vor »ich ging und deshalb jede 
Münze und alle irgend verwendbaren Gerate zum neuen Wohnort« mitgenommen 
werden konnten. 

(Saarbrücker Zeitung, 24. u. 25. Jan. 1898.) 

5. Ueddesdorf. Römischer Grabstein. In dem Banne von Heddesdorf bei 
Neuwied wurde vergangenes Jahr ein Grab mit Lcichenbrandrcstcn aufgedeckt, auf 
dem als Deckstein eine Platte aus weichem Kalkstein lag. Bei einer Höhe von 29 cm 
und einer Dicke von 8 cm hat sie eine Breite von 57 cm, indem sie an der rechten 
Seite vom Beschauer und unteu zum Teil verstümmelt ist. Auch ist die Oberfläche 
nach den Kanten hin stark abgescheuert, so dass die Schriftzüge dort ziemlich ver- 
wischt sind. Dieselbe trägt eine vierzeilige Inschrift, welche lautet: 

// ISMANIB-C-I-FE 

TRIB-MIL COH 

0/ CAPlTONlS 

//////AN MI 8 XXVII 

Die Buchstaben haben eine schlanke und graziöse Form, namentlich A, N und P; 
O ist kreisrund, C ziemlich breit, ebenso B, dessen oberes Rund kleiner als das untere 
ist. In den ersten drei Zeilen sind sie 6 cm, in der vierten 4 cm hoch. Die Inter- 
punktion besteht aus Dreiecken. Zeile 1 sind vom Anfangsworte DIS die zwei letzten 
Buchstaben nur schwach erkenntlich, der erste dagegen ganz abgerieben; ebenso ist 
am Schlüsse K ziemlich undeutlich. Zeile 2 sind die Rundung des R und die beiden 
Vertikalstriche des H vollends verwittert. Zeile 3 kann das erste Zeichen ebensowohl 
0 als Q gewesen sein, wenngleich wegen der Beschädigung im Stein jetzt von der 
Schleife des Q jedwede Spur getilgt ist. Zwischen diesem ersten Buchstaben und dem 
C fehlt trotz des grösseren Zwischenraumes nichts. 

Die ausgeschriebene Grabformol Dis nianlh(us) weist auf die frühere Kaiserzeit 
hin, womit auch die Form der Buchstaben übereinstimmt. Bemerkenswert ist die 
Abkürzung des Nomen gentilicium, während das Cognomen voll ausgeschrieben ge- 
wesen zu sein scheint. Es ist dies namentlich sehr häufig bei dem Gentilnamen 
Julius der Fall, welcher vielleicht auch hier zu ergänzen ist. Vgl. CIL. XII, 1740. 
2429. 1424. 5376. In den Zeichen FR am Schlüsse der Zeile steckt der Anfang eines 
Cognomens, etwa Fe(licis) oder Fe[stiJ. Da in der folgenden Zeile die von dem Ver- 
storbenen bekleidete militärische Charge folgt, also nichts fehlt, so können die ein- 
zelnen Zeilen an dieser Seite keine grössere Kinbusse als etwa die von höchstens 5 
bis 6 Buchstaben erlitten haben. Zeile 2 fehlt jetzt leider der Name der Cohorte, in 
welcher der Verstorbene als Tribunus gestanden hat. Ob an die Cohors IUI Vinde- 
licorum, von deren Anwesenheit im benachbarten Kastell von Niederbieber ihre 
Ziegel zeugen, gedacht werden darf, lasse Ich dahingestellt. Mag nun eine Cohorte 
hier genannt gewesen sein, welche man will, jedenfalls ist die Annahme, dass der 
Cohortenname ausgefallen sei, der Verbindung des Wortes coh(ortis) mit dem fol- 
genden Q. Capitonis vorzuziehen. Wie bereits bemerkt, besteht die Möglichkeit, dass 
das Zeichen im Anfang der dritten Zeile sowohl O(lus) als auch Q(uintus) gewesen 
sein kann. Mit Rücksicht auf den folgenden grösseren Zwischenraum, in welchem 
kein Buchstabe gestanden hat. welcher aber für den Schwanz eines Q passt, möchte 
ich mich für Q entscheiden. Am Kndc derselben Zeile scheint die Lücke hinter dem 
Worte Capitonis die. nähere Angabc des verwandtschaftlichen Verhältnisses, in welchem 
der Verstorbene zu dem genannten Capito gestanden hat, enthalten zu haben, etwa 
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fl[ilii) oder nep(otis). Die Stelle.' freilich, welche ihr dadurch in der Anordnung des 
Wortlautes der Inschrift angewiesen wird, weicht von der Uegel ab, ist aber nicht 
ohne Beispiele. Ob im Beginn von Zeile 4 vor ANNIS, von dessen Anfangsbuch- 
staben A blosß die Oberteile der beiden Schenkel sichtbar sind, noch ein Wort wie 
vixit vorhanden gewesen ist, lässt sich nicht entscheiden. Ebenso ist die Zahl der 
Lehensjahre des Verstorbenen nicht völlig sicher. Der Umstand, dass der Stein ge- 
rade an dieser Stelle sehr verwittert und dazu gleich nach seiner Auffindung von 
mutwilliger Hand durch moderne Kritzeleien entstellt worden ist, erschwert die end- 
gültige Feststellung der Lesung sehr. Kloin. 

6. Köln. Römische Grabschrift. Gegen Ende de« Sommers vorigen Jahres 
ward an der Aachener Strasse zu Köln bei den» Ausheben der Fundamente für einen 
Neubau ein Grabdenkmal aus Kalkstein zu Tage gefördert. Dasselbe hat eine Höhe 
von 92 cm, eine Breite von 32 cm, welche nach unten um 1 cm zunimmt und eine 
zwischen II 1 /* und 12 cm schwankende Tiefe. Oben weist es ein bogenförmiges 
Giebelfeld als AbschlusB auf, in dessen Mitte sich ein rundes von einer erhabenen 
Randleiste eingerahmtes Medaillon von 4 cm Tiefe und 22'/» cm Durchmesser be- 
findet. Dieses letztere enthält in Hochrelief das Brustbild eines mit der Toga beklei- 
deten jungen Mannes mit ganzlich zerstörtem Gesicht. Unmittelbar darunter ist die 
nachstehende sechszeilige Inschrift so angebracht, dass die Kingangsformel D(is) 
M(anibus) fast auf gleicher Linie mit dem nach unten das Medaillon abschliessenden 
Bogenrand steht. Die Inschrift selbst lautet: 

D M 
S E N VAT I 0 
TERTIO BAS 
81 ANIA FE LI 
CVLA C 0 N IV 
GIKARISSIM 

Die Inschrift nimmt bloss einen Raum von 25 cm Höhe ein, so dass darunter eine 
freie Fläche von 40 cm bleibt. Die Buchstabenhöhe beträgt bei der Eingangsformel 
4 cm, in den übrigen Zeilen bloss 3 cm. Der Abstand der einzelnen Zeilen be- 
tragt 1,8 cm. 

Die Erhaltung der einzelnen Zeilen ist eine recht gute bis auf den Schluss der 
beiden letzten Zeilen, wo die Buchstaben IV und IM durch Reibung de« Steines zwar 
leicht zerstört, aber noch immer zweifellos erkennbar sind. 

Das Gentilicium Scnuatius kommt hier, so weit ich augenblicklich die ein- 
schlägige Litteratur überschaue, zum ersten Male vor. Es deutet auf ein Cognomen 
Sennatus de« Vaters hin, aus dem der Sohn nach dem Prinzip der germanischen 
Nomenclatur seinen Personennamen gebildet hat. Das gleiche ist auch von dem 
Geschlechtenamen der Frau Bassiania zu bemerken. — Dio Casus-Endung 0 am 
Schluss des Wortes Karissim, welche man, weil alle Worte der Inschrift voll aus- 
geschrieben sind, auch hier hinzugesetzt erwarten sollte, hat nie auf dem Steine ge- 
standen. Klein. 

7. Münstereifel. Als beim Bau eines Weges im Flamersheimer Walde — weit 
ab von den heutigen Ansiedelungen — ein Hang eingeschnitten wurde, 6tiessen die 
Arbeiter bei 1 m Tiefe auf Thongefässe, welche von schwarzer, feiner Erde umgeben 
waren >). Ein Teil der (»etässe war offen und mit der schwarzen Erde gefüllt, andere 
waren mit Platten bedeckt und enthielten etwas dunkolgraue „Erde". Da der den 
ganzen Fund umgebende natürliche Boden aus verwitterndem Gestein, vermischt mit 



1) Ich habe die Stelle genau auf einem Meastischblatte vermerkt. (Nr. :iln6, 
Altenahr.) 
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Lehm, bestand, und da die Arbeiter kein Verständnis für den Fund hatten, so ging 
der grösste Teil der Töpfe in Trümmer. Herr Forstassessor Seiler, welcher den Weg 
bauen lässt, brachte die ganz gebliebenen Geschirre in Sicherheit — bis auf eins, 
welches von einem Arbeiter verschleppt und noch nicht zurückgewonnen ist — und 
zeigte mir die Fundstelle. Ich sammelte die noch an derselben vorhandenen Scherben 
und sorgte für deren Bergung. Aus ihnen lässt sich für 4 Geschirre die ursprüng- 
liche Form erschliessen und feststellen, dass es im ganzen 10 Geschirre gewesen sind. 
Beistehende Zeichnung, welche nach Messungen von mir entworfen ist, giebt 
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Verhältnis, aber in zehnfnch 



die verschiedenen Gefasse im richtigen 
verkleinertem Massstabe. 

I. Zertrümmert, von gröberem, graugelbem Thon. 

II. Zertrümmert, von gleichem Stoff wie I. 

III. Zertrümmert, von rötlichgelbem, grobem Thon. 

IV. Ganz erhalten, von gelblichem, feinem Thon, an der Aussenseite stellen- 
weise glatt. 

V. Ganz erhalten, abgesehen von einer kleinen Beschädigung am oberen 
Rande und einem Barst, von gelblichem Thon. 
VI. Zertrümmert, von feinem, gelblichgrauem Thon. Das Gefttss zeichnet sich 
vor allen anderen aus durch den doppelten Kranz von kurzen, strichahu- 



Digitized by Google 



I 



190 Miszellen. 

liehen Vertiefungen an der Ausscnscite und eine schwarze matte Färbung 
an der Innen- und Ausscnfläche. Ob sie graphitisch ist, wird demnächst 
die chemische Untersuchung ergeben. 
VII. Unterer Rest eines Topfes aus rötlichgelbem Thon. 
VIII. Unterer Rest eines Gefässcs aus rötlichem Thon. 

IX. Unterer Rest eines Topfes aus hellgrauem Thon. 
Sobald die Witterung die Wiederaufnahme der Wegearbeiten geaUttet, werde 
ich die Arbeiter instruieren und, soweit möglich, acht geben. 

Constantin Schulteis. 

8. Neuss. Im Jahrbuch 101 Seite 12 habe ich über die halben, im Altertum geteilten 
Münzen geschrieben, welche sich unter den FundstUcken des Herrn Scls in Neuss" 
vorfanden. Diejenigen Leser unserer Jahrbücher, welche sich für die Sache inter- 
essieren, möchte ich auf eine Zusammenstellung mehrerer ähnlicher Funde hinweisen, 
welche J. Adrien Blanehet auf S. 1 der Pariser Revue numismatique für 1897 ge- 
bracht hat. Hier wie dort handelt es sich meist um Münzen von Nemausus und 
Vienna. Auch die Resultate von Blanehets Forschungen stimmen im grossen und 
ganzen mit den von mir an besagter Stelle ausgesprochenen Hypothesen überein. 

F. v an Vlcuten. 

9. Poulheim. Laut eines gütigst zur Verfügung gestellten Berichtes der Eisen- 
bahn-Direktion Köln an die Reichs-Limea-Kommission wurden im Laufe des ver- 
gangenen Sommers bei Gelegenheit des Baues der Bahn Köln-Grevenbroich folgende 
Funde gemacht: 

1. Unweit des Ortes Poulheim, in Station 103 -f 75 der Bahnlinie, in unmittel- 
barer Nähe der Provinzialstrasse stiess man am 29. April auf das stark vermoderte 
Skelett eine* Menschen, der mit dem Gesicht gegen Osten etwa 0,80 m unter der 
Terrainobcrtlftche lag. Bei ihm fanden sich zwei flache Schüsseln von 220 mm Durch- 
messer und 60mm Höhe, bei 170mm Durchmesser und 40 mm Höhe; zwei ausge- 
bauchte, aussen schwarze Thoukrüge, 50 bez. 70mm hoch; eine zweihenklige Urne 
aus weissem Thon, 70mm hoch; vier kleinere ausgebauchte Fläschchen, 70— 110mm 
hoch; zwei starke, 110 mm lange Nägel, von denen der eine zu Häupten, der audere 
zu Füssen des Skelettes sich vorfand, so dass die Leiche demnach wohl in einem 
Holzsarge lag. Die Fundstücke wurden auf das Bürgermeisteramt zu Poulheim 
gebracht 

2. Etwa in der Mitte zwischen den Orten Stommeln und Eckum bei Rommers- 
kirchen stiess man am 3. August in Station 164 -f 70 in einer Tiefe von 1,5 m unter 
dem Gelände auf einen Gefälle zeigenden Durchlas« mit Ptattcnbelag, dessen Sohle 
und Seltenwände sich in fast betouartigem Zustande befanden. Der im Durchschnitt 
viereckige Durchlass hatte unten eine Breite von 40, oben von 35 cm, eine Höhe von 
17 cm, der lichte Innenraum hatte 14 cm im Quadrat. Die Deckplatte aus Thon war 
27 cm lang, 28 breit, 4 dick. Der innere Verputz zeigte hellrote Farbe. 

3. Etwa 10 m weiter bei Station 164 4- 80 fand man in einer Tiefe von 1 in unter 
dem Gelände verschiedene menschliche Knochen und zwei sehr gut erhaltene Gcfässc 
mit Henkel von 130 mm Höhe und 80 mm Breite, welche auf dem Dienstbureau des 
Regierungs-Bauführer Hunscheidt deponiert wurden. 

10. Rheydt. 1. Einige interessante Funde sind in den letzten Tagen hierselbst ge- 
macht worden. Bei den Schachtarbeiten für den Neubau der Luisenstrasse stiess 
man auf römische Ziegelsteine, welche sich in grossen Mengen etwa einen Meter 
unter dem jetzigen Terrain vorfanden. Auch fanden sich in Vermengung mit diesen 



1) Der Fund ist kurz erwähnt bei Clemen, Kunstdenkmäler D7, S. 165. 
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viele Bruchsteine aus Licdberger Sandstein vor, welcher von den Römern mit Vor- 
liebe bei den Fundamentmauern benutzt wurde. Ein weiterer Fund wurde auf der 
Baustelle den Diltheyschen Hauses neben der Brauerei von Pungs gemacht. In einer 
Tiefe von einem halben Meter stieß» man auf eine Wasserleitung aus irdenen Röhren 
von 8 mm Weite. Dieselbe lag in der Richtung von Westen nach Osten. Röhren 
von derselben Beschaffenheit sind auch im vergangenen Jahre in Geneicken in der 
Sonnengasse gefunden worden; es ist nicht unmöglich, dass wir es mit einer früheren 
Wasserleitung aus dem Rheydter Bach nach dem Schloss Rheydt zu thun haben, 
deren Vorhandensein im Volksmunde stets behauptet wird. Dicht neben der Wasser- 
leitung fand sich eine irdene Schale mit tadellos erhaltener Glasur mit der Jahres- 
zahl 1560. Die Funde werden dem städtischen Museum einverleibt werden (18. Mai 1897). 

2. In der Luisenstrasse sind neuerdings wiederum einige interessante Funde 
gemacht worden. In einer Tiefe von ungefähr 1 m fand man den Teil eines noch 
gut erhaltenen Plattenfussbodens, dessen Platten aus Ziegelerde gebrannt sind und 
Stempel tragen. Die Grosse der Platten war ganz verschieden, jedoch waren die- 
selben so dicht »chliesseud an einander gepasst, dass die Fugen kaum sichtbar waren. 
Als Unterlage diente eine Schicht Zicgclmehl. Wahrend die früher gefundeneu 
Platten denselben Stempel trugen, welcher auf den in Mülfort gefundenen römischen 
Ziegeln eingebrannt war, so finden wir hier einen ganz anderen Stempel, welcher in 
seiner Form an das Rheydter Schöffenkreuz erinnert. Die Platten tragen vielfach 
Eindrücke von Tieren, welche vor dem Breunen über dieselben gelaufen sind. In 
der auf dem erwähnten Fussboden lagernden Schultschicht wurde ein Amulett in 
Medaillonform gefunden 1 ) (11. Juni 1897). 

3. Am 20. Septerf>er 1897 wurden von Mitgliedern des Vereins für Heimat- 
kunde zu Rheydt auf einein von denselben vor kurzem entdeckten Graberfelde 
zwischen Birgelen und Esselen 11 Hügel geöffnet, in welchen man 10 Urnen vorfand. 

Das Urnenfeld liegt an der von Dalheim nach Effeld-Linne führenden unbe- 
festigten Römerstrasse und ist es anzunehmen, dass letztere identisch ist mit dem 
römischen Strasscnzuge Novesia-Mülfort-Wegberg-Linne. Die Strasse hat noch heute 
eine Breite von ca. 12 Metern und führt wchnurgrade ohne Berücksichtigung der 
Tcrrainverhllltuisse von Dalheim nach Effeld. Als weiteres Charakteristikum wird 
hervorgehoben, dass das Gräberfeld in nächster Nähe der Landwehr (heute nieder- 
ländische Landesgrenze) liegt. Die Abmessungen des Urnenfeldes scheinen sich 
zwischen 400 Meter Länge und 300 Meter Breite zu bewegen. Bei der sandigen Boden- 
beschaffenheit ist es natürlich, dass die ehemals runde Form der Hügel schon viel- 
fach verwischt war und es infolgedessen nicht leicht wurde die Mitte derselben zu 
bestimmen. Es mussten deshalb umfangreiche Abhebungen der Hügel vorgenommen 
werden. Über einzelnen Urnen fehlte die Holzkohlcnschicht (Aschenschicht) vollstän- 
dig, welche über den im Haardter Walde ausgegrabenen Urnen stets vorhanden war. 
Die Form der Urnen war im allgemeinen dieselbe wie die der Haardter Urnen und 
entspricht derjenigen der in Koenens „Gcfässkunde" dargestellten germanischen Urnen. 

Am 24. Sept. wurde eine zweite Grabung vorgenommen. Es wurden weitere 
9 Urnen gehoben. Als Beigabe zu einer Urne fand sich ein Stück zersetzter Bronze 
vor, zwei Ösen am Rande aufweisend, wohl der Rest einer Spange. Es fanden sich 
ferner in einem Hügel über der Urne die Scherben einer stark wandigen Schale aus 
rotem Thon, deren Rückseite tief eingegrabene Verzierungen in Form von Wellen- 
linien trägt. 

Bemerkenswert ist e« noch, dass, während der Inhalt einiger Urnen als Bei- 
mischung zu den Knochenüberresten lehmigen Sand aufweist, andere Urnen mit 
humoser Erde gefüllt waren, welche einem damaligen Kulturboden entstammen muss. 



1) Von den in der Luisenstrasse gefundenen 2 Terra sigillata-Fragmenten zeigt 
das eine einen Töpfcrstempcl, das andere ein Viergespann. 
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11. Weissenthurm. Prähistorische und römische Fände. Die nächste Um- 
gebung der wegen ihrer Lage auf dem hohen Rheinnfcr weithin sichtbaren Kapelle 
„Am guten Mann", welche seit längerer Zeit als eine Fundgrube von Altertümern 
bekannt ist, hat auch in dem vergangenen Spätsommer wiederum einige interessante 
Funde geliefert. 

Bei dem Abdecken des Ackerbodens behufs Gewinnung des Bimssteinmaterials 
für die Fabrikation von Schwemmsteinen kamen zunächst in einer Tiefe von 1 m 
bis 1,50 m unter der Oberfläche mehrere sog. Margellen zum Vorschein, wie sie auch 
schon früher daselbst aufgedeckt worden sind. Die in meiner Gegenwart geöffneten 
Gruben enthielten eine schwarze fettige mit Brandresten durchsetzte Erdmasse. In 
derselben lagen nur Scherben von ziemlich roh gearbeiteten Gefässen ans dunkel- 
braunem Thon, deren einige eine beträchtliche Grösse gehabt haben müssen. Ein- 
zelne zeigten senkrecht hillablaufende Rippen, andere Tupfen als Ornamente. In der 
Nähe einer der Gruben wurden auch verbrannte Lehmstücke mit Abdrücken des 
lehmbeworfenen Flechtwcrkcs der Wände ausgegraben, welche die Bestimmung der 
Gruben erkennen lassen. Ausserdem fanden sich einige gespaltene Tierknochen, 
aber keinerlei Geräte aus Stein oder Knochen. Und doch sind uach dem Zeugnis 
von Koenen (Gefässkunde S. 33), der vor mehreren Jahren einige Graben daselbst 
untersucht hat, deren zu Tage gefordert worden. Denn er erwähnt a. a. O. neben 
Thonscherben kleine Mcsserchen und Glätter aus Bein, Tierknochen und geglättete 
Steinbeile als Inhalt der von ihm geöffneten Gruben. 

Ausser diesen Überresten aus vorgeschichtlicher Zeit birgt dasselbe Terrain 
auch die Hinterlassenschaft der späteren Bewohner der römischen Periode, von deren 
Thätigkeit die auf der Oberfläche zerstreut umher liegenden Ziegelbrocken, Mauer- 
bewurfstücke und Gcfässscherben aller Art Zeugnis ablegen. Letzten Herbst führten 
noch wieder die Abraumarbeiten zur Entdeckung von Fundamentresten von Gebäuden, 
in denen eiuige bemerkenswerte Altertümer aufgefunden wurden. Ausser einer be- 
trächtlichen Anzahl von ganzen und zerschlagenen Thongeschirren gewöhnlicher Art 
verdient zuvörderst Erwähnung ein fragmentierter Teller aus hellbrauner Terra sigillata 
mit schräger reich profilierter Wandung ähnlich wie Koenen, Gefässkunde Taf. XIV, 3, 
weil er noch der ersten Kaiserzeit augehört. Im Innern des Bodens ist der Rest eines 
Stempels innerhalb eines grossen Kreises erhalten LLIH, welcher entweder Jujllin 
oder Marce]llin ergänzt werden kann. Beides sind Fabrikantennamen, welche auf 
Sigillata-Erzeugnissen der Entstehungszeit des Tellers vorkommen. Unter dem Boden 
ist, der Rundung desselben folgend, dasGraffito /AMVLI = Cinjnamuli? eingekratzt. 
Ferner erschien die Hälfte eines der Länge nach gespaltenen Amphorenbenkels aus 
gelblichem Thon, auf dessen Rücken in erhabener Schrift der Fabrikstempel 
C IVL REBVR eingedrückt ist. 

Dass der Luxus den Bewohnern jener Häuser nicht ganz unbekannt gewesen 
ist, das beweisen die aufgefundenen Bronzegegenstände. Zunächst ein offenes, an 
dem einen Ende beschädigtes Armband von 5 cm Durchmesser. Dasselbe ist aus 
einem dünnen bandartigen Bronze-Blechstreifen gemacht, der von der 1 cm breiten Mitte 
allmählich unmerklich schmäler wird. Eingeschlagene Puuktliuien bilden die Rand- 
Verzierung, dazwischen nehmen das Hauptfeld des Armbandes fünr eingestanzte 
Vogelfiguren (Täubchcn?) ein, von denen die beiden äusseren und die mittlere von 
rechteckigen, die zwei übrigen von rautenförmigen Einfassungen eingeschlossen 
sind. Zu diesem hübschen Schmuckstück kommen drei Gewaudnadelii aus Bronze. 
Die erste, deren Nadel fehlt, ist eine Ii cm lange Scharnicrfibula mit Kopfplatte. Der 
nach unten sich verjüngende, gestreckte Bügel ist durch drei halbkreisförmige Wulste 
profiliert, zwischen denen zwei rechteckige Platten sitzen. Auf diesen sind je zwei 
durch einen Steg getrennte kreisrunde Grübchen eingedreht, welche ursprünglich 
mit Email ausgefüllt waren. Der Fuss läuft in einen Knopf aus. Etwas besser er- 
halten ist eine zweite 4' cm lange Gewandnadel in Gestalt eines nach rechts laufen- 
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den Leoparden, dessen Augren und Planke eine weisse, zum Teil ausgebrochen« 
Emailfüllung trugen. In derselben botindet sich an Stelle der Hüfte ein kleines eben- 
falls mit weisser Kmailmasse belebtes Rundscheibchcn. Verschiedene Anzeichen 
weisen darauf hin, dass das Weisse blosB die Unterlage für andersfarbige Einlagen 
gebildet hat. Die Nadel, von der ein kleines Stück noch vorhanden ist, geht im 
Scharnier und befindet sich in der Nahe des Schwanzes. Kndlich eine dritte zierlich 
gearbeitete Emailscharnierfihula von cm Länge. Ihr Grundriss stellt eine leicht 
verschobene Rautenform in durchbrochener Arbeit dar. Diese setzt sich zusammen 
aus einem länglichen, oben und unten bogenförmigen Hauptstücke mit kreisrunden 
an dem Scheitelpunkt der Bogen angesetzten Scheibchen. Die Langseiten des Haupt- 
Stücks bilden einen kraftigen, 4 mm breiten Steg, welcher an dem Rande mit einer 
kordierten Einfassung, in der Mitte mit einer erhabenen Wellenlinie verziert ist. Er 
trennt die beiden Seitenteile in Form eines spitzwinkeligen Dreiecks, dessen Ecken 
ebenfalls kreisrunde Vorsprünge aufweisen. Diese tragen tiefblaue Emaileinlagen, 
während die beiden etwas kleiner gebildeten Scheibchen des Hauptstückes ohne 
Schmelz sind, dafür aber eingedrehte Kreisornamente haben. Die Mitte des ge- 
schmackvoll angeordneten Ganzen nimmt ein kleines quadratische* Feld ein, in 
welchem weisses Email mit sechszehn in Reihen zu je vier gruppierten dunkelbraunen 
Kügelchen eingelassen ist, von denen vier leider zerstört sind. Alle drei Nadeln 
mögen wegen ihrer Arbeit und Form dem 2. Jahrhundert n. Chr. angehören. Ober 
einen Fund von Töpferöfen, welcher auf demselben Grundstück gemacht worden ist, 
gedenke ich im nächsten Heft dieser Jahrbücher zu berichten. 

Klein. 

12. Zülpich. Fränkische Funde. Vor einigen Wochen wurden zu Zülpich in 
der Nähe der ehemaligen von Zülpich nach Köln führenden Römerstrasse, der jetzigen 
Köln-Luxemburger Bezirksstrasse, beim Lehmstechen auf der Ziegelei der Geschwister 
Bank in einer Tiefe von ca. 1 in ein interessanter Fund fränkischer Waffen gemacht, 
welchen für das hiesige Provinzialmuseum zu erwerben gelungen ist. Dieselben ent- 
stammen dort angelegten Gräbern. Leider haben die Arbeiter den Inhalt der ein- 
zelnen Gräber nicht streng auseinander gehalten, so dass wir nicht mehr imstande 
sind festzustellen, was in jedem Grabe zusammen gefunden worden ist. Jedenfalls 
haben wir es mit dem Inventar mehrerer Gräber zu thun. Auch scheint man bei der 
Sammlung der Fundstücke nicht mit gehöriger Sorgfalt verfahren zu haben, denn 
es fehlen unter ihnen Thongeschirre, die wahrscheinlich wegen ihres defekten Zu- 
Standes einfach unbeachtet geblieben sind. Noch auffallender ist, dass, da es sich 
offenbar nur um Mttnnergräber handelt, kein einziges der leichten Wurfbeile, welche 
doch sonst in einem fränkischen Männergrabe nicht leicht fehlen, gefunden sein soll; 
auffallend auch, dass unter den Fundstücken uns kein Kurzschwert begegnet. Unter 
den erhaltenen Stücken sind zunächst zu nennen die wohlerhaltcnen Klingen von 
zwei zweischneidigen Langschwertern von je 75 cm Länge Die Breite der Klingen 
beträgt hei der einen Klinge an» Griff J>V„ oben 4'j'j cm, bei der zweiten am Griff 
ß'/x cm und oben 5 1 /» cm. Beide Klingen sind ziemlich flach. Die ebenfalls erhal- 
tenen Hilzen bei der ersten 9Vj, bei der zweiten 11 cm lang. Bei dieser letzteren 
ist auch das Mundstück der jetzt fehlenden Scheide erhalten bestehend aus einem 
1,8 cm breiten Bande von Bronzeblcch, dessen Vorderseite eine hübsch cordierte 
Randeinfassung zeigt. Die initgelündenen nicht besonders gut erhaltenen Schild- 
buckel haben die am Rhein vorherrschende Form eines Kugelsegmentes mit ziemlich 
schmalem Befestigungsrand, dessen flache Nagelköpfe ebenso wie der Knopf auf der 
Buckelspitze mit Silberblech beschlagen sind. Denselben Metallschmuck tragen auch 
die breiten Nagelköpfe der beiden eisernen Schildgriffe. Von den Schilden selbst 
ist natürlich keine Spur mehr aufgefunden worden, wofern nicht einige längliche 
Beschlagstücke von versilbertem Bronzeblech, für die sich eine anderweitige passende 
Jahrb. d. Ver. t. Alterthsfr. im Hheinl. 10«. 13 
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Verwendung nicht wohl ausfindig machen lässt, von ihrer Ausschmückung her- 
rühren, da wir wissen, das» die Schilde mit kleinen über die Schildwand verteilten 
Zierplatten besetzt zu werden pflegten. Von den gefundenen drei I^anzenspitzen, 
welche verschiedene Formen vertreten, hat die kleinste eine kurze blattförmige Spitze 
und eine geschlitzte beinahe ebenso lauge Tülle, die mittlere ein rautenförmiges 
Blatt, in das sich die ebenfalls geschlitzte Tülle als schwach hervortretende Mittel- 
rippe fortsetzt und endlich die dritte ist schmal und scharfkantig. Sie zeichnet sich 
ausser ihrer Lange von 42 cm durch zwei nicht gerade häutige Besonderheiten aus, 
einmal durch die parallel mit der stark hervortretenden Mittelrippe auf dem Blatt 
einherlaufende Blutrinne und dann durch die beiden schmalen aus der Tülle sich 
entwickelnden Beschlagzungen, durch die eine stärkere Verbindung, zwischen Schaft 
und Tülle herbeigeführt werden soll. Die interessantesten Stücke jedoch, welche die 
Zülpicher Graber geliefert haben, sind zwei gut erhaltene Hnkcnlanzcn (Angones), 
von denen die grössere 1,5 m. die kleinere 90 cm lang ist, von denen 5 cm auf die 
vierkantige Spitze kommen. Bei beiden findet sich die scharf ausgeprägte Scheidung 
der beiden Bestandteile der Waffe, der Spitze und des Speereisens, auf die bereits 
Lindensehinit (Altcrth. uns. heidn. Vorzeit III, 9, 6) als eine selten vorkommende 
■Eigentümlichkeit hingewiesen hat, wenn auch bei dem einen Exemplar starker in die 
Augen springend als bei dem anderen. Beide zeigen auch die bei den früher ge- 
fundenen Exemplaren beobachtete, an der einen Seite offene Tülle sowie die zwei 
von ihr und an dem Schaft entlang abwärts laufenden schmalen Beschlagzungen und 
die Querrippen auf ihnen, dazu bestimmt, den die Befestigung der Tülle an den 
Schaft bewirkenden Ringbändern genügenden Halt zu verleihen. Die verhältnis- 
mässig geringe Länge der Beschlagzungen, die auch bei den beiden Zülpicher Exem- 
plaren auffallt, lässt den von Oberstlieutenant Dahin erhobenen Zweifel an der Wich- 
tigkeit der von Agathias 2, 5 in der Beschreibung des Angon gemachten Bemerkung, 
wonach vom Schafte nur ganz wenig und kaum der ganze Schuh sichtbar gewesen 
sei, vollends gerechtfertigt erscheinen. Der Umstand, dass die Funde dieser offenbar 
dem römischen Piluro nachgebildeten VVurfspiesse sich hauptsächlich auf Süddeutsch- 
land und den austrasischen Teil des alten Frankenreiches verteilen, dagegen aus 
niederrheinischen Frankengräbern meines Wissens bis jetzt kein Stück sicher nach- 
gewiesen ist, verleiht dem Zülpicher Funde zugleich eine erhöhte Bedeutung. 



13. Achtunddreissigste Plenarsitzung der historischen Kommission 
bei der kgl. bayerischen Akademie der Wissenschaften am 11. und 12. 
Juni 1897. Seit der letzten Plenarsitzung im Mai 1896 sind folgende Publikationen 
durch die Kommission erfolgt: 

1. Allgemeine deutsche Biographic. Band XLI, Lieferung 2—5. Band XLII 
Lieferung 1—3. 

2. Chroniken der deutschen Städte. Band XXV, Band V der schwäbischen 
Städte: Augsburg. 

3. Die Rccesse und andere Akten der Hansetagc 1256—1430. Band VIII. 
(Schlussband). 

Die Hanserecesso sind damit von Dr. Koppmann, den nach Junghans' 
frühem Tod noch Lappenberg im Jahre 1865 zum Herausgeber bestimmt hatte, zum 
glücklichen Ende gebracht worden. 

Auch die Chroniken der deutschen Städte, unter der Leitung des Ge- 
heimen Rats von Hegel, nähern sich dem Abschluss. Als 26. Band soll ein zweiter 
Band der Magdeburger Chroniken erscheinen. Der erste Band, Band 7 der ganzen 
Reihe, hatte die Magdeburger Schöffcnchrnuik, bearbeitet von Janicke, gebracht. 
Für den zweiten Band ist die hochdeutsche Fortsetzung dieser Chronik bis 1566 und 
die Chronik des Georg Butz 1467—1551 bestimmt Als vorläufiger Schluss des ganzen 
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Unternehmens, nämlich als Band 27, ist ein zweiter Band der Lübecker Chroniken in 
Aussicht genommen, welchen Dr. Koppmann, sobald er die nötige Müsse gewinnt, 
bearbeiten will. 

Von den Jahrbüchern des deutschen Reichs unter Friedrich II. wird 
in der allernächsten Zeit der zweite Band veröffentlicht werden, der die Jahre 1228 
—1233, im Manuskript vom Geheimen Hofrat Winkel manu hinterlassen, umfasat. 

Für die Jahrbücher des Reichs unter Otto II. und Otto III. ist Dr. 
Uhlirz mit der Bearbeitung des gesammelten Stoffs, für die Zeit Friedrichs I. 
Dr. Simonsfeld noch mit der Sammlung des Stoffes beschäftigt, Professor Meyer 
vonKnonau arbeitet unausgesetzt am dritten Band der Jahrbücher des Reichs 
unter Heinrich IV. und Heinrich V. 

Betreffend die Geschichte der Wissenschaften in Deutschland ist 
das für dieses Jahr erhoffte Erscheinen der Geschichte der Geologie und Paläonto- 
logie von dem Geheimen Rat von Zittel auf das nächste Jahr verschoben worden, 
weil die Schwierigkeit der Bewältigung der für die Geschichte des 19. Jahrhunderts 
vorliegenden Litteratur sich als allzu gross erwies. 

Die Allgemeine deutsche Biographie, unter der Leitung des Freihenm 
von Liliencron und des Geheimen Rats Wegele, ist in diesem Jahr in ausser- 
ordentlicher Weise in ihrem Fortgang aurgehalten worden, zuerst durch den Tod 
von Sybels, der den Artikel „Kaiser Wilhelm I." übernommen hatte, dann durch 
den Eintritt des neuen Autors, Professors Erich Mareks in Leipzig, zuletzt durch 
da« Zusammentreffen der Ausarbeitung dieses Artikels mit der Centenarfeier und der 
durch dieselbe hervorgerufenen zahlreichen Litteratur. 

Die Reichstagsakten der älteren Serie stehen am 10. und II. Band. 
Es hat sich die Zweckmässigkeit einer Teilung der Kaiserzeit Sigmunds (Mitte 1433 
bis Ende 1437) in zwei Bände herausgestellt. Der 11. Band soll bis zur Mitte des 
Jahres 1435 reichen. Die Drucklegung ist von Dr. Beckmann bis zum 43. Bogen 
geführt worden. Das Erscheinen de« Bandes kann für den Herbst dieses Jahres in 
Aussicht gestellt werden. Der Druck des 12. Bande« soll dann sofort sich anschliessen. 

Für die Reichstagsakten der Reformationszeit sind die Arbeiten wie 
bisher von Dr. Wrede mit Unterstützung von Dr. ßernays fortgeführt worden. 
Das Material für den dritten Band ist vervollständigt worden. 

Die ältere bayerische Abteilung der Wittelabacher Korrespon- 
denzen unter Leitung des Professors Lossen wird demnächst zum Abschluss 
kommen. Von den durch Dr. Goetz bearbeiteten „Beiträgen zur Geschichte 
Herzog Albrechts V. und des Landsberger Bundes" sind 48 Bogen gedruckt, 
die bis zum Ende des Jahres 1570 reichen. Nur noch 10 bis 12 Bogen sind zu drucken. 

Die ältere Pfälzische Abteilung der Wittelsbacher Korrespon- 
denzen konnte auch in diesem Jahre keinen Fortgang gewinnen, da der Heraus- 
geber, Professor von Bezold, von der Vollendung der Briefe des Pfalzgrafcn 
Johann Casimir neuerdings durch seine Berufung an die Universität Bonn abgehalten 
wurde. Derselbe hofft nun, in den nächsten Ferien die bisher aufgeschobene For- 
schungsreise nach Kopenhagen ausführen zu können. 

Die Arbeiten der jüngeren Bayerischen und Pfälzischen Abteilung 
der Wittelsbacher Korrespondenzen unter Leitung des Professors S t i e v e 
waren iu gleicher Weise wie früher in erfreulicher Entwicklung begriffen. Nur war 
Professor Stieve selber, durch die nämlichen Gründe wie im vorhergehenden Jahr, 
an der gewohnten Mitarbeit gehindert; er wird voraussichtlich erst im Frühling 1898 
an die Herausgabe des 7. Bands der Briefe und Akten gehen können. 
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Jahresbericht des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande zu Bonn 

für das Jahr 1896/97. 



Die Zahl der Mitglieder des Vereins hat sich im Laufe des letzten Ge- 
schäftsjahres, wie sich aus dem am 1. Juli 1897 aufgestellten, im Jahrbuche 
101 zum Abdrucke gebrachten Mitglieder-Verzeichnisse ergiebt, nicht wesent- 
lich verändert. 

Von Publikationen wurden in dem gleichen Zeiträume ausgegeben : Jahr- 
buch 100 mit 5 Tafeln und 75 Textfiguren, welches zum crstcnmalc die von 
Herrn Proviuzialconscrvator Dr. Ol einen zusammengestellten „Berichte Uber die 
Thätigkeit der Proviiizialkoinniission fllr die Denkmalpflege in der Rhein- 
pro vi uz, der Provinzialmuseen zu Bonn und Trier, der rheinischen Kunst- und 
Geschichtsvereine und über die Vermehrung der städtischen und Vereins- 
sammlungeu innerhalb der Rheinprovinz" brachte, und Jahrbuch 101 mit 
7 Tafeln und 30 Textfiguren. Jahrbuch 10'2 wurde vorbereitet und soll An- 
fang 1898 zur Ausgabe gelangen. 

Die Bibliothek hat besoudere durch ihren ausgedehnten Tauschverkehr 
mit andern gelehrten Gesellschaften einen gleichen Zuwachs wie im Vorjahre, 
d. b. von etwa 200 Bänden, zu verzeichnen. 

Am 9. Dezember 1896 beging der Verein in Üblicher Weise im Hotel 
Kley zu Bonn das Wiuckelmannsfcst. Den Festvortrag hielt Provinzialcouser- 
vator Dr. C lernen Uber die ältesten Altertttmersammlungen in den Rheinlanden 
in Blankenheim und Kleve. Dann erläuterte Professor Loeschckc eine Anzahl 
neuer Erwerbungen des akademischen Kunstmuseums, unter denen eine Mumien- 
maske aus Ägypten und einige attische Tbonfigllrchcn hervorgehoben wurden. 
Eiuige neue Fandst Ucke aus dem Provin/.ialmuscum waren ausgestellt. Ein 
gemeinsames Abendessen bildete den Schluss der Festversammlung. 

Vortrags-Abende fanden in dem gleichen Winter zweimal statt, an denen 
folgende Vorträge uud Mitteilungen zu verzeichnen sind: 

I. am 28. Januar 1897: 
Sonnenburg, Die domus Vettiorum in Pompeji. 
Schultzc, Bonner Funde des letzten Jahres. 
Büchclcr, Metrische Grabinschrift aus St. Ursula in Knln. 

II. am 4. März 1897: 
Strack, Eiu Edikt Ptolemaios' II. 
Schorn, Nicolaus Cusauus. 

Koerte, Spfttrömische Stadt-Befestigungen in Kleinasicn. 

Am 4. November 1897, Abends 7 Uhr wurde die General- Versammlung 
im Provinzialmuseum in Bonn abgehalten. Zunächst berichtete der Vorsitzende, 
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Herr Gelieimrat Bücheler, über den Stand der Vcrcins-Angelegcnheitcn. Die 
Vercins-Rechnung war von dem Bankhaus Goldschmidt & Cic. geführt worden 
und lag der Versammlung zur Kenntnisnahme vor. Die Einnahmen betrugen 
im ganzen 6086 Mk. 80 Pf., sie setzten sich ausser aus den Beiträgen der 
Mitglieder zusammen aus einem gütigst bewilligten ausserordentlichen Zuschuss 
der Provinzial- Verwaltung der Rheinprovinz von 800 Mk. und dem Erlös für 
verkaufte Hefte der Jahrbücher im Betrag von 381 Mk. Die Ausgaben be- 
trugen 5458 Mk. 38 Pf., davon kommen 2620 Mk. 57 Pf. auf den Druck der 
Jahrbücher, Einladungskarten u. s. f.; 907 Mk. 70 Pf. auf Honorar für Bei- 
träge für die Jahrbücher; 719 Mk. 92 Pf. auf Zeichnungen und Gliche». — 
Der verbleibende Rest betrug am 31. Dezember 1896: 618 Mk. 42 Pf. — Die 
Rechnung war von den Herreu Rentner Henry und Oberstlientenant Heyn 
geprüft und rechnerisch richtig befunden worden. Die Versammlung erteilte 
der Renduntnr Eutlastnug. dankte deu Herren Revisoren für ihre Mühewaltung 
und ersuchte sie, auch im kommenden Jahre sich der Arheit der Rechnungs- 
revision gütigst unterziehen zu wollen. — Auf Antrag des Herrn Geheimrat 
Loersch wurde hierauf der bisherige Vorstand durch Zuruf wiedergewählt. 

Nach Abschluss der Vereinsgeschäfte fanden Vorträge statt und zwar 
besprachen : 

van Vlcuten, Römische Falschmünzcn und Fälschungen römischer Münzen. 
Loose heke, Die neuesten Forschungen am Limes. 
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Berichte über die Thätigkeit 

der Provinzi&lkommission für die Denkmalpflege in der 

Rheinprovinz, 

der Provinzialmuseen zu Bonn und Trier, 

der rheinischen Altertums- und Geschichtsvereine 

nnd 

über die Vermehrung der städtischen und Vereins- 
sammlungen innerhalb der Rheinprovinz 1897. 



Zum zweiten Male erscheinen hier, in dieser Form zusammengestellt, die 
Berichte Ober die gesamten Bestrebungen auf dem Gebiete der Denkmalpflege 
und der Erforschung der beimischen Altertümer innerhalb der Rbeinprovinz. 
Das Verwaltungt»jahr, Ober da« die Berichte Aufschlag* geben, läuft vom 
1. April 1*1*5 bis 31. März 1897. Die Referate über die einzelnen Restan- 
rationaarbeiten sind wie bisher von den Mitgliedern der Provinzialkommission, 
den Leitern der Wiederhcrstellungsarbeiten und dem Provinzialkonservator auf 
Grund de« amtlichen MateriaU verfasst worden. Xur die im Berichtsjahre ab- 
geschlossenen grösseren Bauausführungen sind zur Darstellung gekommen; aber 
die noch itn Gange befindlichen Restaurationen zu Hochelten, Mayen, Xideggen, 
Oberwesel und Trier »oll nach ihrer Vollendung berichtet werden. Die Re- 
ferate über die Thätigkeit der beiden Provinziahnoseeu enthalten die offiziellen, 
an den Herrn Landeshauptmann der Rheinprovinz seitens der Herren Museums- 
direktoren erstatteten Verwaltungsberichte. Die Mitteilungen über die Thätig- 
keit der Altertum* und Gescliichtsvereine der Rheinprovinz und über die Ver- 
mehrung der städtischen nnd Vereiussanimlungen beruhen anf den mit dankens- 
werter Bereitwilligkeit erstatteten Berichten der Vereinsvorsitzenden nnd der 
.Sammlungsdirektoren an den Königlichen Oberpräsidenten der Rheinprovinz. 

Der Provinzialkonservator der Rheinprovinz 
Clemen. 
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In der Zusammensetzung der ProviuzialkoranuRsion für die Denkmalpflege 
ist insofern eine Veränderung eingetreten, als an die Stelle der zwei ver- 
storbenen Mitglieder, der Herren Geh. Baurat Cuno in Coblenz und Appclla- 
tionsgeriebtsrat a. D. August Reicbensperger in Köln die Herren Regierungs- 
und Geheimer Haurat Launer in Coblen/. und Dompropst Dr. Parmet in 
Münster getreten sind. Das Dccernat für Knnst und Wissenschaft in der Pro- 
vinzial Verwaltung bat an Stelle des Herrn Landesrats Vorster unter dem 1. April 
1897 Herr Landesrat Klauscner Übernommen. Die Kommission ist in dem 
Rechnungsjahre 1896/97 zweimal unter dem Vorsitz des Vorsitzenden des Pro- 
vinzialausschusses Herrn Landrat« a. D. Janssen zusammengetreten, am 
21. Oktober 1896 und am 13. Januar 1897. 

In der Sitzung vom 21. Oktober 1896 wurden aus dem zur Verfügung 
de» Provinzialausscbusses stehenden Etatsbctragc für Kunst und Wissen- 
schaft bewilligt: 

Für die Vollendung der Sicberungsarbeitcn an der Burgruine zu Blanken- 
heim, zugleich für Aufnahme der Ruine 1000 M., für Sicheruugsarbeitcu an 
der katholischen Pfarrkirche zu Wilgersdorf (Landkreis Trier) ein Kredit von 
2000 M., für die Vollendung der Restaurationsarbeiten am Turm der alten 
katholischen Pfarrkirche zu Gruiten (Kreis Mettmann) 1535 M., als weitere 
Beihülfe für die Erhaltung der Burgruine Schmidtburg (Kreis Siuimera) 200 M., 
für die Erhaltung der Burgruine Dill (Kreis Simmeni) 450 M., für die Wieder- 
herstellung eines steinernen Kreuzes zu Birgden (Kreis Lennep) 60 M., für die 
Restauration des gothischen Hochkreuzes zu Brauweiler (Landkreis Kftln) 250 M., 
für die Aufnahme des ältesten romanischen Hauses in Trier, des sogenannten 
Propugnaculuins, 60 M., zur Untersuchung des Chores der Abteikirche zu 
Steinfeld (Kreis Schleiden) 100 M., zu Vorarbeiten für die Restauration des 
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Holzhauses am Markte in Bacharach 100 M. Für die von dem Proviuzial- 
conservator verfasste und in einer Auflage von 4000 Exemplaren gedruckte 
Rrochürc „Die Denkmnlpfiegc in der Rheinprovinz" wurden die Gesamtkosten 
in der Hohe von 13(52,60 M. auf den Etat ftlr Kunst und Wissenschaft 
übernommen. Endlich wurde für die Anfertigung von Kopien der mittelalter- 
lichen Wandmalereien in der Rheinprovinz ein weiterer Kredit von 2000 M. 
bewilligt. 

In der Sitzung vom 13. Jannar 1897 wurden von dem Provinzialans- 
schussc aus dem Etatsbctragc für Kunst und Wissenschaft bewilligt: 

Für die Wiederherstellung eines dreiteiligen Altargemäldes in der evan- 
gelischen Pfarrkirche zu Schermbeck (Kreis Rees) 1500 M., zur Anfertigung 
einer Kopie des im historischen Museum zu Düsseldorf befindlichen grossen 
Planes eines Residcnzschlosses für Kurfürst Johann Wilhelm vom Jahre 1709 
800 M. 

Ausserdem wurden in den beiden Sitzungen die Anträge eingehend durch- 
beraten, die dem 40. Rheinischen Provinziallandtage unterbreitet werden sollten. 
Über die sämtlichen Anträge lagen der Kommission wie dem Landtage die 
Outachten des Provinzialconservntors vor, die in den Verhandlungen des 40. 
Rheinischen Provinziallandtages S. 416- 436 abgedruckt sind. Die Anträge 
wurden in der 1. Fachkommission des Landtages nochmals geprüft und dann 
in der Plenarsitzung vom 15. März 1897 en bloc angenommen. 

Aus dem Dispositionsfonds des Provinziallandtages, dem sog. 
Ständcfonds, ist die erhebliche Summe von insgesamt 170350 M. für Wieder- 
herstellung von Denkmälern bewilligt worden. 

Im einzelnen wurden die folgenden Summcu bewilligt: 

Für die Wiederherstellung der Grabdenkmäler der Pfalzgrafeu von Pfalz- 
Simiuem iu der evangelischen Pfarrkirche zu Siramern 2500 M., für die Wieder- 
herstellung des Grabdenkmales des Herzogs Wilhelm des Reichen in der Lam- 
bertuskirche zu Düsseldorf 2000 M., als Zusehuss zum Erwerb der alten kur- 
fürstlichen Burg zu Coblcnz 35 000 M., zur Erhaltung des Turmes der alten 
katholischen Kirche zu Uckerath (Siegkreis) 3300 M., zur Instandsetzung der 
Clemenskirche bei Trechtingshausen (Kreis St. Goar) 2500 M., zur Restanration 
der St. Nikolauskirche zu Kreuznach 20000 M., zur Instandsetzung und zum 
Wiederaufbau des Schlosses Burg an der Wupper 20 000 M., zur Restauration 
der katholischen Pfarrkirche zu Nideggen (Kreis Düren) 10 000 M., zur Wieder- 
herstellung des Inneren der alten katholischen Pfarrkirche zu Niedermendig 
(Kreis Mayen) und zur Erhaltung ihrer Wandmalereien 6000 M., zur Restau- 
ration des Turmes der katholischen Pfarrkirche zu Süchteln (Kreis Kempen) 
6000 M., zur Restauration der Martinskapelle zu Alteuberg (Kr. Mülheim a. Rh.) 
6000 M., zur Restauration des Chores der evangelischen Pfarrkirche zu Kirn 
(Kreis Kreuznach) 5000 M., als weitere Hei Ii Ulfe zur Restauration der katho- 
lischen Pfarrkirche zu Mayen 500« » M., als weitere Beihülfc zur Restauration 
des Portales der Liebfrauenkirchc zu Trier 3850 M., als weitere Beihülfc zur 
Restauration der evangelischen Peterskirche zu Bacharach 3200 M., zur Rc- 
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stanration der Doppelkircbc zu Schwarzrheindorf (Kreis Bonn) 10 000 M., zur 
Wiederherstellung des Berliner Thoren zu Wesel (Kreis Rees) 20 000 M., zur 
Hebung und zur Wiederherstellung des Rheinthores zu Andernach (Kreis Mayen) 
10 00O M. 

Die Antrüge und Projekte waren zum Teil seit langer Zeit vorbereitet. 
Insbesondere über die Denkmäler, fQr die grössere Summen bewilligt wurden, 
sind längere und ausführliche Verhandlungen zwischen den einzelnen Behörden 
gepflogen worden. 

Die alte kurfürstliche Burg zu Coblenz, au der Stelle des römischen 
Kastcllcs und des Palastes der austrasiseben Könige 1276 durch den Erzbischof 
Heinrich von Vinstingcn errichtet, 1599 durch den südöstlichen Flügel er- 
weitert nnd nach dem Bombardement durch die Franzosen im Jahre 1088 
wiederhergestellt, das wichtigste historische Denkmal und zugleich das älteste 
profane Bauwerk der Stadt, in seiner fast zweitausendjährigen Geschichte ein 
für die ganze Rheinprovinz bedeutsames Monnmcut, befand sich seit dem 
Jahre 1802 in Privatbesitz, und es drohte, seit die darin untergebrachte Fabrik 
aufgelöst war, der Abbruch oder die Verwandlung in eine Mietskaserne. Der 
Kaufpreis betrug 14:") 000 M. Nachdem sich die Möglichkeit, die Burg zu 
einem Kreishaus umzugestalten und für den Landkreis Coblenz zu erwerben, 
zerschlagen hatte, war die Stadt selbst in pietätvoller Würdigung der Ehren- 
pflicht, ihr ältestes Denkmal, mit dem Coblenz gewachsen und gross geworden, 
zu erhalten, eingetreten. Für den Ankauf hatte die Stadt 70 000 M. be- 
willigt, für die Restauration besonders noch 40 000 M. Der Herr Minister der 
geistlichen etc. Angelegenheiten hatte staatlieherseits einen Zuschuss von 
40000 M. in Aussieht gestellt. Durch die Bewilligung der fehlenden Summe 
von 35000 M. durch den Provinziallandtag war es möglich, die Burg in 
öffentlichen Besitz zu überführen und damit dauernd vor dem Untergang zu 
retten. 

Die St. Nikolauskirchc zu Kreuznach, die älteste gothischc Kirche in dem 
Regierungsbezirk Coblenz, schon 1260 begonnen und im 15. Jahrhundert ver- 
ändert, war bei der Erbauung einer neuen Pfarrkirche zunächst zum Abbruch 
bestimmt worden; die Gemeinde hatte sich aber dann bestimmen lausen, der 
Frage einer Wiederherstellung näher zu treten. Schon im Jahre 1894 war 
durch den damaligen Königlichen Landbauinspcktor, jetzigen Strassburger 
Dombanmeister Amt/, ein sorgfältiger Restaurationsentwurf ausgearbeitet worden, 
der Kostenanschlag für die eigentliche Wiederherstellung schloss mit der Summe 
von 41 200 M. ab. Um die Erhaltung des kiinslgeschiehtlich wichtigen Bau- 
werkes Uberhaupt zu ermöglichen, war ein bedeutender Zuschuss aus öffent- 
lichen Fonds notwendig. 

Für die Erhaltung und den Ausbau des Schlosses Burg an der Wupper 
war nur aus staatlichen Fonds ein einmaliger Beitrag von 15 000 M. bewilligt 
worden, während durch die Opfcrwilligkeit des bergischen Volkes fast 200000 M. 
aus Privatmitteln aufgebracht worden waren. Eine schon 1891 zugesicherte 
Unterstützung durch die Provinzialvcrwaltung konnte nicht eher ausgezahlt 
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werden, weil die schon seit drei Jahren geplante Übertragung an den Kreis 
Lennep, der zugleich eine dauernde Garantie für die Unterhaltung übernehmen 
sollte, nicht durchgeführt war. Mit Rücksicht auf die historische und archi- 
tektonische Bedeutung des Dcnkmalcs und auf das wachsende Interesse an 
dem alten bergischen Residcnzschlossc, das durch die stetig steigende Besuchs- 
ziffer (fast 40000 Besucher im Jahr) am besten illustriert wird, besehloss der 
Provinziallandtag eine Bewilligung in der Höhe von 20000 M. 

In der Doppelkirchc zu Schwarzrheindorf, die nach den Zerstörungen 
des 17. Jahrhunderts durch den Kurfürsten Clemens August 1747 notdürftig 
wiederhergestellt und 1830—1832 gesäubert und oberflächlich restauriert worden 
war, sind allmählich so vielfache Schäden zu tage getreten, dass eine gründ- 
liche Wiederherstellung ins Auge gefasst werden musste. Im Sommer 1895 
war der Königliche Landbaninspektor Arntz mit der Aufnahme des Bauwerkes 
und der Ausarbeitung von Restaurationsentwürfen betraut. Der Kostenanschlag 
schloss mit der Summe von 46500 M. ab. Seit dem Jahre 1815 befand sich die 
Kirche im Besitz des Staates; nach der Wiederherstellung im Jahre 1830 ist 
aber die Untcrhaltungspflicht von der Gemeinde Vilich übernommen worden. 
Die Kosten für die jetzige umfängliche Instandsetzung fallen in erster Linie 
dem Staat als dem Besitzer zur Last; mit Rücksicht auf den ganz hervor- 
ragenden Wert des einzigartigen Kunstwerkes wnrde aber auch seitens des 
Provinziallandtages ein Zuschuß bewilligt. 

Das Berliner Thor zu Wesel, der bedeutendste Festungsthorbau Preussens 
ans dem 18. Jahrhundert, ein Werk Jean de Bodts aus den Jahren 1718—1722, 
war bei der Entfestigung und Erweiterung der Stadt auf den Wunsch der 
Staatsregieruug erhalten worden, nur die beiden Flügel hatten fallen müssen. 
Die Gesamtkosten für die Wiederherstellung des zumal an den Skulpturen sehr 
verwitterten, seiner Attika beraubten Thores betragen 60500 M. Die Stadt 
Wesel, die schon durch den Ausfall an zu bebauendem Terrain grosse Opfer 
gebracht hat, hat 10000 M. übernommen, Se. Majestät der Kaiser hat für das 
mit dem Namen von drei Ilohenzollem verknüpfte Monument die Summe von 
25000 M. aus dem Allerhöchsten Dispositionsfonds bewilligt, mit Rücksicht 
auf die historische Bedeutung des Denkmales speziell für die klcvischcn 
Lande hat der Provinziallandtag die Summe von 20000 M. als Zuschuss 
beigesteuert. 

Über die Ausführung dieser zur Zeit noch nicht eingeleiteten Rcstaura- 
tioneu soll in den nächsten Jahresberichten Rechenschaft erstattet werden. 

Die Durchführung der Instandsetzungs- und Restatirationsarbeiten erfolgte 
in jedem einzelnen Falle unter Beteiligung des Provinzialeonservators; zur 
Vorbereitung und zur Beaufsichtigung einzelner Arbeiten in Nideggen, Xanten, 
Heisterbach, Trier, Wintersdorf, Süchteln wurden wie früher Subkoramissionen 
eingesetzt, die aus einzelnen Sachverständigen der Provinzialkommission und 
dem Provinzialconservator bestanden. Ausser den regelmässigen BeBichtigungs- 
reisen des Provinzialeonservators fanden wiederholt gemeinsame Bercisungcn 
durch Mitglieder der Provinzialkommission statt; in dankenswerter Weise be- 
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teiligtcn sich an diesen Bereisungen auch die nicht zur Kommission gehörigen 
Herren Professor von Gebhardt und Professor Schill in Düsseldorf, Kanonikus 
Göbbels in Aachen und Bildhauer Mengelberg in Utrecht. 

Die Einsetzung der Korrespondenten für Denkmalpflege hat sich im all- 
gemeinen vortrefflich bewährt. Es ergeht an sie erneut die Bitte, den Pro- 
vinzialconscrvator durch Mitteilungen aller AH, auch Zusendung einfacher 
Zeitungsnotizen zu unterstützen, und in ihrem Kreise persönlich für die Erhal- 
tung und den Schutz der Denkmäler kräftig einzutreten. Mit den Altertums-, 
Geschichte- und Knnstvcrcincn der Provinz wurde Fühlung und Verbindung 
angestrebt; wiederholt haben Bemühungen der staatlichen Denkmalpflege für 
Erhaltung eines Bauwerkes bei den lokalen Vereinen warme und kräftige Unter- 
stützung gefunden. 

Das im Provinzialmuseum zu Bonn untergebrachte Denkmälerarchiv 
der Rbeinprovinz ist durch Ankäufe und Überweisungen auf 4300 Blatt 
angewachsen. Neu erworben wurden weitere Messbildaufnahmen rheinischer 
Bauwerke der unter der Leitung des Geh. Baurates Dr. Meydenbauer stehen- 
den Messbildanstalt zu Berlin und eine grössere Anzahl neuer photographiBcher 
Aufnahmen aus dem Regierungsbezirk Köln. Durch die Königlichen Regie- 
rungen wurden vollständige zeichnerische und photographische Anfnabmen aller 
znm Abbruch bestimmten oder wesentlich veränderten Baudenkmäler über- 
wiesen. Endlich wurden die Aufnahmen, Pläne, Projektzeichnungen, Photo- 
graphien von den mit Unterstützung der Provinzialvcrwaltung ausgeführten 
RestaurationBarbeiten an Baudenkmälern dem Denkmälerarchiv einverleibt. Von 
den restaurierten Glasgemäldcn in Xanten und Oberwesel, den Altargemäldcn 
in Schermbeck, Kamp und Oreoy sowie den Skulpturen zu Düsseldorf, Meisen- 
heim und Trier wurden vor dem Beginn der Restauration grosse Photographien 
angefertigt, die den alten Zustand genau zeigen. 

Über die Anfertigung von Pausen uud Kopien der mittelalterlichen Wand- 
malereien in der Rheinprovinz wird unten besonders berichtet werden. 

Clemen. 
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Berichte Uber die wichtigeren der ausgeführten Restaurationsarbeiten. 

1. Aachen. Wiederherstellung und Ausschmückung der 
M llnsterki rche. 

Nach dem in der Generalversammlung des Karlsvereins am 6. Deccmber 
18% erstatteten Bericht sind an den äusseren Seiten des Münsters mehrere 
nicht unerhebliche Arbeiten unternommen worden. Zunächst wurde der Neubau 
des Treppenhauses zur St. Michaels-Treppe in Blaustciu au Stelle des in Ziegel- 
steinen ausgeführten Baues zwischen der Kreuzkapelle und der Capella animarum 
ausgeführt. Die Fensteröffnungen wurden mit buuten Scheiben verschlossen 
und mit eisernen Gittern versehen, die alten Stufen der Treppe durch neue 
aus belgischem Granit ersetzt. Ein stilgerechter, eiserner Gitterabschluss nach 
einer Zeichnung des Stiftsarchitcktcn Peters aus der Kunstschlossern von Joseph 
Frohn in Aachen hat die bisher zum Treppenabschluss dienende, morsche Fnch- 
wand ersetzt. Die beiden alten Thiireu oben und unten am Treppenaufgange 
haben durch neue Thören in Eichenholz mit stilgerechten, eisernen Beschlägen 
Ersatz gefunden. 

Die baufällige Facadc der Capella animarum gegen den Chorusplatz wurde 
nach Beseitigung zahlreicher Einsätze von Ziegelsteinen mit Material aus karo- 
lingischer Zeit restauriert und «herall ausgefugt. Zugleich wurde das bis zum 
verflossenen Jahre zugemauerte, wieder geöffnete und mit neuen Stäben ver- 
sehene gothische Fenster in der Altarnischc der Kreuzkapelle mit neuer Ver- 
glasung in bunten Farben nach einem alten vorgefundenen Muster geschlossen. 
Die Verglasung, sowie diejenige an den Fenstern der St. Michaelstreppc sind 
in der Werkstätte des Knnstglasers Mathias Dejoscz in Aachen ausgeführt 
worden. 

Zugleich mit diesen Arbeiten erfolgte die Restauration des Tunern der 
St. Hubertusknpelle, derjenigen Kapelle, die gegenwärtig als Vorhalle beim 
Eintritt durch die sog. Krämcrthur dient. Der durch eine Mauer bis zur halben 
Höhe in zwei Teile geschiedene Raum, dessen hintere Hälfte im bisherigen ver- 
wahrlosten Zustand zur Gcrätekauinier benutzt wurde, ist ein Bauwerk von 
grosser Schönheit. Die mit dickem Schmutze bedeckten Wände wurden sorg- 
fältig gereinigt, wobei alte, leider fast ganz zerstörte Wandmalereien zum Vor- 
schein kamen. Die feinen Rippen des Gewölbes und der zart modellierte 
Kammaufsatz der Treunungsmnuer wurden ergänzt; ein Teil der Mauer selbst, 
die durch irgend eine Erschütterung verschoben worden war, musstc aufs neue 
aneinandergefügt werden. Der grösstenteils abgebröckelte, gewaltige Schluss- 
stein des Gewölbes ist genau in der Werkstätte von Johann Peter Radermacher 
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nachgeahmt worden. Diesen Ersatz hat der Meister dem Karlsvcrcin zum Ge- 
schenk gemacht. 

Eine weitere Arbeit wurde an dem Portal zwischen Krcuzkapelle und 
Oktogon vorgenommen. Die Schwierigkeit, den Uchcrgang aug der Bogen- 
stellung und dem Baustile der Kreuzkapcllc in den Baustil des Münsters zu 
vermitteln, wurde glücklich gelöst. Die geringe Verengung des Zuganges ist 
durch Ocffnung eines /.weiten, bisher durch ein Gitter verschlossenen Zuganges 
ausgeglichen. 

Die Kestauration der West- und Südfacade der Kreuzkapelle gegenüber 
dem Fischmarkte ist begonnen. Hier hatten die Zeit und auch bedeutende 
Bräude, wovon das in die Mauerfugen geflossene Blei zeugte, zerstörend ein- 
gewirkt. Die Zerstörungen waren durch Ziegelstcinverblcnduugeu verdeckt 
worden. Deshalb erwiesen sich neue und verstärkte Verankerungen als not- 
wendig. Durchweg wurden alle Ziegelsteine beseitigt und durch Blaustcin- 
matcrial ersetzt. Gleichzeitig wurde ein neues Treppenhaus zum nördlichen 
Turmaufgange mit einem neuen Ausgange direkt auf den Domhof gebaut. 
Dieser vielfach als ein Bedürfnis geforderte Ausgang soll ebenso sehr dem 
untern Teile des Münsters, wie auch dem Ilochmünster zu Gute kommen und 
namentlich für letzteres einen bis dahin noch fehlenden, direkten Verkehr mit 
der Strasse vermitteln. Für den Thürverschluss an dieser Stelle ist eine der 
beiden Bronzethüren in Aussicht genommen, welche auf dem HochmüUBtcr sich 
an der Karlskapelle und an der Annakapelle vorfinden, aber an beiden Stellen 
wegen eines noch vorhandenen zweiten Gittcrvcrseblusses überflüssig sind, wo- 
gegen eine solche Thüre an dem neu geschaffenen Ausgange auf dem Dom- 
hofe, neben den anderen Bronzethüren einen ebenso nützliehen wie prächtigen 
Verschluss bilden würde. Ein Gesuch um Gewährung der an der Annaknpelle 
befindlichen ßronzethtir liegt dem Stiftskapitel zur Genehmigung vor. 

Die bis zum 24. November d. J. verwendeten Kosten belaufen sieh auf 
17 517 Mark 78 Pfg. Zu bemerken ist noch, dass sämmtliehe Arbeiten auf 
Vorlage der Kostenanschläge und Pläne vom Stiftskapitel genehmigt und, mit 
Ausnahme des Neubaues der Michaelstreppc, Dicht im Akkord, vielmehr wegen 
nicht vorauszusehender Ausdehnung im Tagelolm ausgeführt worden sind. 
Gleichwohl ist es durch sorgfältige Koutrole der Tagelöhuc und der verwendeten 
Baumaterialien gelungen, solide Arbeiten mit verhältnismässig sparsamer Aus- 
führung zu verbinden. 

Die Arbeiten, die nun noch für die äussere Restauration des Münsters 
ausstehen und hoffentlich im nächsten Jahre vollendet sein werden, beziehen 
sich auf die Facade des alten Kapitelsaales gegen den Dörnhof, auf das Dach 
der Kreuzkapcllc und auf den für den Garten des Qnadmms im Kreuzgange 
in Aussicht genommenen Brunnen. Wegen der Restauration der Facade des 
alten Kapitcisaales und des Daches der Kreuzkapcllc ist die Genehmigung des 
Stiftskapitcls bereits erfolgt. Die von Herrn Professor Frentzen entworfenen 
Zeichuungen des Brunnens sind der geistlichen Behörde und dein Ministerium 
vorgelegt worden und sind von der ersteren bereits genehmigt worden. 
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Der Voretand bat, wie im Bericht über das Jahr 1895 mitgeteilt worden 
ist, in der Sitzung vom 1. Dezember 1895 einer aas den Herren P. Stephan 
Beisscl S. J. in Exaeten, Kanonikus M. Göbbcls in Aachen, Douikapitalar A. 
SchnUtgcn in Köln, Wirklicher Staatsrat Dr. A. von SwcnigorodskoY, znr 
Zeit in Aachen, heatchenden Kommission von Sachverständigen den Auftrag 
erteilt, die für die bildnerische Ausschmückung des Oktogons passenden Dar- 
stellungen zu bezeichnen. Geheimrnt Locrsch in Bonn hatte es übernommen 
den Meinungsaustausch zwischen den Kommissionsmitglicdern zu vermitteln und 
ihre Beratung zu leiten. 

Die Mitglieder der Kominission haben zunächst ihre Anschauungen in 
schriftlichen Gutachten niedergelegt und nach eingehender Besichtigung des 
Oktogons urd eines dort angebrachten, den Papst Leo III darstellenden Kartons 
am 3. Januar 1896 mündliche Beratung gepflogen, an der Herr von SwenigorodskoT 
eines Unwohlseins wegen nicht Teil genommen bat. Es wurden von den 
Anwesenden die folgenden Beschlüsse einstimmig gefasst. 

1. Jede Aenderung der in der Kuppel vorhandenen Darstellung der 
Maiestas Doinini mit den 24 Aelteslen wird als ausgeschlossen angesehen. Das 
Innere des Oktogons ist als eine dem Räume einer Concha zu vergleichende 
Einheit aufzufassen und muss deshalb auch einen einheitlichen Bilderkreis 
erhalten. 

2. Die noch anzubringenden Darstellungen sind demnach zu der in der 
Kuppel vorhandenen in Beziehung zu setzen, haben daran anzuknüpfen und 
den darin enthaltenen Gedanken weiterzuführen im Siune des Bilderkreises und 
des Stiles der karolingiseben Zeit, deshalb sind ausgeschlossen: 

a) die in einem älteren Gutachten vorgeschlagenen, den verschiedensten 
Zeiten und Ländern angehörigen Königsfiguren. Hierbei ist zu bemerken, 
dass das im Westbau hinter dem Königsstuhl auf dem Hochmünstcr ge- 
legene Gewölbe als der den Erinnerungen an Karl den Grossen und das 
Königtum ausschliesslich zu widmende Raum angesehen werden muss. 

b) alle alttestamentarischen Persönlichkeiten, die auch in keinem der als 
Vorbilder zu benutzenden Bilderkreise vorkommen. Die in S. Vitale 
befindlichen alttcstamentarischen Darstellungen haben nur die Bedeutung 
von Vorbildern, lieber die Deutung einer von Manchen für Propheten 
gehaltenen Serie von zweimal 16 Personen in S. Apollinare nuovo daselbst 
herrscht grosse Ungcwisshcit. Jedenfalls würden die unmittelbaren Be- 
ziehungen zur Matenas Domini fehlen. Die Gewölbe des oben) Umgangs 
bieten die geeigneten Plätze für die Anbringung von Persönlichkeiten 
dcB alten Bundes. 

c) alle nachkarolingischen Persönlichkeiten, da deren Berücksichtigung zur 
Zeit der Errichtung des Münsters selbstverständlich unmöglich gewesen 
wäre. 

3. Der für die Aufnahme bildlicher Darstellungen zur Verfügung stehende 
Raum besteht lediglich aus den im Tambour der Kuppel neben, über und uuter 
den acht Fenstern vorhandenen Flächen. Es ergeben sich, abgesehen von den 
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schmalen Flachen über und unter den Fenstern, neben jedem Fenster zwei 
grössere Wandstflckc, die sieb nach unten bis zu dem die grossen Pfeiler in 
der Mitte teilenden Kämpf crgesiins erstrecken. Diese 16 Flächeu gewähren 
nur die Möglichkeit, neben jedem Fenster zwei, in ihrer Grosse zu den in der 
Kuppel vorhandenen Gestalten passende Standfiguren anzubringen. Es sind 
somit 16 Gestalten auszuwählen. 

4. Die vorhandene Maiestas Doniini erheischt unter allen Umstünden die 
Anbringung der beiden bevorzugten, durch die altchristliche Kunst eingeführten 
Tbronassistenten des Herrn. Es sind somit die b. Jungfrau und S. Johannes 
Baptista rechts und links von der Fensteröffnung direkt unter die Christusfigur 
zu stellen und ihnen haben sich auf den beiden zunächst folgenden Mauerflächen, 
gemäss demselben alten Kanon, die beiden Erzengel: Gabriel (der Bote des Heils), 
Michael (der Ueberwinder des Satans) anzuschliessen. 

ö. Es sollen zu den Füssen Marias Karl der Grosse, zu den Füssen des 
Täufers Papst Leo III in knicender Stellung und als lebende Persönlichkeiten 
gedacht (deshalb etwa mit dem viereckigen Nimbus versehen) angebracht 
werden, um die Erinnerung an den Consekrator und an den Erbauer der Pfalz- 
kapelle an bevorzugter Stelle wachzurufen. Als Vorbild für diese Darstellungen 
sei auf das bekannte Mosaik des Trikliniunis vom Lateran verwiesen. Die 
hierarchische Stellung des Papstes würde zwar Anbringung seines Bildes auf der 
Evangclienseitc bedingen. Es ist aber im vorliegenden Falle Karl der Grosse 
als Stifter der Kirche, die er der Muttergottes geweiht hat, zu Füssen Marias 
anzubringen. 

6. Zur Ausschmückung der übrigen Wandflächen sind im weitern An- 
geld uss an die unter 4 genannten Gestalten verschiedene Figurenkreise denkbar. 
Als statthaft erscheinen 

a) die Zwölfzahl der Apostel als der Hauptverkündiger der Heilsbotschaft, 

b) je zwei Vertreter der durch das Missale und das Brevier anerkannteu 
sechs Heiligengruppen: Apostel, Märtyrer, Bekenner bischöflichen und 
nichtbischöflichen Charakters, Jungfrauen und Frauen, 

c) ein Kreis von heiligen, der vorkarolingischen Periode angehörigen Männern 
und Frauen, die um die Einführung des Christentums im fränkischen 
Reiche sich besondere Verdienste erworben haben. 

Von diesen drei Bilderkreiseu empfiehlt sich der unter a) genannte, weil 
er als der klarste, einfachste und gemeinverständlichste, ehrwürdigste er- 
scheint. Er entspricht auch zusammengenommen mit der Hauptfigur der Kuppel 
und den unter Nr. 4 genannten Figuren im Wesentlichen der in der byzan- 
tinischen Kunst vielfach vertretenen sog. grossen DeCsis. 

Gegen die Anbringung sämtlicher Apostelgcstalten sprechen jedoch 
einzelne Gründe. Diese Figuren gleichen sich sehr, da eine Charakterisierung 
der einzelnen Apostel durch die erst in der späteren Kun6t angewandten In- 
signien in karolingiseber Zeit ausgeschlossen ist. Es fehlt in einem gewissen 
Maasse die für den Künstler notwendige Darstell barkeit. Es würde aber 
auch uuterhalb der schon sehr monoton wirkenden Reibe der 24 Aeltestcn eine 
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ncao Reihe von unter sich fast gleichen und jenen wiederum sehr ähnlichen 
Figuren entstehen und den Eindruck der Monotonie gewaltig verstärken. Ausser- 
dem ist bei der Aufnahme aller Apostel eine Beziehung der Figuren auf den 
Ort und die Gegend, wo sich die alte Pfalzkapelle befindet, ganz ausgeschlossen. 
Abgesehen von den hier aufgezählten Bedenken, mnss aber doch die Anbrin- 
gung der zwölf Apostclgestaltcn als eine zwar etwas schwierige, aber doch 
durchaus statthafte und korrekte Lösung der Frage angesehen werden. Es 
erscheint aber wohl richtiger, auf die unter b) und c) aufgeführten Bilder- 
kreise zurückzugehen, gegen deren ikonographische Zulässigkeit vom Stand- 
punkte der Kunstgeschichte Bedenken nicht erhoben werden können. Dass 
es erlaubt ist, neben die Maiestas auch Spezialhcilige zu setzen, beweisen 
manche alte Mosaiken wie in S. Vitale zu Ravcnna, wo im Chor neben dem 
thronenden Heiland ausser den beiden Engeln der h. Bischof Ecclesius und 
der h. Vitalis erscheinen. 

Es werden die folgenden Reihen von einander gegenüberliegenden Figuren 
vorgeschlagen: 

1. Maria 2. Johannes Bapt. 

3. Gabriel 4. Michael 

ä. Petrus 6. Paulus 

7. Jakobus Mai. 8. Thomas 

9. Stephanus 10. Leopard us 

11. Servatius 12. Hubertus 

13. Georg 14. Quirinns 

15. Odilia 16. Gertrud v. Nivclles. 

Die Wahl der Apostelfürsten erscheint selbstverständlich. Bei den übrigen 
Figuren waren als besondere Umstände ausschlaggebend: die Verehrung in der 
Aachener Gegend und im fränkischen Reich (7: Jakobskirche zu Aachen in 
der Tradition auf Karl d. Gr. zurückgeführt — der Wallfahrtsort zu Com- 
postella — 13 und 14: S. Georg und S. Quirin hatten Kapellen im Atrium 
des Münsters), das Vorhandensein von Reliquien im Münster (8, 9, 10 — bei 
dem h. Stephanus kommt vor allem das berühmte vorkarolingischc, zu den 
Krönungsreliquien gehörige Kästchen in Betracht, auf dem noch im IT). Jahr- 
hundert wichtige Eide der Aachener Bürgerschaft abgelegt worden sind; vergl. 
Kessel, Gesch. Mittheilungen S. 1T>9. Dieses Kästchen dürfte neben dem 
Heiligen oder in seinen Händen bildlich dargestellt werden. Von dem Mär- 
tyrer Leopardns bewahrte die Pfalzkapelle den ganzen Leib; die zu seinem 
Sarge gehörige alte Inschrift wurde bei den Nachgrabungen in den vierziger 
Jahren gefunden; vgl. Kraus, Christi. Inschriften), die Beziehung zur Lütticher 
Diözese, der Aachen früher angehörte (11, 12 >, die Beziehungen zur fränki- 
schen Königsfamilie und zum fränkischen Reich (lö. 10). 

7. Die 16 Figuren sind so anzubringen, dass sie auf einem in gleicher 
Höhe mit der unteren Linie der abfallenden Fensterbrüstungen liegenden Boden 
zu stehen scheinen. Unter dieser Bodcnlinie ergeben sich somit noch nach 
unten 16 weitere zwickcllörmige Flächen. Zwei dieser Flächen werden aus- 
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gefüllt durch die knieendcn Figuren Karls d. Gr. und Leos III (vergl. oben 
Nr. 5), auf den übrigen sind innerbalb passender Ornamente 14 Medaillon» 
mit Brustbildern anzubringen, welche folgende Heiligen darstellen »ollen: 



Es sind dies Heilige, die, zum Teil den Königsfamilicn der Mcrowinger 
und Karolinger angehörend, für die Ausbreitung des Christentums im fränki- 
schen Reich, namentlich aber in dessen ripuarischen Teilen grosse Bedeutung 
haben. 

8. Bei jeder Figur ist der Name in grossen Buchstaben und in der 
zur karolingischen Zeit noch «blichen Weise des Untcreinanderstcllcns anzu- 



9. Es sind zwei Inschriften anzubringen : 

a) die eine kann entweder zur Trennung des Tambours von der Kuppel 
dienen und somit unterhalb der Figuren der Aeltesten ihren Platz finden, 
so dass unmittelbar unter ihr die lß grossen Standfiguren zu stehen 
kommen — oder unterhalb der Fensterbrüstung angebracht werden. Rings 
umherlaufend soll sie einen zweckmässig ausgewählten Spruch von allge- 
meinerer Bedeutung enthalten. 

b) die andere ist in roter Farbe unterhalb des mächtigen, die unteren von 
den oberen Bogenstellungen trennendcu Kranzgesimses auf die Mauer zu 
malen. Sie soll die von Einhard erwähnte mit den Worten „Karolus 
princcpB" endigende völlig beglaubigte Inschrift wieder herstellen, deren 
Wortlaut zu rekonstruieren sein wird. Vgl. Einh. Vita K. m. Cap. 32 
(Jaffe, Mon. Car. p. 537): Erat iu endem basilica in marginc coronae, 
quae inter superiores et inferiores aretts interiorem aedis partem ainbie- 
bat, epigramma Sinopide scriptum, eontinens, quis auetor esset einsdem 
templi ; cuius in extremo versu legebatur: Karolus prineeps. Ausser den 
beiden letzten Worten haben auch die Worte auetor und templum 
sicher in der Inschrift gestanden, für deren Abfassung im Sinne der 
Zeit die Vorbilder in den Poctac minores Carolini aevi der Monumcnta 
Germaniae zu benutzen sind. 

10. Die oben aufgezählten Figuren mit den sie unigebenden Ornamenten, 
sowie die unter Nr. 9 n augeführte Inschrift siud in Mosaik herzustellen. Dies 
ergiebt sich mit zwingender Notwendigkeit aus dem Vorhandensein der Kuppel- 
mosaik und aus dem Zustand des Oktogons. Neben dem Kuppelmosaik würde 

Jahrb. d. Ver. v. Alterthsfr. Im Rhelnl. 10*. 14 



(1. Karl d. Gr.) 

3. Remigius 

5. Bonifatius 

7. Willibrordus 

9. Aegidius abbas 

11. Lioba 

13. Chlotilde 



(2. Leo III) 

4. Arnulfus v. Metz 

6. Gregor v. Tours 

8. Ludgerus 

10. S. Arnoldus (der Harfner). 

12. Ida 

14. Plectrudis 



(oder Radegundis) 
15. Genovefa 



16. Irmina. 



bringen. 
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jede Art von Malerei und Vergoldung völlig wirkungslos* bleiben und der ein- 
heitliche Charakter de* Kaliwerks aufgehoben werden. Der notorische Zustand 
des Mauerwerks des Oktogons, welches die Feuchtigkeit iu stärkstem Maassc 
anzieht und festhält, gefährdet aber auch jede Art von Malerei und die Ver- 
goldung aufs Aeusserste, so dass sie nur auf kurze Zeit erhalten bleiben würde. 
Ks kann unmöglich ein Wandschmuck mit grossen Opfern hergestellt werden, 
der gar keine Dauer verheisst. 

II. Die jet/.t vorhandene Liehtmenge innss in ihrem vollen Bestände 
erhalten werden, wenn der Bildcrscbuiuck sichtbar und die Benatzung von 
Gebetbüchern in der Kirche möglich bleiben soll. Es ist daher von der An- 
bringung von Bronzegittern in den Fensteröffnungen abzusehen, diese sind 
vielmehr mit schmiedeeisernen Umrahmungen und heller Grisailleverglasung zu 
Bchlicssen, bei der höchstens schmale farbige Bänder, Säume und Zwiekclstückc 
in Anwendung kommen dürften. 

Herr Dr. von SwenigorodskoY hat sich in zwei schriftlichen Gutachten 
dahin ausgesprochen, dass die Darstellung der sog. grossen Deesis, wofür das 
Keliquiar des h. Holzes im Domschatzc zu Limburg a. d. Lahn ein naheliegendes 
Beispiel biete, aus dem Grunde vorzugsweise zu empfehlen sei, weil 1. dadurch 
eine einheitliche Idee zur Veranschaulichung gelange, 2. sie sich streng im 
Ideenkreise der karolingischen Zeit bewege, und 3. es nicht nötig sei, Figuren 
iu den Cyklus hineinzuziehen, die in keiner organischen Verbindung mit dem 
Mittelpunkte des Ganzen, der Maiestas Domiui, und den übrigen Figuren 
ständen. Damit aber die 16 vorhandenen Flächen ohne unorganische Ein- 
schiebung ausgefüllt würden, und um die monotone Reihe der Apostel zu 
unterbrechen, sei noch je nach dreien derselben ein symbolisches Zeichen — 
etwa Palnibaum, Taube, Phönix, Hirsch am Wasser u. dgl. — einzuschieben. 
Durch die Beschlüsse des ökumenischen Coneils von Xizäa sei nicht nnr der 
ikonograp bische Typus der einzelnen Figuren fixirt, sondern auch gerade im 
Gegensatz zu der vordem in der Kunst vielfach herrschenden Willkür der An- 
schauungen die Zusammenfassung der Einzelfiguren zu bestimmten, von einer 
einheitlichen Idee getragenen Cyklen in bindender Weise festgestellt worden. 
Die vornehmste dieser Zusammenfassungen bilde aber die sog. grosse Deesis. 
Es unterliege auch keinem Zweifel, dass die erwähnten Concilbeschlüsse von 
den ausführenden Künstlern des achteu Jahrhunderts als durchaus inaassgebend 
angesehen worden seien. Gegenwärtig seien aber dieselben künstlerischen 
Gesetze zu befolgen, wenn es sich um eine Restauration des Aachener Münsters 
im Geiste der Zeit seiner Entstehung handele. 

Auf Grund dieser Gutachten hat der Vorstand, namentlich gestützt auf 
die in erster Reihe auch von der Begutaehtungskommission entwickelten Gründe, 
die Ausführung der grossen Deesis einstimmig beschlossen. Dieser Beschluss 
ist in Uebereiustimmung mit dem Beschlüsse des Stiftskapitels auch von dem 
hochwürdigsten Herrn Kardinal und Erzbischof mit der Maassgabc genehmigt 
worden, dass die Apostel in der Reihenfolge des Missuls sich Johannes dem 
Täufer und dem nebenstehenden Erzengel anzusch Ii essen haben, und dass der 
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ausführende Künstler zur Beschränkung allenfalisigcr Monotonie in der Dar- 
stellung der Apostel bei deren Gewändern die Farben gemäss Apocal. Cap. 
XXI, 14, 19 und 20 anwende. 

Aocb der Herr Kultusminister hat zu der erwähnten Darstellung mit der 
Maa88gahe seine Zustimmung gegeben, dass von einer genauen Nachahmung der 
Figuren des Limburger Reliquiars abgesehen werde und letzteres dem Künstler 
mir als Anhalt für seine Arbeit diene, und dass der von Professor Sebaper zu 
fertigende Entwurf zur Vorlage an Allerhöchster Stelle eingereicht werde. 

Hierauf hat der Vorstand des Karlsvereins Anfangs November 1896 
Herrn Professor Schapcr den Auftrag erteilt, innerhalb 4 Monaten 1) 2 Axeu 
(4 Figuren) in Farbe und im Maassstabe von 1:10 aus dem genannten Cyklus 
zu entwerfen, 2) eine dieser Figuren unter Darstellung in Farben in natürlicher 
Grosse zum Aufhängen an Ort und Stelle anzufertigen und 3) einen Durchschnitt 
— womöglich perspectivisch — im Maassstabe 1 : f>0 zur Darstellung der Ge- 
sammt Wirkung zu liefern. 

Die Kosten der Ausführung dieses Teiles des MUnstcrschmuckcs sind 
durch den vorhandenen Vermögensbestand gedeckt. Dagegen fehlen fast alle 
Mittel zur würdigen Ausschmückung aller übrigen Teile des Münsters. Dieser 
Umstand hat den Vorstand des Karlsvcreins im Einvernehmen mit dem Stifts- 
kapitel veranlasst, am 21. April 1896 bei den Herren Ressortministern das 
Gesuch um die Erlaubnis zur Veranstaltung einer Lotterie einzureichen und 
dieses Gesuch damit zu begründen, dass die bedeutenden Mittel, welche bisher 
schon im Gesammtbetragc von mehr als P/i Million Mark durch Allerhöchste 
Geschenke, durch das Stiftskapitel, durch die Stadt Aachen, durch die Provinz 
und durch Beiträge und Geschenke von Vereinsgenossen und Privatwohlthätern 
beschafft worden sind, nahezu erschöpft seien, dass es aber nicht unbillig er- 
scheinen könne, weun zur würdigen Herstellung des für die weitesten Kreise 
so ehrwürdigen und bedeutungsvollen Aachener Kaiserdoms auch weitere Kreise 
herangezogen würden, was aber erfabruugsmässig nur durch eine Geldlotterie 
erreicht werde. 

Auf dieses Gesuch war ein Bescheid bis Ende 1896 noch nicht einge- 
gangen. 

Der Karlsverein hatte im Jahre 1896 1402 Mitglieder. Da in diesem 
Jahre das im letzten Berichte erwähnte Allerhöchste Gnadengeschenk von 
M. 15 000 ebenso wie die von der Provinz zugesagte Jahresrate von M. 11 000 
zur Auszahlung gelangt sind, stiegen die Einnahmen auf M. 42 710,87. Die 
Ausgaben betrugen M. 18()69,68, wovon M. 17 öl 7,78 für Bauzwecke verwendet 
worden sind. Das am 24. November vorhandene Vermögen belief sich auf 
M. 123 030,35. 

Loerscb. 
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2. Aachen. Wiederherstellung der Pfarrkirche zum hl. 
Nikolaus. 

Die Pfarrkirche zum hl. Nikolaus zu Aachen, ein dreiscbiffiger grosser 
Ilallcnbau mit ausgedehntem Chor, wurde im Anfange des 14. Jahrhunderts 
als Klosterkirche der Franziskaner errichtet und verblieb dieser Bestimmung 
bis zur Aufhebung des Klosters im Jabre 1802. Sie war mit den an der Nord- 
scite liegenden Kloster- uud Sakristeibauten verbunden. Im Laufe der Zeiten 
ist die Kirche mehrfach restauriert und umgebaut worden, wobei die 1390 
vorgenommene Vergrößerung des Chores am wichtigsten ist. — Bei dem grossen 
Stadtbrande im Jahre 1656 brannte das ganze Kloster und das Kirchendach 
ab. Hierdurch wurden ganz besonders die Nordseiten der Kirche, weil hier 
die Klostcrbautcn lagen, durch das Feuer beschädigt. Da damals bei dem 
gleich vorgenommenen Wiederaufbau des Klosters und der Wiederherstellung 
der Kirche die Mittel sehr beschränkt waren, wurden die nötigsten Bauarbeiten 
nur äusserst primitiv ausgeführt; das Kirehendaeh wurde entgegen der ur- 
sprüglichen Anlage über alle drei Schiffe einheitlich gelegt und die Sakristei 
in anderen Verhältnissen als die alte aber mit Verwendung alter Bauteile als 
Baumaterial neu errichtet. Noch sei erwähnt, dass auch an der Südseite des 
Chores nach der hier liegenden Grosskölnstrasse hin jedweder verfügbare Raum 
durch winzige Wohnhäuschen verbaut wurde, die sich in höchst unorganischer 
Weise um die Chorstrebepfeiler hernmlegtcn, wobei man sich nicht gescheut 
hatte, diese Strebepfeiler beliebig wegzuhauen, weun sie in den Räumen hinder- 
lich waren. 

Dies war der bauliche Zustand der Kirche, als im Jahre 1876 ein starker 
Orkan das Kirchendach vernichtete. Hierdurch wurde die erste Veranlassung 
zur gründlichen Wiederherstellung gegeben. Dieselbe wurde umgehend geplant 
und erstreckte sich zunächst auf die Neuerrichtung des Daches in seiner ver- 
mutlich ursprunglichen Form; das Chordach blieb ausgeschlossen, da es vom 
Sturme verschont geblieben und die Baumittcl sehr beschränkt waren. Ferner 
wurden ulle Masswerke, mit alleiniger Ausnahme derjenigen von drei Chor- 
fensteru, die keiner Ergänzung bedurften, sowie die Süd- und Westseite der 
Kirche wiederhergestellt. Alle diese Arbeiten wurden nach dem Plane des 
Köluer Architekten Schmitz von dem damaligen Domwerkmeister Baecker bis 
zum Schlüsse des Jahres 1877 vollendet. 

Nachdem 1894 nun infolge des Durchbruches einer neuen in nördlicher 
Richtung am Chor vorbeiftthrenden Strasse, der sog. Minoritenstrasse, und durch 
den hiernach notwendigen Abbruch aller die Kirche nach dieser Seite hin ver- 
deckenden häuslichen Anbauten das Chor und die ganze Nordseitc der Kirche 
freizuliegen kam, entschloss sich der Kirchenvorstand nunmehr auch die bereits 
im Jahre vorher gcplaute Restauration aller dieser Teile sofort vorzunehmen 
und gleichzeitig damit die an der Nordscite liegende baufällige Sakristei sowie 
den ebenfalls baufälligen aus dem 17. Jahrhundert stammenden Kreuzgangs- 
flügel neu zu ersetzen. Alle diese Arbeiten wurdeu in den Jahren 1894—96 
ausgeführt. 
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Näheres Aber die alten niedergelegten Hauten siehe: Ans Aachens Vorzeit 
(Mitteilungen des Vereins für Knude der Aachener Vorzeit) Jhrg. 1895, S. 02 ff. 

Die Wiederinstandsetzung der alten Fa<;adcn war stellenweise eine recht 
schwierige, da das Mauerwerk nur nach aussen regelrecht in Verband gemauert 
war, während der Kern an vielen Stellen eine schlecht verbundene Füllmasse 
bildete. Da durch die grosse Feuersbrunst im Jahre 1656 aber gerade die 
nach aussen liegenden Quadersteine sehr gelitten hatten und stellenweise fast 
ganz zu Staub verbrannt waren, diese Steine also durch neue ersetzt werden 
mussten, so nmsste mit ausserordentlicher Vorsicht das Mauerwerk stückweise 
abgestützt und neu ersetzt werden. Besonders schwierig gestaltete sich dieses 
bei den Chorstrebepfeilern, die in der angegebenen Art gemauert wareu and 
wie oben erwähnt bei dem Verbauen der Kirche arg geschwächt worden waren. 
Hierbei wurde immer nur ein Strebepfeiler allein vorgenommen und zwar erst 
die eine und dann die andere Hälfte desselben. Das innen verbleibende alte 
Füllnoaucrwerk wurde vorsichtig, in entsprechenden Zwischenpausen, mit Cement 
vergossen. Bei den zur Verwendung kommenden Materialien konnte das an 
der alten Kirche verwandte Material, das in der Umgegend von Aachen bei 
Herzogenrath gewonnen sein muss, nicht zur Verwendung kommen, da die 
heutigen Brüche dieser Gegend kein wetterbeständiges Material mehr liefern 
können. Die Bauleitung entschloss sich daher Quader zu wählen, die möglichst 
mit dem alten Charakter übereinstimmen und mit den an der bereits restau- 
rierten West- und Südseite verwendeten Steinen harmonieren. Da auch bei 
den» alten Mauerwerk das Material wechselt zwischen hiesigem Kohlensandstein 
und dem eben erwähnten Herzogcnrather Sandstein, so wurden auch bei der 
Wiederherstellung mit Absicht mehrere Materialien gleicher Güte nebeneinander 
verwendet, auch aus dem Grunde, um ein zu glattes modernes Aussehen zu 
vermeiden. 

Zur Verwendung kamen in den Strebepfeilern Nabesandstein sog. 
Itasberger, in den Flächen teils Tuffstein und teils grauer Eitler Sand- 
stein. Für die Sockelfläcbcn wurde belgischer Granit verwendet, der mit dem 
früher verwendeten hiesigen Blanstein im Ansehen ziemlich übereinstimmt. Bei 
den Sakristeibauten und dem Aufbau des Kreuzgangsflügels wurde für die 
Architekturteile Euville (Kalkstein), für die Masswerke Morley, für die Flächen 
Tuffstein verwendet. 

Die sämtlichen in den Jahren 1894 — 96 ausgeführten Arbeiten erforder- 
ten folgende Summen: 

A) Wiederherstellung der Chorfacaden und der Nord- 

seite etc. rnnd 43 000 Mk. 

B) Ausbau nnd Ergänzung des alten Treppenhauses . 3 100 „ 

C) Neuerrichtung des Chordaches 4 800 „ 

D) Neubau der Sakristei etc 49 900 „ 

E) Desgl. des Kreuzgangtlttgels 24500 „ 

F) Verschiedene Reparaturen etc ._. 9200 ? _ 

Summa aller Ausgaben rnnd 134500 Mk. 
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Diese Ausgaben wurden iu folgender Weise gedeckt: 
durch eine Bewilligung des ProvinziallandtageB iu 

der Hülie von 6 000 Mk. 

dnreh Sanindungcn des St. Nikolausbauverein in der 

Pfarre in der Höhe von 4 000 „ 

durch Geschenke verschiedener l'crsoncn von rund . 8 000 „ 
durch ein Darlehen der Landesbank von .... 90000 „ 

(amortisiert und verzinst durch Umlage von 2ö ( »/ 0 ) 
durch ein Privat -Darlehen von 26Ö0O „ 

(durch den St. Nikolausbauvcrein zu verzinsen). 
Die Ausführung der Arbeiten lag in folgenden Händen: 

1. Wiederhcrstellungsplan und Kntwurf der Neubauten sowie obere und 
spezielle Bauleitung Architekt Jos. Buchkremer, Aachen. 

2. Ausführung der Bauarbeiten sowie Lieferung aller Materialien, auch 
der Hausteine: Jnh. Pct. Radenuachcr zu Aachen. 

.'1. Ausführung der Glasmalereien: Pinna Binsfeld u. Jausen, Trier. 

4. Bildhauerarbcitcu, soweit figürlicher Natur: Bildhauer Piedhocuf, Aachen. 

Jos. Buchkrcmer. 



3. Attenberg. Wi cd c r h c r s t el I u ng u n d Ausschmückung 
(1 e r C i s t c r c i e n s e r a b t e i k i r c h e. 

Im Anschluss an seine frühere Thätigkeit und in Befolgung der bei Be- 
ginn seiner Arbeiten aufgestellten leitenden Grundsätze hat der Verein auch 
in diesem Jahre seine Hauptaufgabe in der Wiederherstellung und Ergänzung 
der kostbaren Glasmalereien erblickt. 

Im Jahresbericht von 189G konnte berichtet werden, dass die beiden 
äussersten östlichen Fenster im nördlichen Seitenschiff restauriert und dass drei 
neue Fenster in Anschluss an die alten Motive neben ihnen eingesetzt waren. 
Seitdem sind die beiden letzten Fenster der Nordseite nach Westen hin her- 
gestellt worden, und ebenso haben die Westfenster der beiden Seitenschiffe ihre 
Glasgemälde erhalten, so dass also jetzt das nördliche Seitenschiff vollständig 
in dein alten farbigen Schmuck wieder dasteht. Das nach sorgfältigen 
Untersuchungen der erhaltenen Reste im Anfang aufgestellte Prinzip der all- 
mählichen Steigerung der Farbe von Osten nach Westen liuisstc natürlich auch 
hier beibehalten bleiben; ausserdem wurde ein leichter Wechsel von kalten 
und warmen Tönen iu den einzelnen Fenstern angestrebt. Im gleichen Maasse 
wie die Farbe sich allmählich von Osten nach Westen steigerte, wurde auch, 
genau im Anschluss an die alten Reste, von Osten nach Westen ein stärkeres 
Hincinsickcrn von figürlichen Motiven in die Ornamente angestrebt : Köpfe, 
heraldische Figuren, enillieh in dem Mönchsfenster, dessen Kntwurf mehrfach 
abgeändert worden war, ganze menschliche Gestalten. Da die ganze West- 
seite der Kirche von dem grossen, fast die volle Breite des Mittelschiffes ciu- 
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nchmeDdcn Westfenster beherrscht wird, mnssten die beiden dies Fenster flan- 
kierenden Seitcnsehifffenster auch im Ton sieh ihm anschließen und unter- 
ordnen. Sie sind deshalb auf das im Mittclfenstcr vorherrschende Gelb ge- 
stimmt worden, als Grund ist das gleichfalls dem Mittelfenster entlehnte grün- 
rote Schachbrettmuster gewählt worden. Die Arbeiten sind wie die früheren 
durch den Glasmaler Professor A. Linnemann in Frankfurt a. M. zur vollen 




Fig. 2. Altenberg. GriHaillefenster im Clior. 

Zufriedenheit des Ausschusses und der staatlichen Aufsichtsbehörden durch- 
geführt worden. 

Als nächste Aufgabe wurde die Restauration und Ergänzung des grossen 
Westfensters ins Auge gefasst. Das acht Langbahnen umfassende Fenster war 
am Schluss der letzten grossen Restanrationspcriode des Domes in den Jahren 
1864 — 1865 durch das Königliche Glasmalerei-Institut in Berlin notdürftig 
wiederhergestellt worden. Die beiden äusseren Langbahnen mit ihren vier 
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Heiligenfiguren nnd ilircn Baldachinen waren hierbei völlig nen angefertigt 
worden; im Conronncinent waren ausser ornamentalen Kesten nur die untersten 
Reihen, die musizierenden Engel und die vier Kirchenväter erhalten sowie der 
den Mittelpunkt bildende grosse Christuskopf; die übrigen Felder waren mit 
aufdringlicher farbiger Verglasung gefüllt, die die harmonische Wirkung des 
Fensters aufhob und den gau/.en Eindruck der Westseite von innen erheblich 




Fig. 3. Altenberg. Grisaillefcnstcr im Chor. 



beeinträchtigte. Die Vorarbeiten zur Wiederherstellung dieses Fensters, die 
durch die Kaiser Wilhclm-Gedächtnisstiftung ermöglicht war, fallen noch in 
das Jahr 1896. Nach mündlichen Überlieferungen waren die oberen Teile des 
Couronncmcnts in den sechziger Jahren entfernt und nach Berlin geschafft 
worden. Die Hoffnungen, in dem alten Schloss zu Glienecke diese Reste wieder 
aufzufinden, erwiesen sich als trügerisch. Die seitens des Hofmarschallamtes 
des Prinzen Friedrich Leopold von Prcusscn mit dankenswerter Bereitwillig- 
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kcit gestattete Nachforschung ergab mir das Vorhandensein älterer Scheiben 
im «»genannten Klosterhot', die aber nicht ans der Kirche herrührten. Es 
musste deshalb im Anschlug* an die vorhandenen Darstellungen die Xeukom- 
positiou des ganzen Abschlusses unternommen werden. Das Programm hierfür 
wurde von dem Aussehnss mit Unterstützung von namhafteu Autoritäten auf 
dem Gebiet der mittelalterlichen Ikonographie festgestellt: um den alten 
Christuskopf solltcu sich in den vier Dreipässen Engel mit den Leidenswerk- 
zeugen Christi gruppieren : in den zwei Vierpässen sollten die Figuren Johannis 
des Täufers und der Madonna Platz linden. Der Auftrag wurde mit Zustim- 
mung der Königlichen Regierung dem Glasmaler Professor Linnemann erteilt. 

Gleichzeitig war auch die Wiederherstellung der Fenster im Obergaden 
des Hauptchores in Angriff genommen worden. Von den sieben Fenstern, die 
hier das Chorpolygon erleuchteten, besassen fünf noch teilweise ihre alte Vcr- 
glasung. aber in ganz ungenügender Weise in den fünfziger Jahren mit modernen 
viel zu hellen Ergänzungen vereinigt, die beiden äusseren waren nur einfach 
verglast. Die Wiederherstellung dieser in einfacher Grisaille ohne starke Farbe 
ausgeführten Fenster wurde der Anstalt Schneiders & Schmolz in Köln über- 
tragen. Die alten Scheiben wurden sorgfältig gereinigt und mit getreuen Er- 
gänzungen in Antikglas vereinigt; der vorhandene Wechsel von leicht bläulich, 
grünlich, gelblich und rötlich angehauchten Scheiben wurde beibehalten und 
nachgeahmt. Die beiden Fenster zur Seite erhielten mit Benutzung der vor- 
handenen alten Motive und in derselben «infachen Zeichnung neue Glasmalereien. 
Die Arbeiten wurden während des Wintere in der genannten Anstalt mit grosser 
Sorgfalt ausgeführt: die Einsetzung der Fenster erfolgte erst im Frühjahr 1S07. 
Die Zeichnung der Fenster (Fig. 2 und 3) ist bei aller Schlichtheit von grosser 
monumentaler Wirkung — bei der Höhe, in der die Scheiben sitzen, musste 
eine möglichst klare Einteilung der Langbahnen angestrebt werden. Das wurde 
erreicht durch die deutlich jede Balm gliedernde geometrische Einrahmung, 
die in den einzelnen Fenstern verschieden ist und doch einen gleichmäßig 
ruhigen Eindruck bietet. Ans den geometrischen Gliedern wachsen dann ganz 
organisch die Blätter und Ranken hervor, die die edelsten und schönsten frllh- 
gothischen Motive zeigen. Wieder wegen der Höhe der Aufstellung konnte auf 
Angabe der Rippen auf den Blättern vollständig verzichtet werden. Die Fenster, 
die denen in Heiligenkrcuz am nächsten verwandt sind, gehören noch den 
letzten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts an. Genaue photographischc Auf- 
nahmen der Fenster, sowie sorgfällige Pausen befinden sich im Dcnkinälcr- 
archiv der Rheinproviuz zu Bonn. 

Die im Hochchor und im nördlichen Qucrsehiff, dem Grafenchor aufge- 
stellten Grabdenkmäler der belgischen Grafen und Herzöge waren in den ersten 
beiden Jahrzehnten dieses Jahrhunderts, vor allein in den Jahren 1800 bis 
1X1 i» frevelhaft verstümmelt und beschädigt worden; das am weitesten südlich 
gelegene Grabmal des Grafen Adolph VIII. if 13-JS) war durch den Einsturz 
der südlichen Chorpnrtie noch besonders beschädigt: die Grabfigur selbst war 
vollständig zertrümmert. Die Wiederherstellung dieser Denkmäler — für 
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die Sc. Majestät der Kaiser und König die Summe von 9762 M. ans dem 
Allerhöchsten Dispositionsfond!« bewilligt hatte, war dem Dombildhauer Professor 
Fuchs in Köln übertragen worden. Zunächst wurden in Attenberg seihst die 
einzelnen in dem Dome und in seiner Umgehung herumliegenden Stücke zu- 
sammengesucht und thunlichst zusammengesetzt. Die oben genannte liegende 
Gestalt des Grafen Adolph VIII. war in nicht weniger als 36 kleine Bruch- 
stücke zertrümmert, nur der Torso, der Kopf und die Beine waren in grösseren 
Stücken erhalten. Sodann wurden nach sorgfältigen Aufnahmen an Ort und 
Stelle die Bruchstücke nach Köln transportiert, wo sie im Atelier des Professor 
Fuchs aufs neue zusammengesetzt wurden. Die fehlenden Teile wurden zunächst 
in Thon hinznmodelliert und dann sorgfältig in feinem Tun* nachgebildet. Bei 
den Figuren wurden alle alten Teile wieder verwendet und mit den neuen 
durch kupferne Dollen und Patentkitt verbunden; ein Nacharbeiten der alten Teile 
blieb ausgeschlossen. Die architektonische Umrahmung der Platten war der- 
malen zertrümmert, dass sie gänzlich neu angefertigt werden musste. Die 
alten Reste wurden dem Provinzialmnscum in Bonn überwiesen. Die gänzlich 
zerstörte Grabplatte des Grafen Adolph VIII., die zu den besten Arbeiten aus 
der Mitte des 14. Jh. gehört, ist auf diese Art in mustergültiger Weise wieder- 
hergestellt worden (vgl. die Tafel). Bei der Wiederherstellung des Grabmales 
des Erzbisehofs Bruno (f 1200), das gleichfalls aus der Mitte des 14. Jh. 
stammt, fand sich unter einer Bemalung des 17. oder 18. Jh. die auf Krcidc- 
grund aufgesetzte sorgfältige ursprüngliche Polyehromierung vor. In Anbetracht 
des grossen knnstgeschichtlichen Wertes, die diese Bcmalung des 14. Jh. hat, 
wurden die Farben sorgfältig aufgenommen und dann auf neuem Kreidegrund 
genau in den Originaltönen wieder aufgesetzt. Ein leichtes Abtönen des ganzen 
Grabmales steht noch aus. Die Umrahmungen in Tuff und die Ahschluss- 
gesimse sowie die Sockel in Drachenfelser Tracbyt wurden in dem Atelier 
P. Bachems Witwe in Königswintcr naeh Zciehuungen und Modellen des Pro- 
fessor Fuchs ausgeführt. Das Grabmal Herzog Gerhards II. (f 1475) wurde 
gleichzeitig gründlich renoviert. Die ganze Einfassung in Drachenfelser Trachyt 
wurde erneut; die. zwölf Erzplatten, die das gravierte Bildnis des Herzogs 
trugen, wurden von dem Erzgiesser Louis in Köln durch Ahgllthen wieder in 
die alte Form gerichtet, dann auf vier neuen Sandsteinplatten (an Stelle der 
ganz zerstörten alten Schicferplattc) neu aufgelegt und festgenietet. Die Ar- 
beiten werden im Jahre 1897 fortgesetzt. 

Giemen. 



4. Flammersfeld (Kreis Altenkirchen). Restauration und 
Umbau der evangelischen Pfarrkirche. 
Die Kirche, eine frühromntiischc flachgedeckte Pfeilcrhasilika des 11. Jahr- 
hunderts von dem für die Iiheinlande charakteristischen Typus, hatte im 15. 
und 18. Jahrhuudert verschiedene Veränderungen erfahren; im 15. hatte das 
nördliche Seitenschiff gothischc Masswerkfenster erhalten, das letzte östliche 
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Joch ein Sterngewölbe mit Engelsküpfchcn als Konsolen. Das endliche Seiten- 
schiff war im 18. Jahrhundert neu aufgeführt. 

Veranlassung zu den Restaurationsarbeiten gab der baufällige Zustand 
des südlichen Seitenschiffes. Der Cborraum war durch Aufstellung von Bänken 
für die Gemeinde seiner ursprünglichen Bestimmung entzogen und das Mittel- 
schiff durch eine an seiner Südwand sich hinziehende Holzgallcrie, welche die 
seitlichen Rundbogen und /.um Teil auch den Triumphbogen verdeckte, verun- 
staltet. Ks entstand in dem Unterzeichneten der Gedanke, das den Einsturz 
drohende Seitenschiff in einer Weise neu aufzubauen, dass ohne Verminderung 
der Sitzplätze der Chor seiner Bestimmung, als Altarraum zu dienen, zurück- 
gegeben und die Holzgalleric beseitigt werden könne. Auf Anraten des Go- 
heimen Baurats Cuno wurde der Architekt Ludwig Hofmann in Herborn mit 




Fi<r. 4. Fhimnierfcld. Grundriss der evangelischen Pfarrkirche. 



der Ausführung des Projektes betraut, nach dem das südliche Seitenschiff ab- 
gebrochen und zweistöckig wieder aufgebaut werden sollte; in seinem oberen 
Teile sollte eine geräumige Empore eingebaut werden, die südliche Seheide- 
maucr war hierbei zum Teil zu durchbrechen; in den Öffnungen sollten Säulen 
aufgestellt werden. In diesem Bauplan war ferner die Versetzung der Kanzel 
von dem letzten nördlichen Pfeiler an die nördliche Ecke des Triumphbogens 
und eine zweckentsprechendere Aufstellung des Gestühls im Mittelschiffe vor- 
gesehen. 

Da die Gemeinde zur Aufbringung der Kosten eines solchen Erncuerungs- 
und Umbaues aus ihren Mitteln ausser stände war, wandte sich das Presby- 
terium mit der Bitte an die Königliche Regierung zu Coblenz, mit Rücksicht 
auf den archäologischen Wert der bestehen bleibenden Gebäudeteile der Ge- 
meinde für den Bau Unterstützungen aus provinziellen und staatlichen Fonds 
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zu erwirken. Diese Bitte hatte den Erfolg, dass vom 38. Provinziallandtag 
eine Beihülfe von 4000 M. and aus dem Allerhöchsten Dispositionsfonds ein 
Gnadengeschenk von 3970 M. bewilligt wurden. Nachdem nun die Gemeinde- 
vertretung die Aufbringung des Restes der Baukosten durch Kirchensteuer be- 
schlossen hatte, konnten die Bauarbeiten dem Unternehmer Lenz in Alteu- 
kirchen übertragen werden, der sie in der Zeit von Mitte April bis Ende Ok- 
tober vorigen Jahres nach dem oben beschriebenen Plane des Architekten 
Hofmann ausgeführt hat. Die Bauleitung und Aufsicht wurde von dem letz- 
teren, die örtliche Leitung von dem Presbyterium ausgeübt. 

Der Neubau ist in Feldbrandzicgeln mit reicher Verwendung von wester- 
wälder Tracbyt- Werksteinen ausgeführt und hat einen ans Kalkmörtel herge- 
stellten Verputz erhalten. Fussboden und Decke der Empore zeigen sichtbare 
Holzkonstruktion. Das Fundament der Pfeiler ist durch eine Cementbeton- 
schicht, das Dach des Mittelschiffes durch ein Sprengwerk verstärkt. Alle 
Schilden am Mauerwerk der alten Gebäudeteile sind sorgfältig ausgebessert, 
die ursprünglich in der alten Südfront befindlichen Fenstermasswerke wieder- 
hergestellt und im Neubau verwandt, die Chorfeuster mit Glasmalerei versehen. 
Ohne Glasmalereien und sonstigen Kirchensehmuck, deren Anschaffung durch 
Geschenke ermöglicht wurde, haben die Baukosten 13 759 M. 28 Pf. betragen, 
so dass die Gemeinde aus ihren Mitteln 5789 M. 28 Pf. beisteuern muss. Die 
im Plane des Architekten vorgesehene Cberwölbung konnte mangels der nötigen 
Mittel vorcret leider nicht zur Ausführung kommen. Immerhin macht das 
Innere der Kirche auch jetzt schon zufolge Beseitigung der unschönen Holz- 
galleric und durch die interessante Verbindung des Mittelschiffs mit der neu- 
angebauten Seitenempore einen harmonischen, würdigen Eindruck. 

Pfarrer Berns. 



5. Godesberg (Kreis Bonn). Instandsetzung der Michaels- 
kapelle. 

Die Michaelskapcllc im Hofe der Vorburg der Godcsburg soll um das 
Jahr 1210 n. Chr. durch Er/.bischof Theodorich von Köln hier aufgeführt worden 
sein. Ihr ursprünglicher Staudpunkt befand sich alten Überlieferungen nach 
auf der Bergesspitze, wo sich heute der gewaltige runde Turm der Ruine er- 
hebt. Im Jahre 1583 wurde die Kapelle zwecks Verteidigung der durch die 
Baiern belagerten Burg ihres Daches beraubt und durch Erdansfttllung zur 
Bastion hergerichtet. Später nahm sich im Jahre 1691 Kurfürst Joseph Clemens 
des Bauwerkes an und Hess ihm die heutige Gestalt geben. Das Innere wurde 
durch den Stuckatcur Job. Peter Castelli in den Jahren 1697 bis 1699 
reich und Uberladen ausgeschmückt. Nur der unschöne Glockenturm Uber 
dem Chor ist eine Zuthat späterer Zeit. Vgl. über das Bauwerk Dick, 
Kurze Beschreibung und Geschichte von Godesberg S. 24. — E. Renard, 
Die Bauten der Kurfürsten Joseph Clemens und Clemens August von Köln: 
Bonner Jahrbücher XCIX, S. 182. 



Digitized by Google 



2->2 



Bericht über die ThRtigkcit der Froviimulkomtniwiiou 



Das Kirchenschiff ist mit einer beinahe halbkreisförmigen Tonne, der 
Chor unter «lern Hauptturm mit einein aehtseitigen Klostergewölbe mit oben 
eingelegtem kleinen Spiegel tiberdeckt. Der Grundriss des Klostergewölbes ist 
ein Rechteck, dessen Ecken unter 4;>° abgestumpft sind. Die Gewölbe siud 
mit Stuckveiv.iernngcn und Gemälden in Barockstilfonnen beinahe ganz bedeckt. 
Die Watidflächeu /.eigen, abgesehen von den Barockaltürcu, keinen architek- 
tonischen Schmuck. 

Bei seinem Amtsantritt im Jahre 1H00 fand der jetzige Pastor der katho- 




Fljr. 5. Godesberg. AufrisH der Michaelskiipelle. 



liscbeu Kirche, Dr. Winter, die Kapelle vollständig verwahrlost vor. Das 
Dach war so undicht geworden, dass durch den einströmenden Regen die Ge- 
wölbe und Mauern durelmässt wurden und Verputz und Stuck sich mehr .und 
mehr lösten und in Stücken herabfielen. Die Langmauern waren am West- 
gicbcl stark ausgewichen, so dass breite Risse entstanden waren. 

Aus freiwilligen Gaben der Katholiken und Protestanten Godesbergs in 
Höhe von ca. 2400 Mk. wurden die Wände ausgebessert und verankert, das 
Dach wurde beinahe ganz neu eingedeckt. Durch den Architekten Karl Hupe iu 
Bonn wurde sodann ein eingehender Kostenanschlag fltr die Instandsetzung des 
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Inneren ausgearbeitet, der mit der Summe von 3700 Mk. abscbloss. Der Pro- 
vin/ialausschuss der Rheinprovinz bewilligte dazu in der Sitzung vom 6. März 
1895 eine Beihilfe von 1400 Mk. Die Civilgcmcinde Godesbergs beteiligte sieb 
an den Baukosten mit 1000 Mk. und die katholische Kirchengemeinde mit 
600 Mk. Es standen hiernach 29<>0 Mk. Itlr die Reparaturen zur Verfügung. 
Im Kostenanschläge waren vorgesehen: 1. die Instandsetzung der Gewölbe, 
ihrer Stuckverzierungen und Gemälde, 2. Instandsetzung der 3 Altäre und der 
Michaelsgruppe im Hochaltar, bestellend aus dein heiligen Michael, einein Bi- 
schof, ciuetu Hirten und einem Stier, alle Figuren in ea. Lcbensgrösse und 
ferner 3. Herstellung eines Kalkfarbeaustriehes des Kapclleuinnern. 




J^,, -—-1, • >"« 

Fig. G. (üodesberg. Grundriws der Michaclskapelle. 

Im Frühjahr 180"> wurden die Ausbesserungen in Angriff genommen. 
Zuerst wurde das Schiff eingerüstet und mit den Stuekrcparatnrcn und Siche- 
rung des Gewölbes begonnen. Letzteres, wie auch das Chorgewölbe bestehen 
aus einer mit ungeschälten Pliestcrrutheii benagelten Tannenbretterverschalung, 
welche an kreisrund ausgeschnittenen Eiebenspnrreu befestigt ist. Zwischen 
den Pliesterruten. welche mit der Rinde an der Schalung anliegen, haftet der 
Gcwölbeputz und an diesem die Stuckver/.icrungcn. Wo sich die Bretterver- 
schalung morsch zeigte, wurde oben auf dieselbe ein Moniergewölbe aufgelegt 
und an dieses, oder an anderen Stelleu an die noch gut erhaltene Bretterechalung 
die lose hängenden Stuckver/.ieningcn mittels Schleifen aus verzinktem Eisen- 
draht aufgehangen. Fehlende Teile des Stuckes wurden durch Modelleure an 
Ort und Stelle angetragen. Umfangreicher gestalteten sich die Reparaturen an 
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dein Chorgewölbe und seinen Stnck Verzierungen. Hier mussten ganze Partien 
der Stuckverzierungen mittels Leimfnrnien abgeformt, neugegossen und an voll- 
ständig in Schalung und Sparren erneuerter Unterkonstrnktion angesetzt werden. 
Die grösstc Vorsieht, Geduld und Geschicklichkeit erforderte aber die Befesti- 
gung des Pntzes der Deckengemälde. Zwei Versuche, den Putz mittels Ein- 
spritzung von Wasserglas und von Gipsmileh durch Bohrlöcher von oben aus 
an die Schalung zu befestigen, misslangen. Die losen Putzflächen mussten 
schliesslich von unten mittels Kleister mit Fliespapier beklebt, vorsichtig mit 
dem Spachtelciscn abgelöst und mit Gipsmörtel genau an alter Stelle wieder 
angesetzt werden. Diese Arbeiten wurden durch den Stuckateur A. Kirehboff 
in Godesberg mit grossem Geschick ausgeführt. Nachdem die Putzflächeu 
sämtlich gesichert waren, wurde zur Restauration der Deckengemälde geschritten. 
Mit dieser Arbeit war der Maler Thiel aus Aachen betraut worden, welcher 
die verblassten Farben glücklich nachretonchirte und fehlende Teile ergänzte. 

Von der Michaelsgruppe in der lloehaltaruische war nur der heilige Mi- 
chael mit dein Drachen schadlos, abgesehen von der etwas abgeschlissenen 
Vergoldung. Die drei Übrigen weissgestriebenen Holztignren waren derart vom 
Wurm zernagt, dass sie vollständig erneuert werden mussten. Die Wieder- 
herstellung in Holz würde zu teuer gekommen sein, deshalb wurde Stuckateur 
Kircbhoff beauftragt, die Figuren abzuformen und in Gipsbartguss zu giessen. 
Auf diese Weise sind die ursprünglichen Formen treu gewahrt geblieben bei 
verhältnismässig geringem Kostenaufwand. 

Da die Wände der Kapelle nicht gegen Erdfeuchtigkeit isoliert sind, das 
Einbringen einer Isolierschicht in das stark mit Basaltstcincn durchsetzte Mauer- 
werk aber zu grosse Kosten verursacht haben würde, wurden im Abstand von 
5 cm von den Wänden 3 bis 4 cm starke Ceuient-Rnbitzwände auf 1,50 m 
Höbe aufgeführt und obeu mit einem Ceiuentgesiras abgeschlossen. Auch diese 
Arbeit führte der Stuckateur Kirchhoff aus. 

Zum Schluss erhielt die Kapelle innen noch einen Kalkfarbeanstrich. 
Die Gewölbe wurden mit einem mit Gelb abgestumpften Weiss, die Wände 
mit abgestumpftem Gelb und die Altäre in der alten Farbengcbung gestrichen. 

Die vier auf Leinwand gemalten Oclgemälde der zwei Seitcnaltäre und 
einige ebensolche in Kähmen befindliche und au den Wänden hängende Ge- 
mälde des 17. und 18. Jahrhunderts sind durch den Restaurator Carlos Schmidt 
renoviert und auf den Rückseiten imprägniert worden. Letztere Arbeit, wie 
auch die Herstellung der Rabil/.-Cemcntwändc waren uiebt im Kostenanschläge 
vorgesehen. 

Im September 18% waren sämtliche Reparaturen beendet, die Kapelle 
konnte wieder ihrer Bestimmung Ubergeben werden. Die gesamten Arbeiten 
sind unter Leitung des unterzeichneten Architekten ausgeführt worden. 

Die Baukosten betrugen fllr sämtliche Arbeiten 4400 Mk. Der Kosten- 
anschlag wurde mithin um 700 Mk. und die vorhandenen Mittel im Betrage 
von 2900 Mk. mit 1500 Mk. Überschritten. 

K. Hupe. 
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6. Kirn (Kreis Kreuznach). Restauration und Erweite- 
rung der evangelischeu Pfarrkirche. 

Die alte Paneratiuskirche zu Kim bestand bis zum Jahre 1893 aus drei 
Teilen, die dem 13., 15. und 17. Jahrhundert angehörten. Von der romanischen 
Basilika stammte noch der Turm mit hohem trapezförmigen Dach Uber Giebel- 
stellungen, in den ersten Jahren des 13. Jahrhunderts entstanden. Bei dem 
Erweiterungsbau um 1467 wurde der Chor in spätgothischeu Formen neu auf- 
geführt und das romanische Langbaus wurde neu eingeweiht, 1080 und 1750 wurde 
dieses restauriert, das Mittelschiff ward hierbei mit einem Tonnengewölbe Uberspannt. 
Bei der grossen Breite und den mangelhaften Widerlagern des Mittelschiffes 
hatten sich Bchon laugst Ausweichungen gezeigt. Das grosse Hochwasser des 
Jahres 1875 hatte die Mauern der uumittclbar an der Xahe gelegenen Kirche 
unterspült und die Fundamente angegriffen, im Jahre 1890 musste endlich die 
Kirche wegen der Gefahr des Einsturzes geschlossen werden. 

Bei den im Anschluss hieran nötigen Verhandlungen handelte es sich nicht 
nur um die Aufhebung des Simultanverhältnisses und die Ablösung von der 
katholischen Gemeinde, sondern auch um die Frage, ob die alte Kirche nicht 
ganz abgebrochen werden und ob nicht an anderer Stelle eine neue evange- 
lische Kirche errichtet werden Bollte. Vom Staudpunkte der Denkmalpflege 
konnte dem nicht zugestimmt werden. Der mit Netzgewölben, im Chorab- 
schluss mit einem Sterngewölbe überdeckte schlanke Chor mit seinen feinen 
und edlen Profileu, sowie der kräftige romanische Turm mit der anstoßenden 
Sakristei waren auf alle Fälle beizubehalten. Auf Veranlassung der König- 
lichen Regierung und nachdem sich der staatliche Conservator der Kunstdenk- 
mäler, Geheimer Über-Reg.-Kat Persins, für die Erhaltung ausgesprochen 
hatte, entschloss sich die evangelische Gemeinde, der katholischen ihren Teil 
für 21 000 Mk. abzukaufen und im Anschluss an Turm und Chor ein aus- 
reichendes Langhaus aufzuführen. Die schwierige Aufgabe wurde dem Archi- 
tekten Heinrich Wiethase in Köln übertragen, der im Einvernehmen mit dem 
verstorbenen Geb. Baurat Cuno ein hohes spätgothisches Schiff mit nur zwei 
freistehenden Säulen an die alten Teile anfügte, das sich mit diesen auf das 
Glücklichste zu einer originellen durch Reichtum der Silhouette ausgezeichneten 
Gruppe vereinigte. Die westlich vor der Kirche vorüber führende Strasse ver- 
bot eine weitere Ausdehnung. 

Gleichzeitig mit dem Erweiterungsbau wurde die Restauration der alten 
Teile unternommen. Am Chor wurden Masswerk uud Strebepfeiler ausge- 
bessert; die Strebepfeiler wurden uuterfnngen. Das veränderte Verhältnis 
zwischen Chor und Langhaus erforderte eine Erhöhung des Turmes. Auf 
das ursprüngliche obere Stockwerk wurde ein neues in den gleichen Formen 
mit Wiederholung der gleichen Feustergliederung gesetzt und auf diesem 
wieder die Giebel mit dem Trapezdach aufgebracht. Der Turm ist dadurch 
um sieben Meter erhöht worden. Die grössere Belastung des Mauerwerkes 
machte aber wieder ein Unterfangen uud Verstärken der Fundamente durch 
Einziehen eiserner Träger notwendig. Im Inneren wurde am Triumphbogen 

Jahrb. ü. Vcr. v. Alterthsfr. Im Khcinl. KW. 15 
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die Fachwerkwand, die den der katholischen Gemeinde gehörigen Chor von 
dein Langhaus abgetrennt hatte, beseitigt. Der Chor konnte bedauerlicher 
Weise nicht in Reiner vollen Wirkung erhalten bleiben, sondern musste mit 
Rücksicht auf das Platzbcdttrfnis durch die Einfügung der Orgelbühne ver- 
baut werden. 

Das schöne spätgothisehe Sakramentshäuschcn vom J. 1482 war der 
katholischen Gemeinde überlassen worden, die im Chor aufeinander gesetzten 
Denkmäler der Wild- und Ranhgrafen sind wiederhergestellt und gesondert auf- 
gestellt worden. Die vier steinernen Löwen, die ursprünglich wahrscheinlich 
die Grabplatte des Wildgrafen Gerhard (f 1473) trugen, sind als Träger der 
Altarplatte verwendet. 

Die Arbeiten sind nach dem Tode des Architekten Wicthase durch dessen 
Neffen, Architekt Heinrich Renard in Köln zu Ende geführt worden. Die 
Maurerarbeiten wurden durch den Unternehmer A. Benkelberg ausgeführt. Die 
anderen Arbeiten lagen zumeist in den Händen Kirner Handwerker. Die Glas- 
fenster sind von der Anstalt von Reuter u. Rcichard in Köln, die feineren 
Holzarbeitcn vom Schreiner Hölz in Nicdcrhcimbaeh. Die Arbeiten nahmen 
zwei Jahre in Anspruch. Die Gesamtkosten mit Einsehluss der inneren Aus- 
stattung betrugen 180000 Mk. gegenüber einem ersten Kostenanschlag von 
von 114000 Mk., ohne die an die katholische Gemeinde gezahlte Abfindungs- 
summe von 21000 Mb. Für die Restauration der alten Teile sind 26f»00 Mk. 
ausgegeben worden. Die Summe von 30000 Mk. entnahm die Gemeinde ihren 
Mitteln, 1Ö0000 Mk. nahm sie auf dem Wege der Anleihe auf, 3000 Mk. schenkte 
die Provinzialsynode, der 40. Provinziallandtag bewilligte nachträglich 5000 Mk. 

Beschreibung der alten Kirche bei Lehfcldt, Bau- und Kunstdenkmäler 
des Regierungsbezirks Coblcnz S. 299. Aufnahmen und Photographien der 
alten Kirche und ihrer Denkmäler im Denkmälerarchiv der Rheinprovinz. 

C lerne n. 



7. Köln. Fortbau am Dome. 
In Fortführung der Arbeiten zur Mosaikbeflurung des Donichores wurde 
nach Vollendung der neuen Chortreppenanlngc vor dem Hochaltäre im Laufe 
des Baujahres 189f>/96 der Raum zwischen den Choretühlen mit dem Mosaik- 
belage versehen. Der Bildercyklns zeigt, im Westen beginnend, den Eintritt 
des Menschen ins Leben und das Ausscheiden des Greises aus demselben. Die 
beiden Reihen der Mosaikmedaillons enthalten zwischen den Darstellungen des 
Tages und der Nacht die Schilderungen der verschiedenen Lebensalter des 
Menschen, desgleichen zwischen Erde und Meer die Thätigkeiten des Menschen- 
geschlechtes. Den Absehlns im Osten bildet das Glücksrad, das den Wechsel 
der menschlichen Geschicke andeutet. Auf dem um eine Stufe erhöhten Räume 
zwischen den Chorstühleu und der grossen Altnrtreppc ist der Zusammenschluss 
der Menschheit zu Nationen und zu grossen christlichen Gemeinden und Kirchen 
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dargestellt. Die farbigen Skizzen und Cartons in natürlicher Grösse wurden 
im Laufe des Jahre» 1896 von dem Professor F. Geiges in Freihurg i. 11. nach 
der genehmigten kleinen Essenweinsehen Gcncralskizzc entworfen, und die Me- 
daillons wurden in kunstreicher und technisch vollendeter Ausführung in der 
Mosaik fabrik von Villeroy u. Boch in Mettlach hergestellt. Die Mitte diese« 
Mosaikbodens nimmt die typische Gestalt des Kaisers als Repräsentant der welt- 
lichen Macht ein, umgeben von den sieben freien Künsten und den Personifi- 
cationen der vier Flüsse Tiber, Rhein, Donau und Seine. Hieran schliessen 
sich die in weibliehen Gestalten verkörperten nachstehend bezeichneten acht 
Nationen an. Die erste Gestalt, die italienische Nation darstellend, trügt die 
Abbildung der Peterekirche in Rom mit der Inschrift „Auream donat aurea 
Roma", und auf einem Spruchbande befinden sich die Worte „Fulget in monte 
Vaticano domtut S. J'etri". Die französische Nation ist durch die Krönungs- 
kirebe in Rheims und die Inschrift „Remorttm cit-ita.*" bezeichnet, die spa- 
nische Nation durch die Wallfahrtskirche von St. Jago di Compostella mit der 
Inschrift „Monasterium Sancti Jacobi", die deutsche Kirche durch die dem 
Märtyrer St. Gereon gewidmete St. Gerconskirche in Köln mit der Inschrift 
„Sacra Colonia Romae ftlia, Germaniae Roma", die ungarische Nation durch 
die Primatialkirche in Gran mit der Inschrift „Strigonium Sedis Rrimatialis" 
und die slavischc Nation durch die den Slavenapo9teln Cyrill und Mcthud ge- 
weihte Kirche in Wclchrad in Böhmen mit der Inschrift „Wehlerad Aposto- 
lorurn Stetorum Reqti'tes". Der Vereinigung mit den christliehen Kirchen 
Europas harrend, sind die Sophienkirche in Constantinopel mit der Inschrift 
„Aya Sophia" und die heilige Grabkirche in Jerusalem mit der Inschrift „Hie- 
rusalem Chri*ti sepulcrttm" den christlichen Nationnlkirchen Europas hinzu- 
gefügt. Für das Baujahr 1807/98 verbleibt die Ausführung des Mosaikbodens 
oberhalb der grossen Chortreppe in der Umgehung des Hochaltars mit der typi- 
schen Gestalt des Papstes als Repräsentant der geistlichen Macht, umgeben 
von den vier Paradiesflüssen und den 14 Einzelgcstalten der geistlichen und 
weltlichen Stände. 

Im Laufe des Winters 1896/97 sind die bisher in einem Viaductbogen der 
Stadtbahn provisorisch gelagerten Doiumodellc mit Genehmigung der städtischen 
Behörden nunmehr im Untergeschosse des neuen Archiv- und Bibliothekgebäudes 
auf den von der Domverwaltung beschafften Gestellen nach den einzelnen Bau- 
teilen geordnet und unmerirt aufgestellt worden. Die Modcllsammluug enthalt 
522 Modelle zu dem gesamten figürlichen Schmucke im Inneren und Aeusscrcn 
der Donikirche einschliesslich der Türme sowie 7f>4 Gipsmodelle des in der 
Dombnuhütto seit «lern Jahre 18ol ausgeführten Ornament werk.% bestehend in 
Capitellen, Kreuzblumen, Gesimsen, Wimpergen und Masswerken jeder Art. 
Der Sammlung sind ausserdem die Original Modelle der Reliefs zu den Bronce- 
tbüren der Domportalc beigefügt. Die Stadt Köln hat diese reichhaltige und 
für das Studium der Hauformen des Kölner Domes so wichtige Modcllsamm- 
luug gemäss Stndtratsbcschlusscs zur dauernden Aufbewahrung in dem neu 
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erbauten Archiv- und Bibliotbekgebäude am 22. März 1897 übernommen, und 
es soll dieselbe den Künstlern zum Studium jederzeit zugänglich bleiben. 

Nachdem im Frühjahre 1896 der auf Grund des allseitig genehmigten 
Entwurfes ausgeführte Probe- Windfang aus Eichenholz zu eiuer Seitenthür des 
Nordportals aufgestellt war, hat das hiesige Metropolitan - Kapitel unter dem 
15. Juni 1896 ersucht, wegen anderweitiger Vorschläge zur Gestaltung der 
Windfang- Vorbauten im Inneren der Domkirche von einer Fortführung der Ar- 
beiten nach dem genehmigten Plane vorläufig Abstand zu nehmen. Eine Ent- 
scheidung Uber die nunmehr in Vorschlag gebrachte Ausführung der Windfänge 
in Haustein sowie über die in Aussicht genommenen umfangreichen, alle drei 
Thüren der Portalwändc einschliessenden steinerneu Whidfang-Einbanten konnte 
bisher nicht getroffen werden, da die vom Mctropolitan-Kapitel in Auftrag ge- 
gebenen Pläne nebst Kostenanschlägen bis zum Schlüsse des Betriebsjahres 
1896/97 nicht zur Vorlage gekommen sind. 

Voigtei. 



8. Kleve. Instandsetzung des Sch wanenturmes in 
der Burg. 

Auf der Burg zu Kleve, dem Stamm- und Residenzschlosse der Grafen 
uud Herzoge von Kleve, der grössten Burganlagc am Niederrheiu, war im 
Jahre 1439 der alte Hauptturm, der der Tradition nach auf den Resten eines 
Römerturmes stand, eingestürzt. Noch im selben Jahre begann Herzog Adolph 
den Neubau, der aber erst im Jahre 1453 vollendet war. Auf der Spitze wurde 
das Wahr/eichen der Stadt und das sagenhafte Wappentier der Herzöge von Kleve, 
der Schwan, angebracht; — der Turm heisst von jetzt an der Schwancnturni. 
Die Burg wurde lö60 durch den Anbau eines neuen grossen Flügels und 1579—80 
durch die Errichtung der Gallerie durch den Architekten von Pasqualin, 1664 
endlich durch Anlage der Arkaden im Hofe und Erbauung eines Zwischen- 
traktes unter Kurfürst Friedrich Wilhelm wesentlich verändert und erweitert. 
Am Ende des 18. Jahrhunderts wurde der Rittersaal abgebrochen, der süd- 
östliche Teil des Schlosses (Fig. 8 B und D) 1828 als Untersuchungs-Gefängnis 
und Arresthaus eingerichtet und zu diesem Zwecke umgebaut; der nordöstliche 
Teil (Fig. 8 A, B, C) dient zur Zeit als Landgerichtsgebäude. Ausführliche 
Geschichte und Beschreibung der Burg bei R. Schölten, Die Stadt Cleve, 
Kleve 1879, S. 601 und bei Giemen, die Kunstdenkmäler der Rbcinprovinz I, 
S. 533. 

Das Dach des Sch wanenturmes war bereits im 18. Jahrhundert durch 
Brand beschädigt worden. Bei der letzten Wiederherstellung in den zwanziger 
Jahren dieses Jahrhunderts wurde die Heinispitze in niedrigerer und verein- 
fachter Gestalt wiederaufgeführt; wegen ungenügender Mittel konnte aber der 
ursprüngliche Zinnenkranz nicht wieder hergestellt werden, das Mauerwerk wurde 
deshalb oberhalb des Bogenfrieses glatt abgeschnitten und die steiuernc Brüstung 
durch ein Geländer ersetzt. 
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Der Torrn ist mit sehr starken Mauern (untere Mauerstärke 3,25 ni), in 
den Aussenflächen teilt? in Tuffsteinen, teils in Ziegelsteinen mit Eekeinfassungcn 
von Sandstein aufgeführt und besteht ans einem Erdgeschoss und 7 Stock- 
werken. Von dem 5. Stockwerk führen drei Stufen auf den oberen Umgang. 
Unterhalten wird der Turm teils vom Landgericht, teils von der Arrcsthaus- 
Verwaltung. 

Im Laufe der Zeit war der Schwanenturm so schadhaft geworden, dass 
eine gründliche Ausbesserung unvermeidlich war. Der Zustand des Mauer- 
werks an der Südwestecke des Zinnenkranzes und unter dem Wehrgang schien 
infolge der verwitterten Konsolen bedenklich, die Tuffsteine waren stark ver- 




Fig. 7. Kleve. GrundrisH des Schlosses. 

wittert und wie die Putzflächen auf den Ziegelsteinen abgeblättert. Auch 
waren die Fenstereinfassungen aus Sandstein sehr schadhaft und die hölzernen 
Zifferblätter an den 4 Turinseiten fast gänzlich augcfault, so dass eine Er- 
neuerung dieser Teile unbedingt notwendig wurde. Die Untersuchung de« 
Daches ergab, dass das Holzwcrk der obersten Spitze der Laterne, namentlich 
an den Verbindungsstellen sehr angefault war und so stark schwankte, dass 
Gefahr vorhanden war, dass die Spitze vom Sturm abgeweht werden würde. 
Um einem Unfall vorzubeugen, wurde die Spitze im Jahre 1888 abgenommen 
und durch ein Notdach ersetzt, damit der Unterbau gegen Witterungseinflüssc 
geschützt wurde. Zugleich wurde von dem Kreisbauinspektor, Baurat Radhoff, 
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über die Erneuerung der Turmspitze ein erster Kostenanschlag aufgestellt, dem 
bis zum Jahre 189.i noch mehrere folgten, die sieh der Ersparnis halber aber 
lediglieh auf die Erhaltung der Substanz bezogen. Von der Königlichen Re- 
gierung in Düsseldorf wurde dem Ministerium der Öffentlichen Arbeiten der 
Vorschlag unterbreitet, dem Turm bei seiner Erneuerung möglichst annähernd 
seine frühere Form wieder zu geben. In» Ministerium der öffentlichen Arbeiten 
wurde daraufhin eine Skizze angefertigt, nach der aber nur die Wiederher- 
stellung der alten Turmspitze und die Erneuerung des unteren Zinnenkranzes 




Fig. 8. Kleve. Ansieht des Schlosses. 

in Aussicht genommen waren, von der Ausführung des oberen Zinnenkranzes 
und der Wiederherstellung der Eektürmchen war ganz Abstand genommen. 

Nachdem der Conservntor der Kunstdenkmäler, Geh. Ober-Reg. Rat 
Pereius in einem Outachten vom 14. August 1802 betont hatte, dass wegen 
der hervorragenden Bedeutung des Schlosses und seiner Beziehungen zum 
preussisehen Königshause, sowie wegen des lebhaften Interesses der Bewohner 
von Kleve uud der ganzen Landschaft an der Instandsetzung des Turmes die 
Wiederherstellung des früheren Zustandes möglichst angestrebt werden möchte, 
traten der Herr Minister der öffentlichen Arbeiten und der Herr .Tustizininister 
dieser Ansehanung hei und so erhielt der Kreisbauinspektor den Auftrag zur 
Aufstellung eines neuen Kostenanschlages, der am 1<>. Februar 1893 der König- 
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liehen Regierung zu Düsseldorf eingereicht wurde und mit einer Summe von 
24 000 M. abschloss. Zur Ausführung von Entwurfsarbeiten war dein Kreis- 
Baubcamtcu <ler Regierungsbaumeister Kcrstein überwiesen worden. Am 17. 
und 18. Mai 1893 fand eine eingehende Besichtigung des Schwaueuturmcs 
durch den Geheimen Oberbaurat Math als Kommissar des Herrn Ministers 
der öffentlichen Arbeiten unter Beteiligung des Reg.- und Baurats Hasenjüger, 
des Kreisbauinspektors Radhotf und des Regicrungsbaumcistcrs Kerstcin statt, 
bei der folgende Hauptpunkte für die Ausftlhrung festgesetzt wurden: 

1. Die Bogcnfriesc einschl. der Cbenuauerung sind aus Ziegelsteinen zu 
erneuern. 

2. Die Brüstungen sind dem Anschlage gemäss von Werksteinen herzu- 
stellen und zwar ist für die Abdeckungen ein besonderes wetterbeständiges 
Material zu verwenden. 

3. Für den Belag des unteren Wehrganges sind statt der Thonplatten 
möglichst grosse Platten von Basaltlava zu wählen. 

4. Die Ableitung der Niederacblagswasser sollte, wie bisher, durch Abfall- 
rohrc erfolgen. 

5. Die Brüstung des unteren Wehrgauges sowie die obere Krönung sind 
zu verankern. 

6. Für die Ausführung der Herstellung der beiden Brüstungen ist eine 
feste Rüstung mit Schwenkkrahn auf dem unteren Wehrgange zu errichten. 
An diese wird die fliegende Rüstung, welche zu der Instandsetzung des unteren 
Turinteiles notwendig i&t, angehängt. 

7. Die an allen 4 Seiten vorhandenen Zifferblätter der Uhr sind ans 
Holz zu erneuern und zu bemalen. 

Am 1. Juli 1893 wurde der Vertrag über die Herstellung der Rüstungen 
und Ausführung der Maurerarbeiten mit dem Maurermeister Karl Ihne zu Kleve 
vereinbart. Gleichzeitig gelangte die Lieferung der erforderlichen Haustein- 
arbeiten zur Ausschreibung. Im Oktober 1893 war der Turmhelm fertig aufgestellt 
und am 17. desselben Monats erfolgte die Wiederaufbringung des Schwanes, des 
Wahrzeichens von Kleve, unter grosser Beteiligung der Bürgerschaft und unter dem 
Klange der Militärmusik. Alsdann wurde mit der Aufmauerung der Krönung begon- 
nen. Nachdem durch Aufstellen des Gerüstes eine uähere Untersuchung des Mauer- 
werks ermöglicht war, ergab sich, dass die ursprünglich beabsichtigte Beibe- 
haltung der ausgekragten Ecken, welche den Unterbau der Ecktürmchen 
bilden, ganz unmöglich war. Zu den Verzierungen, Bogentcilcn, wie auch 
teilweise zu den Mauerflüchen waren Tuffsteine in kleineu vorgcblcndcten 
Stücken verwendet, welche trotz der unverkennbaren, bereits in früherer Zeit 
vorgenommenen Ausbesserungen allenthalben verwittert waren. Die nach dem 
Anschlage beabsichtigte einfache Ergänzung bezw. Erneuerung der schadhaften 
Stellen erwies sich als nicht ausführbar, um so mehr, als das Mauerwerk seiner 
ganzen Beschaffenheit nach nicht mehr fest genug erschien, um die vermehrte 
durch den Aufbau der EektUrmcheu bedingte Last, welche im wesentlichen 
von den Kragsteinen aufzunehmen war, mit Sicherheit zu tragen. Es musstc 
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daher eine vollständige Erneuerung der Ecken Platz greifen, auch mussten die 
Kragsteine von Basaltlava und Trachyt, deren Köpfe stark verwittert waren, 
zum Teil erneuert werden. Die vorgesehene einfache Ringverankerang schien 
unter den gegebenen Umstünden nicht ausreichend zu sein, so das» die Bau- 
leitung sich entsohloss, durch Ausfüllung der Ecken eine stärkere Belastung 
der einbindenden Steine herbeizuführen, damit bei etwaigem Anspringen eines 
Kragsteinkopfes der Gefahr des Kippens unter allen Umständen begegnet 
wurde. Unvorhergesehene Schäden und Mängel hatten sich anch an den Holz- 
teilen der Laterne und der Kreuzbalkeulage ergeben, auf welche die Laterne 
aufgesetzt ist, so dass deren vollständige Erneuerung unvermeidlich war. Das 
Ziegelstcinmauerwerk über den Bogenfriesen mnsstc in erheblicherer Menge, als 
angenommen war, abgetragen und erneuert werden, so dass die ausgeworfene 
Summe von 24000 M. für alle diese Mehrarbeiten bei weitem nicht reichte. 
Es war daher die Aufstellung eines Nachanschlagcs vom 10. Mai 1894 erfor- 
derlich, die Gesamtkosten beliefen sieb nach diesem auf 36 500 M., so dass 
noch 12500 M. zur Verfügung gestellt werden mussten. 

Da das Mauerwerk abwechselnd Köpfe und Läufer zeigte, so war ange- 
nommen, dass einzelne Binderschichten in den aus Ziegelsteinen hergestellten 
Mauerwerkskern einbinden würden. Das war jedoch nicht der Fall. Die 
Binder waren höchstens bis zu */ 4 Stein lang und stiessen hart an das Ziegel- 
mauerwerk, während die weiteren Fugen zwischen den Läufern und dem Kern- 
manerwerk mit Mörtel und Steinbrocken ausgefüllt waren. Um die Verblendung 
an den Kern zu befestigen, waren in die oft 3—4 cm breiten Fugen des alten 
Mauerwerks zugespitzte Bandeisen von 10 / l0 mm Stärke eingetrieben worden, 
an deren nagclartig aufgeschraubten Köpfen ankersplintähnlichc Bandeisen von 
etwa "/so mm Stärke befestigt waren. Die im Äussern sichtbaren Eisenteiie 
waren stark verrostet, auch waren die Splinte zum Teil abgefallen. Eine der- 
artige Verblendung konnte als eine sichere Unterstützung der Wchrgangs- 
brüstung nicht angesehen werden, denn die Tuffsteine erwiesen sich als derart 
verwittert und morsch, dass sie den Mauern nicht einmal als Unterstützung 
für die Nntzriegel sicher genug erschienen, vielmehr die zum Einlegen der 
Riegel erforderlichen Löcher bis in den Ziegelkem hinein ausgestemmt wurden. 
Beim Abbruch des Mauerwerks stellte sieh ferner heraus, dass unter der alten 
Platten- bezw. Ziegclsteinabdeckung ein grosser Teil dos Mauerwerks etwa 50 cm 
hoch vollständig faul war, sodass eine Beseitigung dieses Mauerwerks bis auf 
die festen gesunden Teile unerlässlieh schien, zumal der Mörtel durch Frost 
und Feuchtigkeit mürbe geworden war. Ferner waren die Kragsteinköpfe, 
die von unten ein durchaus gesundes Aussehen zeigten, teilweise tiefer einge- 
mauert, als nach einer früheren Untersuchung angenommen werden musste und 
derart mit Frostrissen durchsetzt, dass sie bei geringem Schlag herunterfielen. 
Auch die Ziegelsteine hinter der Verblendung hatten teilweise durch die Witte- 
rnngseinflflsse stark gelitten und mussten mit den Tuffsteinen zugleich entfernt 
werden. 

Es schien fraglich, ob die Erneuerung der Verbleudfläche unter Aus- 
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besserung der einzelnen schadhaften Ziegelsteine hinreichende Sicherheit zur 
Unterstützung der aufzusetzenden massiven f>0 eni starken Wchrgangsbrtlstung 
bieten würde, da deren Schwerpunkt 3 cm von der Vorderkante der Verblen- 
dung entfernt lag. Um ein Umkippen der Hrltstnng auf alle Kalle zu ver- 
hüten, musste zur Gewinnung eines sicheren Auflagers für die Kragsteine die 
lose Tuffsteinverblendung und das hinter dieser liegende Ziegelmauerwerk bis 
auf den gesunden Mauerkern abgebrochen werden und die Wiedcraufmanerung 
des nenen Mauerwerkes in frisch bindendem Mörtel erfolgen. Die Ausführung 
dieser Arbeiten konnte von der in der Verhandlung vom 18. Mai 1893 vorgeschrie- 
benen hängenden Rastung aus nicht bewirkt werden, sondern musste von einer 
Stangenrüstnng aus geschehen. Da zur Herstellung einer solchen, zumal die Erneue- 
rung des Mauerwerks eine wesentliche Vermehrung erfahren musste, keine Mittel 
vorhanden waren, so sah sich der mit der örtlichen Bauleitung beauftragte Re- 
gierungsbaumeister genötigt, im Juli 1894 die Einstellung der Arbeiten bis zum 
Eingang einer höheren Orts getroffenen Entscheidung anzuordnen. Am 18. 
September 1 894 erging darauf ein Ministerial-Erlass, nach welchem die Instand- 
setzungen dem Vorschlage gemäss ausgeführt werden sollten. Eine sofortige 
Wiederaufnahme der Arbeiten erwies sieh als nicht angängig, weil hierzu zu- 
nächst eine vollständige Einrüstung des Turmunterbaues notwendig wurde und 
weil wegen der Umbauten des an den Turm anstossenden Landgerichts bei 
dem geringen verfügbaren Raum eine Rüstung auf der Nordscite nicht Platz 
hatte. Nachdem das Gerüst im Frühjahr 1895 fertig gestellt war, wurde mit 
dem Abbruch des Mauerwerks an allen 4 Seiten begonnen. Die Schäden der 
Tuffsteinverblendung zeigten sich weit umfangreicher als nach dem Befund an 
der Nordost-Ecke vermutet werden konnte. Die einzelnen Steine waren fast 
durchgängig morsch. An den dem Luftznge weniger ausgesetzten Stellen war 
die Vorderfläche 3 — 4 cm stark gut erhalten, hinter dieser war der Stein jedoch 
mürbe und morsch. Vermutlieh trocknete in diesen Fällen nur die Oberfläche 
rasch ab und diese konnte dann vom Frost weniger angegriffen werden, wäh- 
rend der hintere mit Wasser gesättigte Teil des Steines den Frosteinwirkungen 
erliegen musste. In ähnlicher Weise lassen sich die starken Zerstörungen an 
den Kragsteinen aus Basaltlava, ein Material, welches allgemein als unver- 
wüstlich angesehen wird, erklären. Durch die Abberufung des Rcgiernngs- 
baumeisters Kerstein im Juli wurden die Arbeiten für drei Monate unterbrochen, 
bis der Unterzeichnete sie im Oktober wieder aufnahm. Zunächst wurde das 
Gerüst einer eingehenden Prüfung unterzogen und alsdann die Abstcmmungs- 
arbeit fortgesetzt und mit der Aufmaucriing begonnen, sobald ein sicheres 
und festes Auflager gewonnen war. Dieses wurde erreicht durch Abstemmung 
der schadhaften Mauer in einer Stärke von 60—70 cm, so dass ein guter 
Verband der Tuffsteine mit dem neuen Ziegelsteinmauerwerk hergestellt werden 
konnte. Bis zum Dezember war das Mauerwerk bis zum Bogenfrics hochgefflhrt. So- 
bald wie möglich, Ende März 1896, wurden die Arbeiten wieder aufgenommen und 
so beschleunigt, dass am 11. Juli desselben Jahres der Sehlussstein des Wchrganges, 
in den eine den Hau betreffende Beschreibung eingemauert wurde, versetzt 
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werden konnte. Die Erneuerung der Tuffsteinverblendung ging weit Ober da« 
zuerst gedachte Mass hinaus und nahm auf der Hofseite drei Viertel der ganzen 
Flüche ein. Die Verblendung wurde unter Verwendung einiger noch gut er- 
haltener Tuffsteine sorgfältigst ausgeführt und im September beendigt. Ab- 
weichend vom ersten Anschlage wurde statt der Asphaltisolierung unter dem 
Plattenbelag des Wehrganges der besseren Dauerhaftigkeit wegen eine Blei- 
isoliernng nach Patent Siebel gewählt. Die Mehrkosten, die durch die Her- 
stellung der Stangenrüstung, die erhebliehe Erneuerung der Tuffsteinverblen- 
dung und des Zicgclsteinmaucrwerks entstanden, wurden in dem Ergänzungs- 
anschlagc vom 30. April 1895 auf 12 000 M. festgesetzt, so dass mithin im 
ganzen fUr die Instandsetzung des Schwaucnturuies 24000+ 12500+ 12 000 
= 48 500 M. aus Kapitel 81 der Justizverwaltung zur Verfügung gestellt ood 
auch ganz aufgebraucht wurden. 

Die vielfachen Hindernisse, die sich eiuer geregelten Ausführung der Ar- 
beiten entgegenstellten, hatten zur Folge, dass die Arbeiten erat im Herbst 
1896 beendet werden konnten. 

Die Leitung der Ausführung lag in den Händen der Königlichen Regie- 
rung zu Düsseldorf. Mit der örtlichen Leitung war von Februar 1893 bis 
Ende Juni 1895 der Regierungsbaumeister Kerstein, von Oktober 1895 bis 
März 1897 der Unterzeichnete betraut. 

Regicrungsbaumcistcr Ro h d c w a 1 d. 



9. Meisenheim. Instandsetzung der Grabkapcllc an 
der .Schlosskirche. 

Die schöne und stattliche Schlosskirchc, eine dreischiffige Hallenkirche, 
hat im Jahre 1848 eine Ausbesserung des Inneren und in den Jahren 1865 — 1880 
eine durchgreifende Wiederherstellung unter Leitung des Architekten und 
späteren Strassburgcr Münsterbanmeistcrs Franz Schmitz erfahren. Hierbei 
wurde die über der sogenannten Ludwigsgruft neben dem Altarchor (eine zweite 
Gruft, die Stephansgruft, ist unter dem Mittelschiff gelegen) in Verlängerung 
des südlichen Seitenschiffs erbaute Grabkapcllc nur insofern berücksichtigt, als 
man das Masswerk der Fenster wiederherstellte und die Fenster neu verglaste. 
Zu Weiterem fehlten die Mittel. Die in der Grahkapelle vorhandenen 6 Grab- 
denkmäler und Gedenktafeln blieben in ihrem stark beschädigten Zustande be- 
stehen, ebenso «1er Fussboden, dessen Sandsteinplatten meist zertrümmert waren. 

Der Wunsch, dass die Grabkapelle und namentlich die Denkmäler in 
Stand gesetzt würden, war seit Langem bei allen, welche die Kapelle kannten, 
rege. Ein Anschlag des Baumeisters Schmitz lag schon aus dem Jahre 1879 
vor. Der Vorsitzende des Verwaltungsrates des Kirchenschaffncifonds, der hessen- 
homburgische Rentmcister a. D. M. Hohl, hatte schon damals Schritte in dieser 
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Angelegenheit getban. Durch eiuen Artikel int Kreuznachcr Generalanzeiger 
vom 14. September 1893 wurde die Königliche Regierung auf den Zustand der 
Grahkapclle aufmerksam und trat der Frage der Instandsetzung von Neuem 
näher. Zu den Kosten beizusteuern, war der Kirchenschaffheifonds nicht in 
der Lage, da er zur Restauration der Kirche bedeutende Mittel beigetragen 
hatte: da aber die in der Kapelle beigesetzten Herzöge und Pfalzgrafen von 
Pfalz-Zwcibrückcn die direkten Ahnen des Bayrischen Königshauses sind, war 
schon früher durch die Königlich Bayrische Regierung zu Speier die Aussicht 
auf eineu Zuschuss von dieser Seite eröffnet wordeu. 




fe^tggl ^ — I =j ^^A= ^ =^ + A 

Fitf. 10. Meisenheim. Gewölbe der Grabkapelle in der Schlosskirche. 

Im Kostenanschläge des Baumeisters Franz Schmitz war die Instand- 
setzungssumme auf DJ250 Mk. angegeben, wovon 4250 Mk. auf die Kapelle und 
1IOOO Mk. auf die Grabdenkmäler gerechnet waren. Das Projekt und der 
Kostenanschlag wurden von dem Provinzial-Conservator Dr. Giemen in Bonn 
geprüft und der Anschlag für zu hoch erklärt, da er weit über «las hinausgehe, 
was nötig sei, um die Kapelle im Sinne der Denkmalpflege in Stand zu setzen; 
es wurde daher der Kostenanschlag auf 2000 -f- 4000 = 6000 Mk. herabgesetzt 
und nunmehr von der Königlichen Regierung unter Zugrundelegung des neuen 
Kostenanschlages dem Herrn Minister für geistl. p.p. Angelegenheiten unter 
dem 6. August 1804 Bericht erstattet. Durch Krlass vom 17. Dezember 1805 
benachrichtigte der Herr Minister die Königliche Regierung, r dass Seine Ma- 
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jestät der Kaiser nnd König mittels allerhöchsten Erlasses vom 23. Oktober 
1895 znr Instandsetzung der Grahkapellc und Wiederherstellung der darin be- 
findlichen Grabdenkmäler in der Schlosskirche zu Meisenheim ein Gnadenge- 
schenk bis zum Betrage von .'3000 Mk. zu bewilligen geruht haben." Nach- 
dem hiervon dem Königlich Bayrischen Regierungspräsidenten Herrn von Auer 
in Speier Kenntnis gegeben war, erfolgte unter dem 16. Januar 1896 gleich- 
falls die Antwort, „dass Seine Hoheit Prinz-Regent Luitpold von Bayern Aller- 
höchst geruht haben, von dem Projekte der Restaurierung der Grabkapellc 
und der darin befindlichen Grabdenkmäler in der Schlosskirehe zu Meisenheim 
Einsicht zu nehmen und zur Deckung der Kosten dieses Unternehmens einen 
Beitrag von 3000 Mk. Allcrgnüdigst zu bewilligen", welcher Antwort der Be- 
trag gleich beigefügt war. 

Nachdem somit die Mittel zur Instandsetzung zur Verfügung gestellt waren, 
konnte unter dem 11. Februar 1896 der Auftrag zur sofortigen Inangriffnahme 
der Arbeiten erfolgen. 

Der Grundriss der Kapelle bildet ein Rechteck von 7,7 m Länge und 
5,0 m Breite; ihre Höhe bis zum unteren Gewölbe beträgt 11,9 m. Sic öffnet 
sich nach dem Seitenschiff der Kirche in einem gotbigehen Bogen, der von 
spätgotbischem Masswerk, dessen Zacken in Blumen endigen, umsäumt ist. 
Unten ist die Bogenöffnung durch ein 3,5 m hohes spätgothisches Gitter aus 
Schmiedeeisen mit sich kreuzenden Stäben und einer Bekrönung über dem zwei- • 
Hügeligen Thor geschlossen. Aeusserst küustlich ist die Wölbung, welche in 
der Mitte eino sechseckige, oben durch eine böhmische Kappe mit in Fisch- 
blasenformen vorliegenden Rippen überdeckte Erhöhung zeigt, unter der netz- 
artig ein von dem unteren Gewölbe getragenes Rippenwerk mit Fischblasen- 
masswerk frei schwebt. Da für den nach oben Schauenden bei jeder Aende- < 
rung der Stellung das Schlussgewölbe und das darunter freischwebende Rippen- 
netz sich gegen einander verschieben, entsteht eine freilich unruhige Wirkung, 
die aber eines eigentümlichen Reizes nicht entbehrt. Die Schlusssteine in den 
Rippenkreuzungen haben Reliefs biblischer Darstellungen. Das Ganze, ein her- 
vorragendes Beispiel künstlicher Steinmetzarbeit, war wohl erhalten. Nur an 
der südöstlichen Ecke wurde eine Ausbesserung der aus der Wand heraus- 
tretenden Rippen nötig, die durch einen schlechten Stein hervorgerufen war, 
vielleicht veranlasst durch Feuchtigkeit. Es könnte zweifelhaft erscheinen, ob 
die Anlage der Kapelle gleich im ursprünglichen Kirchenplanc gelegen hat. 
Die Gewölbeanlage unterscheidet sich von den übrigen einfacheren Gewölben 
der Kirche durch die oben beschriebenen, vielfach verschlungenen, gleichsam 
Masswerk bildenden Rippen, ferner aber lassen sich die beiden vermauerten 
südlichen Fenster des Kirchenchors in ihren Umrissen deutlich erkennen. Viel- 
leicht ist während des Baueus (1479 — 1504), als die Chormauern mit ihren 
beiden südlichen Fenstern schon bestanden, die Kapelle angelegt. Die Fenster 
sind dann wohl anfangs beibehalten, später aber, als die Grabdenkmäler er- 
richtet wurden (das erste 1571), zugemauert. An der Ostwand hat ein Altar 
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gestauden, dessen Fundament bei der Neubeplattung des Fussbodeus vorge- 
funden wurde. 

Die Kapelle ist ausser im Gewölbe ursprünglich auch in den Wänden, 
wenigstens im unteren Teile, bemalt gewesen, diese letztere Malerei aber, von 
der sich noch der geringe liest eines eine Kerze tragenden Engels unter der 
Tünche vorfand, durch die Aufstellung der die Wände ganz einnehmenden 
Denkmäler verdeckt worden. Auch der vorgenannte Altar inusstc den Denk- 
mälern weichen. Es war nicht tliunlich, den Rest der Wandmalerei zu erhalten. 

Die sechs in der Grabkapellc sich befindenden Denkmäler sind hervor- 
ragende Prachtwerke der deutschen Spätrenaissance, nahe verwandt den in 
Simmern, St. Goar, St. Johannisberg befindlichen Grabmalen). An der Nord- 
wand steht zunächst das Denkmal des Herzogs Wolfgang von Pfalz-Zweibrücken 
(t 1565») und seiner Gemahlin Anna von Hessen tf 1591), nm 1571 errichtet, 
in der Mitte des mächtigen Aufbaues den Herzog und seine Gemahlin knicend 
unter dem Kruzifix zeigend, oberhalb des Kruzifixes ein Relief mit der Dar- 
stellung der Dreieinigkeit. Gegenüber an der Südwand das etwas spätere 
Denkmal des Herzogs Karl 1, des jüngeren Solines des Herzogs Wolfgang, 
Gründers der Linie Pfalz-Birkenfeld (f H30U), mit der lebensgrossen Figur des 
Herzogs, der mit dem in die Seite gestemmten Kommandostab in der Mittei- 
nisehe steht; am Aufsatz ein Relief mit der Darstellung der Auferstehung 
Christi. Sodann sind noch von Gedenktafeln vorhanden: ein Epitaph der Pfalz- 
grätin Anna, vierten Tochter des Herzogs Wolfgang (j 1576), der Pfalzgrätin 
Christine, ältesten Tochter des Herzogs Wolfgang ij 1618), der Pfalzgräfin 
Carola Friederike, Tochter des Herzogs Friedrich von Pfalz-Zweibrücken (f 1712), 
des Pfalzgrafen Friedrich, Kind des Pfalzgrafen Friedrich Casimir (f 1017). 
Genaue Beschreibung der Grabdenkmäler bei Leb fehlt, Die Bau- und Kunst- 
denkmäler des Regierungsbezirkes Coblenz, S. 459. 

Die Instandsetzung hat sieh auf die genannten Grabdenkmäler, auf Ge- 
wölbe, Wände und den Fussboden erstreckt. Es wurde angestrebt, den Zu- 
stand der Kapelle wieder herzustellen, in dem sie sich nach Aufstellung der 
Denkmäler befand. Uuter der Tünche des Gewölbes fand sich die alte Be- 
malung, die Schlusssteine der Rippen hatten ihre Farben behalten. Diese Be- 
malung besteht in den Gcwölbczwickcln aus Strahlenbüsclicln, über denen Blumen 
und Kräuter sich über die Kappen verbreiten. Sic wurde erneuert, teils ge- 
paust und nach Ausbesserung des Putzes genau in alter Weise aufgemalt; die 
Farben der Schlussstcine wurden wieder aufgefrischt. Dieses war die erste 
Arbeit, dann wurden die Wände in gelblichem Steinton bis zu den Denkmälern 
herab gestrichen und iu üblicher Weise gequadert. Nun erst, nachdem die 
Uerlistc entfernt waren, erfolgte die Instandsetzung der Denkmäler und zuletzt 
die Erneuerung des Fussbodens. Nach Beseitigung der Tünche an den Wänden 
zeigte sich, das» die Denkmäler auf der Wand eine schwarze Einfassung oder 
vielmehr einen schwarzen Hintergrund hatten, der gleichsam als Trauerrand 
und zugleich dazu diente, sie besser von der Wand abzuheben. Sonstige 
Malerei, mit Ausnahme des bereits erwähnten Engels, fand sich nicht mehr. 
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Die Umrisse dieser Einfassung folgten den Aussenkanten der Denkmäler und 
zeigten zopfige Formen, die bei dem Denkmal des Herzogs Wolfgang noch 
eine massvolle kUnstlerisehe Behandlung gefunden hatten, hei den Gedenktafeln 
aus späterer Zeit aber immer zopfiger, bei einzelnen geradezu roh waren, so 
dass von der Beibehaltung bezw. Erneuerung in alter Weise Abstand genommen 
werden mnsste. Den Trauerraud indessen ganz fortzulassen, erschien nicht 
ratsam und es wurde einfach die Quaderung um die Denkmäler, oben mit ab- 
getrepptem Abschluss im Ton der Niedermendiger Basaltlava gestrichen. Die 
Wirkung ist eine dem Charakter einer Grabkapelle entsprechend düstere und 
feierliche. 

Die Instandsetzung der Denkmäler durch den Bildhauer war eine sehr 
mühsame und bei dem vielfach zerstossenen, feinen Flachornament, den vielen 
abgebrochenen Spitzen des Blattwerks und abgestoßenen Stückchen der Kanten 
und Ecken, was alles mit peinlichster Genauigkeit, teils unter Verwendung von 
Patentkitt, ersetzt wurde, sehr zeitraubend. 

Am meisten verstümmelt war das schiine Denkmal des Herzogs Wolf- 
gang und seiner Gemahlin Anna von Hessen. Dem Herzog war der vordere 
Teil des Kopfes mit dem Gesichte abgetrennt, die Arme waren abgeschlagen. 
Die Ornamentienmg der Rüstung auf dem Oberkörper war abgestossen und 
zerschnnden, der Herzogin Anna fehlte der ganze Oberkörper, dem Christus 
am Kreuze fehlten die Beine und von den beiden, das Gebälk tragenden 
Pilastern waren die Wappenschilder verschwunden. Wohl wurden viele Stücke 
hinter dem Denkmal und in den Ecken nnd Winkeln der Kapelle gefunden, 
aber die Ersetzung aller fehlenden Teile erforderte ein genaues zeitraubendes 
Studium, Vergleichen und Anpassen. Dem hat Bich der Bildhauer in dankens- 
werter, erfolgreicher Weise unterzogen. 

Der Stein, aus dem das Denkmal besteht, ist ein Tuffstein von feinstem 
Korn, dessen Weichheit (er lässt sich mit dem Messer schaben) und doch wieder 
hinreichende Festigkeit dem Künstler (Jobannes von Trarbach) den Anlass 
und die Möglichkeit dargeboten hatten, ein so ungemein feines Flachomamcnt 
und eine so zierliche Herstellung der zartesten Blattformen an den Kapitalen 
und Wappen bei flottester, schwungvollster, nirgends steifer Behandlung aus- 
zuführen. In Meisenheim hatte man den Stein für eine künstliehe Masse ge- 
halten, wozu die Beschaffenheit der Bruchflächen allerdings verleiten kann. 
Es findet sieh dieser Tuffstein beim Dorfe Weibern, Kreis Adenau, in der 
Nähe des Laacher Sees und es gelang, Stücke in der Grösse zu erhalten, wie 
sie für Ersetzung der Oberkörper nötig waren. 

Von den zu erneuernden Köpfen und Oberkörperu beider Figuren wurden 
zuerst Modelle angefertigt, auch für die Gesichtsähnlichkeit von Porträts der- 
selben aus dem Schlosse Schleisshcim Photographien beschafft, welche jetzt in 
der Kapelle ausliegcn und beim Herzog die Porträtähnlichkeit dartbun. Bei 
der Herzogin ist dieses weniger der Fall, da das Porträt aus jüngeren Jahren 
stammt. Es fand sich noch der arg verstümmelte Kopf der Herzogin vor, 
nach welchem unter Zuhilfenahme der Photographie für Ausbildung der Stirn 
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and Nase gearbeitet wurde. Viele Teile, so der Dolch des Flerzogs, die Wappen 
und sonstigen Ornamente waren durch Ilolzstifte befestigt; diese Holzstifte 
wurden durchgängig durch Messingstifte ersetzt. Die übrigen Denkmäler waren 
weniger beschädigt, einige bestehen aus demselben Wciberner Tuffstein, andere 
aus Sandstein oder beiden Steinen zugleich. 

Bei dem Herzog Carl-Denkmal war die ganze, ziemlich hoch stehende 
Figur noch wohl erhalten. Es handelte Bich meist um Ergänzungen abge- 
stossener Ecken, fehlender Wappenschilder und Wiederherstellung der Gold- 
schrift der Gedenktafeln. Diese Gedenktafeln sind eingelassene Schieferplatten, 
in welche die Schrift eingemeisselt und vergoldet ist. 

Nachdem die Denkmäler wiederhergestellt waren, wurde der Fussboden 
in alter Weise mit Sandsteinplattcn belegt und dann der untere Teil der Wände, 
soweit sie zwischen den Denkmälern sichtbar sind, gestrichen. 

Die Eisengitter, das vorgenannte, welches die Kapelle von dem Kirchen- 
schiff trennt, und eine Gitterthür vor einer vom Kirchencbor schräge in die 
nordöstliche Kapellcnecke führende Tbüröffnung, liesseu unter dem schwarzen 
Anstrich rote Farbe erkennen, wurden demgemäss wieder so gestrichen und in 
den Ornamenten, Krabben, Kreuzblumen und oberen Endungen vergoldet. Es 
liegt dieser Behandlung die Idee zu Grunde, dass das Eisengitter von Feuer 
angeglüht erscheine, wobei die vergoldeten Spitzen und Enden die Weissglüh- 
hitze darstellen. 

Drei in den bayerischen Farben gestrichene Fahnenstangen, eine noch 
eine Zeugtroddel aufweisend, welche an Trageeisen von der Wand unter dem 
Gewölbe in den Kapellenraum hineinragen, wurden an Ort uud Stelle belassen. 

Zu der Ausführung ergingen die Anordnungen durch den verstorbenen 
Regierung»- und Geheimen Haurat Cuno zu Coblenz. Sie stand im Uebrigcn 
unter Leitung des Königlichen Kreisbauinspektors zu Kreuznach, Baurat Lucas. 
Die sehr schwierige, besonderes technisches Geschick und grosse Pietät er- 
fordernde Wiederherstellung der Denkmäler wurde durch den Bildhauer Wüst 
von der Firma Erfort u. Wüst in Stuttgart mit lobenswertem Erfolge ausge- 
führt. Die Malerarbeiten waren dem Maler J. Kauland der Firma H. Beycrlc 
in Coblenz übertragen. Zu einzelnen Putzarbeitcu und der Xeubeplattung des 
Fussbodens waren Meisenhcimer herangezogen. Die besondere Leitung an Ort 
uud Stelle hatte der Königliche Kegierungs-Bauführer Pciskcr, dessen Thätig- 
keit namentlich im Aufnehmen der Denkmäler und der vorbereitenden Zu- 
sammenstell nng und Bestimmung der vielen vorgefundenen, oft nur kleinen 
Bruchstücke, bestand. 

Die von den Allerhöchsten Donatoren gescheukte Summe von GO00 Mk. 
wurde durch die vorbeschriebenen Ausführungen nicht in Anspruch genommen, 
sondern 2000 Mk. gespart. Auf Veranlassung des Kegierungs- und Geheimen 
Baurats Launcr, im Einverständnis mit dem Provinzial-Conscrvator sind daher 
noch die folgenden wünschenswerten Anschaffungen angeordnet worden: 

Neue Verglasung der Fenster, Anbringung des grossen Pfalz-Zwcibrücken- 
Bchen Wappens in Brouzcguss, auf der sich im Fussbodeu durch 4 Eisenringe 
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kenntlich machenden Gniftplatte and Beschaffung einer künstlerisch verzierteu 
Lederdecke für den in der Kapelle stehenden, kunstlosen, einfach angestrichenen 
hölzernen Tisch, der früher in der Kirche lange Zeit als Altartisch gedient 
hatte. Auf diesem Tisch sind in einem Glaskasten verschiedene in der Gruft 
unter der Grabkapelle gefundene Kleider- und Geschmeidereste aufbewahrt uud 
ferner, wie schon bemerkt, die Photographien der Porträts des Herzogs Wolf- 
gang und seiner Gemahlin aus dem Schlosse zu Schlcissheim unter Glas und 
Rahmen ausgelegt. 

Die neue Vcrglasnng der 3 Fenster, von denen eins in der Ostwand, die 
anderen iu der Südwand liegen und von denen das hinter dem Denkmal des 
Herzogs Carl fast bis zum oberen Masswerk verdeckt wird, ist wünschenswert, 
weil sich die jetzige Verglasung in nichts von der etwas handwerksmäßigen 
Herstellung der übrigen Kirchenfenster unterscheidet, während sonst die Kapelle 
durch die Behandlung der Decke uud Wände und durch die Denkmale ein 
bevorzugter Teil der Kirche ist. Es wird eine Yerglasung mit Antikglas und 
massigem spätgothischem Zierrat, sowie den Wappen der Allerhöchsten Dona- 
toren und dem Rcichswappen beabsichtigt. 

Lucas und C lernen. 



10. Neawerk (Kreis Gladbach). Restauration der ehema- 
ligen Klosterkirche. 

Das Benediktinessenklostcr von Neuwerk wird urkundlich im Jahre 1135 
zuerst genannt; in diesem Jahre bestätigt der Erzbischof Bruno II. von Köln 
die Anordnung des Abtes Walter von Gladbach, der auf abteilichem Besitz 
das Kloster, das novum oratorinm oder uovum opus, Neuwerk, hiess, gestiftet 
hatte. Die Klosterkirche ist um diese Zeit gebaut. Iu der 2. Hälfte des 13. 
Jahrhunderts wurde das nördliche Seitenschiff neu cingewölbt, am Ende des 
15. Jahrhunderts wurde das Mittelschiff mit einer Bpätgothischen Wölbung ver- 
schen. Die Kirche wurde» wahrscheinlich in den Stürmen des truchaessischen 
Krieges am Ende des 16. Jahrhunderts durch Brand zerstört. Sie ward im 
17. Jahrhundert notdürftig wiederhergestellt, das Langhaus neucingewölbt, 
der Wcstgicbel aber nicht neu aufgeführt, die Westfacadc wurde vielmehr 
geradlinig abgeschlossen und Uber dem ganzen Langhaus eiu mächtiges ge- 
brochenes Mansardendach errichtet. Der Turm, von dem nur noch zwei Stock- 
werke standen, erhielt eine Krönung durch eine gescbicfcrtc barocke Haube. 

Die Wiederherstellung der Kirche in den alten Formen begann schon im 
Jahre 1870. Bis zum Jahre 1875 waren im ganzen 42 000 Mk. verausgabt. 
Das südliche Seitenschiff wurde fast ganz neu aufgeführt und erhielt eine Ver- 
längerung nach Osten. Im Jahre 1886 wurde der Turm, der bis dahin nur 
aus zwei Stockwerken bestand und mit einer malerischen barocken Haube ab- 
scbloss, durch den Regierungsbaumeister Jul. Busch aus Neuss um ein Stock- 
werk erhöht, die Provinzialvcrwaltung bewilligte hierzu einen Zuschuss von 

Jahrb. d. Vor. v. AlUrth.fr. im Kheial. 10t. 16 



Digitized by Google 



Bericht über die ThStigkeit der Provinzialkommismon 



3000 Mk. Im Jahre 1894 wurden die Spitzbogenöffnungen, die ein paar Jahr- 
zehnte vorher zwischen der nördlichen Empore und dein Mittelschiff in die 
Mauer gehrochen waren, in romanische Fenster verwandelt. 

Der Westgiebel hefand sieh immer noch in dem äusserst verstümmelten 
Zustande, in welchen er im 17. Jahrhundert versetzt worden war, als das 
Hauptschiff von einem grossen Mansardendache überhaut wurde. An Stelle 
kleiner Fenster, in der Mitte der Front, war eine grosse Fensteröffnung ge- 
brochen worden, deren Bogen sich auf zwei, leicht vorspringende Lisenen aul- 
setzte. Zwei seitliche, den Achsen der Seitenschiffe der Kirche entsprechende 
kleine Fenster waren durch grössere, spitzbogige ersetzt worden und zwei 
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Fig. 11. Neuwerk. Grundrisa der Klosterkirche. 

Blenden, in der Form und Grösse der vorgenannten* Fenster, bündig mit der 
Mauerfläche vermauert. 

Das Giebel-Dreieck, welches ursprünglich den Giebel abschloss, war bis 
zum Fusse des Daches abgebrochen, das Mansardendach darüber fortgeführt 
und die Stirnmauern der Seitenschiffe in der Höhe de» verbliebenen Mittel- 
schiff-Mauerwerkes erhöht und gradlinig geschlossen. 

Das Mansardendach, bezw. der Dachraum der Kirche war durch ein 
Zwischendach mit dem südlich gelegenen Turme verbunden, während das nörd- 
liche Seitenschiff und ein später daran angebautes viertes gothisches Schiff in 
der ganzen Länge durch ein einziges Dach, welches bis unter das obere Gesims 
des Mansardendacbcs hinaufreichte, Uberdeckt wurden. Die Stirnflächen dieser 
beiderseitigen Dächer bildeten mit der steilen Fläche des Mansardendaches 
über dem Westgiebel eine Ebene. 
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Glücklicherweise zeigte die Facade, mit Ausnahme ihrer Mittelpartie, die 
Spuren der früheren Umrisse, sowie der Form und Grösse der ursprünglichen 
Feusterchen und Teile des Bogenfriescs unterhalb des Dachfusses (Fig. 13). 

Da die Gemeinde zur Restauration der Kirche schon erhebliche Kosten 
aufgebracht hatte, so wandte sich der Pfarrer Thill nochmals an die Pro- 
vinzial-Verwaltuug und Hess den Plan und Kostenanschlag zur Restauration 
des Westgiebcls und Erneuerung des ganzen Hauptdaches durch den Regic- 
rungs-Baumcister Jul. Busch in Neuss anfertigen. Das Projekt wurde durch 
den Provinzial-Couservator und sodann durch den Königlichen Conservator der 
Kunstdenkmalcr, Geb. Oberregierungsrat Pcrsius geprüft, nach deren speziellen 




Fig. 12. Neuwerk. Sttdwestan&icht der Klosterkirche im Jahre 1895. 



Angaben und Zeichnungen die Mittelpartie und die Architektur des Giebel- 
Dreieckes geändert und festgestellt wurden. 

Nach Bewilligung eines Zuschusses von 3(MX) Mark seitens des 37. Pro- 
vinzial-Landtages erfolgte die Ausführung in allen Teilen, Fenster, Blenden, 
Gesims, Bogenfries, genau nach den vorhandenen Spuren. Die oben erwähnten 
Lisenen, denen Vorlagen an den Ecken entsprechen, wurden, weil zum ur- 
sprünglichen Bauwerke gehörig, bis zum Bogenfries durchgeführt, welcher sich 
genau, in gleicher Teilung, wie die vorhandenen Stücke, zwischen dieselben 
einfügte. Oberhalb des Gesimses sind die Lisenen in dem Giebel-Dreieck weiter 
hinauf geführt und teilen letzteres in drei Blendenfelder, welche mit Bogen 
überspannt sind. In dem Mittelfelde der Fa^adc sind zwei Fenster in gleicher 
Höhe und Grösse, wie die nebenanliegenden Blenden angelegt, und das Mittel- 
feld oben im Giebel durch eine grössere Sechspass-Rosette belegt worden (Fig. 14). 




Fig. 13. Neuwerk. Die W«stfa<;a<]e vor der Restauration. 

Die Haupteingangs-Öffhung ist mit einem mächtigen Thürsturze verseben 
worden und darüber mit einer halbkreisförmigen Blcnd-Nische. Die Vordcr- 
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Fig. 14. Neuwerk. Die Westfacade nach der Restauration. 

fläche des Sturzes erhielt nach einer Skizze des Provinzial-Conservatore den 
Schmuck eines Medaillons mit dem Gotteslauim. 
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Die ganze Fac,ade worde anter Belassung der noch genügend gut erhal- 
tenen Flächen mit neuen Tuffblendern ausgebessert und neu gefugt Wahrend 
bisher das ganze Hauptschiff nebst dem Chore mit dem Mansardendache Über- 
deckt war, erhielt das neue Schieferdach (Satteldach) am Chore einen neuen 
Gicbel-Abschluss, an welchen sich jetzt das neue Chor-Kuppeldach anscbliesst. 

Somit wäre die Restauration der Kirche in Neuwerk, die das 17. Jahr- 
hundert uns gänzlich verstümmelt überliefert hatte, als rollendet anzusehen. 

Ausführliche Geschichte und Beschreibung der Kirche bei Clemen, Kunst- 
denkmäler der Rheinprovinz III, S. 507. 

Busch und Clemen. 

11. Trier. Wiederherstellung des Domes. 

In der Zeit vom 1. April 1896 bis 31. März 1897 erfolgte ausser der 
Fertigstellung der Dächer und der Ausbesserung schadhafter Architekturglieder 
und des Mauerwerks an dem Mittelschiff, den Seiteuschiffen und den Emporen 
auch die Wiederherstellung des nordwestlichen Turmes nebst Treppenturm und 
des Westcbores. An diesen waren, obgleich nur das ersetzt wurde, was in 
absehbarer Zeit den Absturz drohte, doch umfassende Erneuerungen erforder- 
lich, da die Gesimse, Konsolen etc. stark verwittert waren. Das zweite Glied 
des mächtig wirkenden Hauptgesimses an dem Westchor fehlte gänzlich. Auch 
der obere Teil des Mauerwerks daselbst war so schadhaft, dass es grösstenteils 
erneuert werden musste. Der schadhafte Zustand des Daches und die mangel- 
hafte Dachkonstruktion hatten im Laufe der Jahre diesen Schaden herbei- 
geführt. Zur Verstärkung des Mauerwerks hatte man s. Z. in die halbkreis- 
förmig geschlossenen Fensteröffnungen in der Kämpferhohe flache Segment- 
bögen eingesetzt und den verbleibenden Teil des Halbkreises ausgemauert. 
Diese Bögen nebst Ausmauerung, sowie die Vennauerungen der Fensteröffnungen 
am Nordwestturm und Treppenturm wurden beseitigt und allenthalben der ur- 
sprüngliche Zustand wieder hergestellt. 

Der, insbesondere an dem Treppenturm vorhandene Abputz, welcher er- 
halten werden sollte, erwies sich nicht als ursprünglich. Derselbe ist in spä- 
terer Zeit, als die Steine bereits inkrustiert waren, aufgebracht worden. In 
Folge der Inkrustierung hatte der Putz auch nicht auf den Steinflächen ge- 
griffen, sondern nur an den jedenfalls frisch aufgehauenen Mörtelfugen. Auf 
den Steinflächen selbst lag er ganz hohl und war leicht zu entfernen. Es 
wurde daher das sämtliche Mauerwerk gründlich gereinigt, unter sorgfältiger 
Schonung der im Laufe der Jahrhunderte zu stände gekommenen Deckschicht 
und darnach nur ausgefugt. 

Für den Nordwcstturni war eine Neudeckung des Helmes mit Schiefer 
vorgesehen. Eine genaue Untersuchung der Holzkonstrnktion, welche erst nach 
erfolgter Einrüstung möglich war, ergab indessen, dass auch diese der Er- 
neuerung bedurfte. Sie wurde daher durch eine Eiscnkonstrnktiou ersetzt. 

Für die äussere Wiederherstellung wurden bis jetzt rund 350000 M. 
verausgabt. Dombaumeister Wirtz. 
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12. Wanderath (Kreis Adenau). Erweiterung der katho- 
lischen Pfarrkirche. 

Die katholische Pfarrkirche zu Wanderath hatte schon im Mittelalter ver- 
schiedene Wandlungen durchgemacht. Sie war ursprünglich ein einschiffiger 
Bau, wahrscheinlich mit quadratischem Chor und Westturm. 

Sie wird zuerst 1296 als Jagdkapelle in Wombrechtrodc erwähnt. Die 
Anlage gehört ohne Zweifel dem Anfange des 13. Jahrhunderts an, da die 
Turmfenster schon spitzbogige Formen zeigen. Das Schiff war flach gedeckt, 
da die Mauern (0,05 m stark) ein Gewölbe nicht getragen hätten. Die 
Seitenschiffe wurden beide 1530 augebaut und gothisch gewölbt. Die Jahres- 




Fig. 15. Wanderath. Grundriss der kath. Pfarrkirche nach der Erweiterung. 

zahl befand sich auf einem verwitterten Stein. Die Gewölbeform lässt auch 
keine andere Zeitbestimmung zu. 

Als man 1530 die Kirche vergrössern wollte, mnssten natürlich die Scitcn- 
wände durchbrochen werden; man Hess die schweren Pfeiler hierbei stehen. 
Die Einwölbung des Mittelschiffes schien aber bedenklich, zumal die Seiten- 
schiffe nur etwa halb so breit wurden als das Hauptschiff. Man setzte deshalb 
schlanke Säulen in das Mittelschiff nnd wölbte dasselbe zweischiftig ein. Be- 
sondere Bemerkung verdient das östliche Gewölbe wegen der Verschiebung der 
östlichen Rippen. Diese Verschiebung hat ihren Grund in der eigentümlichen 
Anlage kleiner Fenster iu der Nordost- und Slldostcckc des Schiffes, wodurch 
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das Gewölbe sehr glücklich beleuchtet wurde. Zu beachten ist auch die An- 
lage des nördlichen Seitenchores, welches breiter ist als das Schiff. An der 
Südseite ging das Schiff in gleicher Breite durch. Im 18. Jahrhundert wurden 
die gothischen Fenster durch Rnndbogenfenstcr ersetzt und die Sakristei um- 
gebaut. Vgl. über das Bauwerk Lehfeldt, Bau- und Kunstdenkmäler des Re- 
gierungsbezirks Coblenz S. 26. 

Die Kirche erwies sich schon seit Jahren als zu klein und reichte bei 
der wachsenden Seelenzahl nicht mehr aus. Die Gemeinde dachte an einen 
Neubau und hatte deshalb schon seit längerer Zeit keine Mittel mehr auf die 
Instandsetzung verwendet. Im Jahre 1894 wurde der Bau von dem unter- 
zeichneten Architekten aufgenommen. Nachdem verschiedene Projekte zur 
Vergrößerung sich als undurchführbar erwiesen hatten, wurde endlich auf Vor- 
schlag des Provinzial-Conservators das Projekt aufgestellt, an der Südseite ein- 
fach ein breites Schiff anzulegen, das über den alten Chor hinausgriff und im 
Westen mit einer Vorhalle abschloss. Auf diese Weise brauchte nur das alte 
südliche Schiff beseitigt zu werden. Der Hochaltar und die Orgelbühne wurden 
in das neue Schiff verlegt. Der alte Turm tritt noch Uber die Westfront vor, 
die Silhouette des Bauwerkes ist durch die verschiedenen Dachlinicn eine sehr 
reiche und originelle geworden. Um die Erhaltung des hochinteressanten und 
durch die mittlere Säulenstellung für die Eifelkunst charakteristischen Bau- 
werkes und gleichzeitig die Restauration der alten Teile zu ermöglichen, be- 
willigte der ProvinzialausRchuss im Jahre 1896 einen Zusehuss von öOOO Mk. 

Beim Abbruch des südlichen Seitenschiffes zeigte es sioh, dass die Mauer- 
pfeiler gar keinen Zusammenhang mehr hatten, es wurden deshalb Säulen 
untergeschoben, welche schwierige Arbeit von dem Unternehmer Schöneberg 
in Ahrweiler ohne jede Beschädigung der Gewölbe ausgeführt wurde. Das 
neue Schiff wurde in demselben Material ausgeführt, das der bestehende Bau 
aufweist. Der Bruchstein wurde in der Gemeinde gebrochen, die zugleich alle 
Hand- und Spanndienste leistete. Die Kosten werden ausser durch den Zu- 
schuss seitens der Provinzialverwaltung durch eine Kirchen- und Hauskollekte 
sowie sonstige freiwillige Gaben gedeckt. Die Konsolen des alten Seitenschiffes 
sind im Neubau wieder verwendet worden. Der Bau wurde im Jahre 1896 
begonnen und wird in diesem Jahre Mitte August 1897 fertig gestellt. 

Die Anfertigung der Pläne und die Bauleitung lag iu den Händen des 
Unterzeichneten. 

L. von Fiscnne. 



13. Wesel. Wiederherstellung der Willibrordikirchc. 
Der Bau der Willibrordikirchc zu Wesel, der bedeutendsten gothischen 
Anlage am Niederrhein nächst dem Xantener Dome und der glänzendsten 
Leistung der Klevischcn Bauschule, schon 1424 begonnen, aber erst 1500 
energisch weitergeführt, war 1540 bei dem endgültigen Siege der Rcfor- 
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mation liegen geblieben. Es fehlte an dem grossartigen Plane noch die Aus- 
führung des ganzen Strebesystemes; Mittelschiff, Querschiff und Chor hatten 
deshalb auch noch nicht eingewölbt werden können und waren nur durch eine 
Hache Balkendecke abgeschlossen. Der Chor war, wie sich bei den Nach- 
grabungen ergab, mit Chorumgang und Kapellenkranz geplant gewesen, doch 
waren diese Teile nicht zur Ausführung gekommen. Die ursprünglich beab- 
sichtigten Qucrdäcber Uber den Seitenschiffen waren nachtraglich durch unge- 




Fig. 16. Wesel. Ostansicht der Willibrordikirche im Jahre 1891. 

schickt angeordnete Längsdächer ersetzt worden. Es fehlten endlich der süd- 
liche Querschiffgiebel und die Spitze des Westturmes. 

Keines der an dem Bauwerk verwandten Materialien hatte sich als wider- 
standsfähig erwiesen; verschiedene Brände und Restaurationen im 10. und 17. 
Jahrhundert hatten die Substanz nur noch mehr angegriffen und geschwächt. 
Wegen Ballfälligkeit musstc 1840 der Giebel der Nordseite zum grossen Teil 
niedergelegt werden. Der Zustand war allmählich unhaltbar geworden, die 
ganze Kirche in ihrem weiteren Bestände bedroht — im Jahre 1874 musste 
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die Kirche ihres gefahrdrohenden baulichen Zuatandes wegen ganz geschlossen 
werden. 

In der Gemeinde war die Frage der Instandsetzung schon mehrfach Ge- 
genstand der Erörterungeu gewesen, doch reichten die Gemeindemittel nicht 
entfernt aus, den Ausbau durchzuführen. Bereits 1857 hatten der Geheime 
Oberbaurat Stüler und der Conservator der Kunstdenkmäler von Quast sich 
gutachtlich über die hohe Bedeutung und den zunehmenden Verfall der Kirche 
geäussert. Die Kirchengemeinde Hess infolge dessen 18f>8 durch den damaligen 
Kreisbauineister Giersberg aus Cleve die erste architektonische Aufnahme des 
Bauwerkes und einen Wiederheretellungsentwurf ausarbeiten; der erste Kosten- 
anschlag für den Ausbau der Kirche schloss mit der Summe von 135000 
Thalern ab. 

Durch das im J. 1868 gefeierte dreihundertjährige Jubiläum der soge- 
nannten ersten niederländischen Synode unter dem Kreuze zu Wesel wurde die 
geschichtliche Bedeutung der Willibrordikircbe wieder in Erinnerung gebracht 
und ein neuer Antrieb für die Wiederherstellung des Gotteshauses gegeben. 

Im J. 1870 wurde der Architekt Flügge in Essen mit der Anfertigung 
eines Entwurfes für den Ausbau beauftragt, am 1. Mai 1872 wurden von ihm 
15 Blatt Zeichnungen nebst Kostenanschlag eingereicht, ohne dass davon wei- 
terer Gebrauch gemacht wurde. 

Im Jahre 1873 hatte der Conservator von Quast, sowie 1878 der Ge- 
heime Baurat Giersberg und Professor Bergan aus Nürnberg sich über die 
Kirche ausgesprochen, doch erat nachdem der Pfarrer Hasbach auf Fürsprache 
Sr. König). Hoheit des Kronprinzen Friedrich Wilhelm das besondere Interesse 
Sr. Majestät des Kaisers Wilhelm I. erweckt hatte und nachdem auf höhere 
Weisung im Jahre 1880 der Geheime Oberbaurat Adler in einem ausführlichen 
Gutachten für die Erhaltung des Baudenkmales eingetreten war, ergab sich 
die Möglichkeit, die erforderlichen Baarmittel soweit sicher zu stellen, dass der 
Ausführung näher getreten werden konnte. 

Nunmehr wurde durch den Geheimen Oberbaurat Adler ein neuer, 
durch Fortlassung des ursprünglich beabsichtigten Kapellenkranzes und Ein- 
schränkung der Strebesysteme wesentlich vereinfachter Entwurf im Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten aufgestellt. Nach seiner Genehmigung konnte im 
Jahre 1882 das Bauburcau, im Frühjahr 1883 die Bauhütte ihre Arbeit be- 
ginnen. Die Fertigstellung der Arbeiten erfolgte 1896, am 7. August 1896 
fand die feierliche Wiedereinweihung in Anwesenheit Ihrer Majestät der Kaiserin, 
als Vertreterin Sr. Majestät des Kaisers, sowie Sr. Köuigl. Hoheit des Prinzen 
Heinrich statt. 

Der ursprüngliche Bauplan hat während der vierzehnjährigen Bauausfüh- 
rung verschiedene wesentliche Veränderungen und Erweiterungen erfahren. 
Nach dein ersten Plane war überhaupt nur die Wiederherstellung des eigent- 
lichen Kirchengebäudes, unter Ausschluss des Turmes, ins Auge gefasst worden. 
Nur das Kirchcngchäudc gehörte der evangelischen Gemeinde, der Turn» war 
Eigentum der Stadt Wesel. Während des Baues ging auch der Turm in den 
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Fig. 17. Wesel. Grundriss der Willibrordikirche. 



Digitized by Google 



252 



Bericht über dio Thätipkeit der Provinzialkommssion 



Besitz der Kirebengemeinde (Iber und es wurden nunmehr nachträglich »eine 
Wiederherstellung und sein weiterer Ausbau beschlossen. Nach mehrfachen 
Vorarbeiten, eingehenden Untersuchungen und statischen Ermittelungen wurde 
bestimmt, dass mit Rücksicht auf die beiden östlichen in das Kircheninncrc 
eingebauten Tunnpfeiler, die die Last eines weiteren massiven Aufbaues jeden- 
falls nur nach Vornahme schwieriger und kostspieliger Verstärkungen sicher 
aufzunehmen vermocht hätten, der Tnrru einen von vier NebentQrnichen flan- 
kierten Haupthelm in Holzkonstruktion mit architektonisch reich entwickelter 
Knpferbekleidung erhalten sollte. Die für die Gesamtrestauration einschliess- 
lich aller Erweiterungen erforderlichen Kosten wurden nunmehr nochmals an- 
schlagsmässig genau festgestellt, wobei sieh die folgenden Endsummen ergaben: 

für das Kirchengebäude 1 130000 Mk. 

für die Wiederherstellung des Westturmes . . 87000 Mk. 

für den weiteren Aufbau des Turmes (Auf- 
setzung des Kupferhelms) I "4 00 o Mk 

Im Ganzen : 1 37 1 000 Mk. 

Die Arbeiten verteilen sich auf die einzelnen Baujahre wie folgt: 

Im Jahre 1883 wurden zunächst die beideu im Westen der Kirche in 
späterer Zeit errichteten baufälligen Kapellen abgebrochen, neue Absehlnss- 
wände der Seitenschiffe auf den vorhandenen Fundamenten aufgeführt und das 
erste der neu herzustellenden Strebesysteme im Nordwesten errichtet. 

Im Jahre 1H8+ wurden die Übrigen Strebesysteme des Langhauses mit 
gleichzeitiger Rüstung zur Einwölbung des Mittelschiffes aufgeführt und die 
Ausseumaueru des nördlichen Seiten- und des Hochschiffes vom Turm bis zum 
Kreuzschiffe in den Architckturteileu wie der Tuffsteinverblendung wieder- 
hergestellt. Kin Rundpfeiler im südlichen Kreuzarmc wurde, nach sorgfältiger 
Absetzung der Seitensehiffsf;cwölbe und der Hncbsehiffsmaner, abgebrochen und 
durch eine neue ersetzt. 

Im Jahre 1K8T> wurden die Aussen mauern des südlichen Seitenschiffes 
restauriert und die Dächer daselbst wie auch auf der Xordscite aufgeschlagen, 
versehaalt und eingedeckt. Nach Kinrüstung des nördlichen Krcnzsehiffgiebels 
wurde das grosse sechsteilige Fenster in Stab- und Masswerk erneuert, auch 
wurden im südlichen Kreuzschiffarme vier seehsteiligc neue Fenster versetzt. 
Im Osten wurden die von Alters her vorhandenen Fundamente des Chorum- 
ganges freigelegt und dem projektiven einfacheren Grundrisse entsprechend, zur 
Aufnahme der Mauern und Strebepfeiler hergerichtet. Die Wölbung des Lang- 
hauses wurde fertiggestellt. 

Im Jnhre 1880 wurde der nördliche Kreuzschiffsgiebel bis auf das Portal 
fertiggestellt und mit Gallcrien, Fialen und den übrigen Ornamenten geziert. 
Die Umfassungsmauern des Chorumganges wurden bis zur Oberkante des 
Hanptgesimses aufgeführt. Im Turme ward das Gewölbe eingesetzt. 

Im Jahre 18S7 wurde das Portal des nördlichen Kreuzsehiffgicbels fertig- 
gestellt, die verzimmerte Rüstung daselbst abgebrochen und am südlichen Giebel 
wieder aufgestellt. Gleichzeitig wurden die Strebesysteme des Chores bis auf 
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zwei versetzt. Auch wurde der Dachreiter aufgestellt und mit Kupfer bekleidet, 
sowie das Gewölbe im nördlichen Kreuzarmc eingesetzt. 

Im Jahre 1888 erstreckte sich die Bautbütigkeit auf die Obermauern des 
hohen Chores und der noch rückständigen 2 Strebesysteme daselbst. Auch 
wurden die Mauern der östlichen Teile der «Seitenschiffe in Hausteinarbeiten und 
Verblendung wiederhergestellt. 

Im Jahre 1889 wurden die Gewölbe im südlichen Kreuzschiffe sowie dem 
hohen Chore eingesetzt. Am südlichen Kreuzschiffgiebel wurde das grosse 
scchstcilige Fenster versetzt und Gewände wie Verblendung wiederhergestellt. 
Die MasswerksbrUstnng nebst Fialen auf den Hochschiffsmauern des Chores 
und den Kreuzflügeln wurden versetzt, die Dächer des Chorumganges und der 
östlichen Teile der Seitenschiffe verzimmert, aufgeschlagen, verschaalt und 
eingedeckt. 

Im Jahre 1890 wurde das Vierungsgewölbe als letztes der neuberzu- 
stellenden Hochschiffsgewölbe eingewölbt. Am Chorutngangc Bind die Mass- 
werksbrüstungen auf dem Hauptgesimsc versetzt und die Arbeiten am süd- 
lichen Krcuzschiffgiebcl, vom Seitcnscbiff-Hauptgcsims aufwärts, vollendet. 
Mit dem Einwölben des Chorumganges wurde begonnen, ebenso mit Instand- 
setzung der inneren Dienste, Blendenmasswcrke und des Verputzes. 

Im Jahre 1891 wurde das Portal des südlichen Giebels fertig versetzt: 
damit war die Anssenarcbitektnr des eigentlichen Kirchengebäudes vollständig 
fertiggestellt. Die Arbeit erstreckte sieh nunmehr in verstärktem Masse 
anf die Wiederherstellung der Innenarchitektur. Hier waren durch fehlerhafte 
Verwendung von nicht drnckfähigem Material erhebliche Schäden an den Bogcn- 
und Gewölbe-Anfängern, sowie den Gewölbe-Rippen der reichen Sterngewölbe 
entstanden, welche durch stückweises Herausnehmen und durch Wiedereinsetzung 
von Werkstücken beseitigt werden mussten. Die neuen Cborschranken wurden 
ebenfalls versetzt. 

Im Jahre 1892 wurden die Turmfundamente, soweit erforderlich, ver- 
stärkt, die inneren Tunnpfeiler wiederhergestellt und der Unterbau der Orgel- 
empore versetzt, sowie die inneren Reparaturen fortgeführt, die Hochschifls- 
dächcr neu mit Schiefer eingedeckt und die Ilaustcinrinnen mit Kupfer ausge- 
kleidet. Am Westturme wurde ein verzimmertes Gerüst aufgestellt. 

Im Jahre 1893 wurde die Wiederherstellung im Inneren vollendet. Am 
Turme wurde mit dem Auswechseln schadhafter Werkstücke und Reparatur 
der Verblendung begonnen. Da es sich zeigte, dass das Mauerwerk des obersten 
Stockwerkes durch eingedrungenes Wasser sehr gelitten hatte, so wurden die 
oberen drei Meter abgebrochen und mit neuem Material wieder aufgemauert. 
Sodann wurde die Holz-Konstruktion des Helmes aufgestellt und die Schaalung 
nebst der reich ausgebildeten Kupforbekleidung des Haupt- und der 4 Ncben- 
helme aufgebracht. 

Im Jahre 1894 wurde nach Fertigstellung der Restaurationsarbeiten am 
Turme und Aufstellen der Hausteinbrüstung das Gerüst abgebrochen. Im Inneren 
wurde die Ausmalung nahezu fertiggestellt und die Blciverglasung der Fenster 
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eingesetzt, auch der grösstc Teil des Flurbelages verlegt. Zum Temperieren 
der Luft an kalten Wintertagen ist eine Mittcldruck-Wasscrhcizung mit Gas- 
feuerung angelegt. Zum Aufstellen der erforderlichen Oefen mussten an zwei 
Stellen Kellerräume geschaffen werden. 

Im Jahre 1895 wurden alle im Inneren der Kirche und des Turmes noch 
rückständigen Arbeiten, Ausmalung, Verglasung, Plattcnbelag u. A. fertiggestellt, 
die Orgelempore errichtet, der Orgelprospekt mit Gehäuse für das Werk und 
die Blasebälge aufgestellt und das grosse Orgelwerk eingebaut. 

Im Jahre 1896 wurde die innere Einrichtung vollendet. Am Westportale 
wurden die Standbilder von Melanchthon, Ciarenbach und Hcresbacb aufge- 
stellt, an den beiden Kreuzschiffgiebelu die Statuen des grossen Kurfürsten 
und des Kaisers Wilhelm I. Zur Regulierung der Umgebung der Kirche 
wurde das von der Gemeinde angekaufte Gebäude der Garnison-Verwaltung 
abgebrochen und neue Trottoir- und Kanalanlage, sowie Pflasterung der Strassen- 
fahrbahn ausgeführt. Die genehmigte Freilegung der Westseite ist zurück- 
gestellt bis zur Bereitstellung der Geldmittel, welche die Allerhöchsten Ortes bereits 
bewilligten Lotterien ergeben werden. 

Die zum Bau erforderlichen Geldmittel sind in der folgenden Weise auf- 
gebracht worden: 

1. Einmaliger Zuschuss aus dem Allerhöchsten Dispo- 

sitionsfonds Sr. Majestät des Kaisers .... 270000 Mk. 

2. Einmalige Bewilligung des 27. Proviuzial-Land- 

tages (1881) 50000 Mk. 

3. Sammlungen des Willibrordi-Sammelvereins, Ergeb- 

nis der Hauskollekte in Rheinland und Westfalen 100000 Mk. 

4. Beitrag der evangelischen Gemeinde 120000 Mk. 

5. Ergebnis zweier durch Se. Majestät den Kaiser be- 

willigten Lotterieu 700800 Mk. 

0. Ergebnis einer dritten, nachträglich bewilligten 

Lotterie 800000 Mk. 

2040800 Mk. 

Die alten Hausteinarbeiten im Aeusscren des Kircbengebäudes waren zum 
grossen Teil in Baumherger Stein (aus der Gegend von Münster in Westfalen) 
ausgeführt worden. Infolge der überaus geringen Wetterbeständigkeit dieses 
weichen Gesteins waren die Gliederungen, Profile und ornamentalen Verzie- 
rungen der äusseren Architektur vor Beginn des Baues fast bis zur völligen 
Unkenntlichkeit verwittert. 

Von den alten Architekturteilen des Turmes sind die Gewände, Pfosten 
und Masswerke sämtlicher Blenduischen, mit denen die Turmflächen belebt 
sind, aus Tuffsteine gefertigt; die Wasserspeier, die Masswerkbrüstung am 
obem Ende des Turmes (wovon nur noch die Reste der Fialenkörper erhalten 
waren), die Masswerke und Pfosten der Schallöffnuugen und das Westportal 
bestanden aus Baumberger Material. Aus dem gleichen Gestein war früher 
jedenfalls auch das Masswerk des grossen sechsteiligcn Westfensters hergestellt, 
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das vor einigen Jahrzehnten bereits erneuert worden ist. Dagegen sind die Ge- 
simse, einige grosse Laubwcrkkonsolen, das Gewände des Westportales and 
die Eckquadern der vier Tnrnikantcn aus Drachenfelser Trachyt gefertigt. 
Sowohl am Turm wie am Kirchengebände sind sämtliche glatten äusseren 
Mauerflächen mit Tuffsteinen in Ziegelformat (2ö :12:11cm) verblendet. 

Die Rundpfeiler und Dienste (einschliesslich zweier Vicrnngspfeiler) im 
Inneren der Kirche sind aus einem ziemlich grobkörnigen festen Sandstein ge- 
arbeitet, welcher anscheinend aus der Ruhrgegend herrührt. Die beiden grossen 
in der Kirche stehenden östlichen Turinpfciler jedoch sind mit einem starken 
Hausteinmantel aus Drachenfelser Trachyt umkleidet; aus dem gleichen Material 
sind auch die schweren dazugehörigen Scheidebögen des Turmes, sowie zwei 
von den Vierungspfeilern in ihrem unteren Teile (bis zum Kämpfer der Scheide- 
bögen) hergestellt. Das Kern-Mauerwerk der Turmpfeiler besteht in der Regel 
abwechselnd aus Ziegel- und Tuffmaterial und ist vielfach nur als FuUmauer- 
werk ohne Verband ausgeführt. 

Die Kapitülc der Pfeiler und Dienste, die Laubwerkskonsolen, wie Uber- 
haupt alle sonstigen alten ornamentalen Arbeiten im Inneren sind teils aus Tuff 
stein-, teils aus Baumberger Material hergestellt. Ein beträchtlicher Teil der- 
selben hat erneuert werden müssen, weil sie vielfach zerdrUckt waren. Die 
Rippen und Anfänger der in grosser Mannigfaltigkeit ausgebildeten alten Stera- 
gewölbe sind durchweg aus Tuffstein gefertigt. 

Das an der Kirche verwendete Tuffmaterial war von ziemlich schlechter 
Beschaffenheit, denn die alte Tuffsteinverblcndnng der äusseren Wandflächen 
war auf eine Tiefe von 3 — 5 cm so ausgewettert, dass die vollständige Erneue- 
rung der Verblendung sich nicht hat umgehen lassen, während bei zahlreichen 
anderen mittelalterlichen Bauwerken des Rheinlandes im gleichen Falle ein 
blosses Abscharrieren der alten Tuffsteinvcrblendung hingereicht hat, um für Jahr- 
hunderte aufs neue eine gesunde und glatte Mauerfläche zu schaffen. Ebenso 
mussten auch im Inneren der Kirche zahlreiche Rippenstücke der alten Ge- 
wölbe herausgebrochen werden, weil dieselben vielfach zerdrückt und völlig 
verfault waren. 

Es sei ferner noch erwähnt, dass beim Abbrechen alter Mauerteile mehrere 
vermauerte grosse Ziegelformsteine gefunden worden sind, Fensterscbmiegen mit 
dem Ansatz der Masswerkspfosten. Anch anderweitig haben sich verschiedent- 
lich Formsteine im Innern unter dem alten Putz gefunden. Es erscheint dar- 
nach fast, als hätte seiner Zeit einmal der Gedanke vorgelegen, den Bau 
ganz als Backsteinbau aufzuführen. 

Bei Beginn der jetzigen Bauausführung ist hinsichtlich der zu verwenden- 
den Materialien eine möglichst sorgfältige Wahl getroffen worden. Für die 
ganze Aussenarchitektur am Kirchengebäude und Turm fiel die Entschei- 
dung auf das Obernkirchener Saudsteinmaterial, welches mit einer fast marmor- 
artigen Feinkörnigkeit eine grosse Festigkeit und Reinheit des Gefüges ver- 
bindet und daher erfahrungsmässig ganz ausserordentliche Wetterbestäudig- 
keit besitzt. Für die umfangreichen Instandsetzungsarbeiten, sowie für alle 



Digitized by Google 



25fi 



Bericht über die ThHtigkclt der Provinzialkommission 



neuen Architektnrteile im Innern der Kirche, abgesehen von den Gewölben, 
ist fast ausschliesslich Udelfanger Sandstein, aus der Gegend von Trier, ver- 
wendet worden, der im Material und in der Bearbeitung billiger kommt 
als der Obernkirchener Stein, sich vortrefflich zu ornamentalen Sachen bearbeiten 
lässt und dabei eine verhältnismässig grosse Druckfestigkeit besitzt. Zur Ver- 
wendung im Aeusseren ist dieser Stein jedoch weniger geeignet. 

Die Anfänger der neuen Hochschiffsgewölbe sind gleichfalls ans Udel- 
fanger Stein hergestellt, ebenso ein grosser Teil der in den Gewölben zahlreich 
erneuerten Rippen. Im Übrigen sind die Hippen der neuen Hochschiffs- und 
Chorumgangsgcwölbc aus Tuffstein gefertigt. Das Rohmaterial für diese, wie 
auch die Tuffsteine in Ziegelformat zur Verblendung der äusseren Mauerflächen 
wurde aus dem Brohlthal bezogen. Das Material ist als Weiberntuff bekannt. 

Der oberste Leiter des ganzen Baues war der Wirkliche Geh. Oberbaurat 
Adler, der im Einvernehmen mit den Königlichen Conservatoren der Knnstdcnk- 
mäler, Geh. Baurat von Dehn-Rotfelser und Geh. Oberregierungsrat PereiuB, 
alle Restaurationsarbeiten und Bauausführungen anordnete. Die obere Bau- 
leitung am Orte führten nacheinander Regierungs-Baumcister Schroeder 1882 
—1885, Baurat Mertens 1885—1887, Regierungs-Baumeister Mecum 1887, 
Baurat Hillenkamp seit 1887. Mit der besonderen Bauleitung waren betraut 
der Architekt Otter, der schon an der Projektbcarbeitnng beteiligt war, und 
von 1889 an ausserdem der Regierungs-Baumcister Lcbmgrübncr; in den Hän- 
den beider lag auch die Vorbereitung der gesamten inneren Ausstattung. 

Der bei weitem grösste Teil der Steinmetzarbeiten, sowie die ornamen- 
talen Bildhauerarbeiten wurden in eigener Hütte ausgeführt, welche 20 — 30, 
zeitweise sogar 40 Steinmetzen beschäftigte. Meister derselben war C. Rein- 
hard und nach dessen Tode von 1889 an F. Glcichmar. Da bei Beginn 
der Bauarbeiten für die Willibrordikirchc gerade am Kölner Dom wegen Ein- 
schränkung des dortigen Betriebes eine grössere Anzahl von Steinmetzen und 
Vcrsctzcrn verfügbar wurde, so wurden dieselben mit einigen Polieren in die 
neu gebildete Hütte der Willibrordikirchc übernommen. Die Maurer- und Ver- 
setzarbeiten wurden ebenfalls in Regie ausgeführt unter Leitung des Meisters 
Eichberg. Die genannten Meister entstammten alle der Hütte des Kölner Domes. 
Die Wiederherstellung der alten Malereien in den Gewölben und die weitere 
Ausmalung erfolgte durch den Maler Grimmer. 

Ausführliche Geschichte und Beschreibung der Kirche bei Clemen, Die 
Kunstdenkmäler der Rheinproviuz II, S. 125. — Hillmann, Die evangelische 
Gemeinde Wesel und ihre Willibrordikirchc S. 145, 180 ff. — Ueber die Wiederher- 
stellung vgl. Centrallilatt der Bauverwaltung XVI, 189<», S. 371 und Monats- 
schrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst 1, 189G, S. 211. — Eine aus- 
führliche Publikation steht durch den Wirklichen Geh. Oberbaurat Adler in 
der Zeitschrift für Bauwesen bevor. 

Otter. 
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14. Anfertigung von Kopien der mittelalterlichen Wand- 
malereien der Rheinprovinz. 

Die Provinzialkommission hat schon im Jahre 1895 die Anfertigung von 
Kopien und Pausen der mittelalterlichen Wandmalereien der Provinz beschlossen, 
zunächst um diese kunBtgeschiehtlich ausserordentlich wertvollen Denkmäler, 
die zum Teil in ihrem Bestände gefährdet sind und immer mehr verschwinden 
und verbleichen, in ihrem jetzigen Zustande festzulegen, sodann aber um auf 
diese Weise das Material für eine grosse Publikation der sämtlichen Wand- 
malereien zu sammeln, die im Verein mit der Gesellschaft für rheinische Ge- 
schichtskunde in Aussicht genommen ist. Von der grossen Zahl der in der 
Rheinprovinz vorhandenen älteren Wandmalereien sind eigentlich nur drei 
Cyklcn, die zu Schwarzrheindorf, Brauweiler und Ramersdorf in genügender 
Form durch aus'm Wecrth publiziert; selbst von den wichtigsten Malereien, so 
den in der Tanfkapcllc der Kirche St. Gereon zu Köln, sind nur ganz unzu- 
längliche und dürftige Proben veröffentlicht, von den ganz allein stehenden Ge- 
mälden auf den Chorschranken des Kölner Domes existieren Uberhaupt keine 
Abbildungen, und die kiuistgeschichtlich besonders wichtigen Wandmalereien 
zu Aachen, Werden, Sayn, Trier, Oberwesel, Eitz haben bisher in der Litte- 
ratur noch gar keine Beachtung gefunden. Im Rahmen der Dcnkmälerstatistik 
ist für eine eingehende Behandlung dieser malerischen Reste kein Raum: 
hier können nur einzelne Proben geboten werden. 

Gerade in den letzten Jahren sind nun eine grössere Anzahl sehr bedeu- 
tender Malereien erst entdeckt oder aufgedeckt worden. 

In den Kölner Kirchen sind teilweise systematische Nachforschungen an- 
gestellt worden. In der Kirche St. Cäcilia wurde schon 1894 nnter der Lei- 
tung des Stadtbaurats Heimann unter zwei spateren Tünchen, die eine Malerei 
des 16. Jahrhunderts und eine vom Ende des 18. Jahrhunderts trugen, im 
Chorbaus ein vollständiger Cykltts von Darstellungen in je drei Reihen über- 
einander aufgedeckt, auf der Nordseite Scencn aus der Geschichte der Heiligen 
Cäcilia, Tiburtius, Valerianus, Maximus, auf der Südseite Scencn aus der Ge- 
schichte Christi von der Gehurt bis zum Verhör vor Pilatus. Die Gemälde 
sind ganz besonders wichtig, weil sie zum erstenmal in Köln die Herrschaft 
eines freien und grosszügigen gothischen Monumentalstiles unter deutlichem fran- 
zösischen Einfluss zeigen. Sie sind kurz nach den Malereien in Ramersdorf, 
ungefähr um das Jahr UJOO anzusetzen. Weitere Reste sind an dem Triumph- 
bogen, an den Pfeilern des Langhauses aufgedeckt worden. Die erhaltenen 
Malereien sind photographisch aufgenommen. Alle Reste sind gepaust worden, 
für das Denkmälerarchiv der Rheinproviuz sind ausserdem von einzelnen Scenen 
farbige Facsimilcs angefertigt worden. Der ganze Cyklus ist durch den Maler 
Bardcnhewer ergänzt worden und soll im Sommer 1897 wiederhergestellt werden. 
Über die Malereien soll nach Abschluss der Restanration der Kirche in diesen 
Berichten noch besonders gehandelt werden. 

In der Kirche St. Andreas zu Köln wurden sodann fast in sämtlichen 
Scitenschiffkapellen frühgothischc Malereien aus dem Anfang des 14. Jahr- 

Jahrb. d. Ver. v. AKerthsfr. Im Hhelnl. 10». 17 
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hundert» aufgedeckt; in dem nördlichen Quersehiff ausserdem Gemälde ans dem 
Ende des 14. und dem Anfang de* IT). Jahrhunderts. Von besonderer Wich- 
tigkeit sind hier die frühgothischen Werke, vor allem die in doppelter Lebens- 
grösse ausgeführten Darstellungen der Krönung Maria und der Dreieinigkeit in 
der einen südliehen Kapelle, die von den Malereien in St. Cacilia zu denen im 
Dom und in S. Severin zu Köln überleiten und die Kette schliesscn, die direkt 
von den ersten gothischen Versuchen zu den Werken der Kölner Malerschule 
am Ende des 14. Jahrhunderts fuhrt. Die Würdigung der Kölner Malerschule 
ist ohne die Hinzuziehung dieser Wandmalereien einseitig und schief. 

In der Kirche S. Gereon wurden im Winter des Jahres 1896/97 bei der 
Hesfauration des Inneren des Langchorcs in der Apsis sehr wertvolle Gemälde 
entdeckt, die wohl kurz nach der Vollendung des Chores um 1160 entstanden 
sind. Die Darstellung in der Concha: ein grosser Salvator in der Mandorla, 
nmgeben von den vier Evangelistensymbolen, an den Seiten je zwei Einzel- 
tiguren von Heiligen, war durch die im 18. Jahrhundert hier aufgeführte Stuck- 
dekoration stark beschädigt und nur in Bruchstücken vorhanden; dagegen 
waren die grossen Einzelgcstalteu von gewappneten Heiligen aus der thebäiseben 
Legion nnd die Bischofsgestalteu in den Fenstergewanden und in den unteren 
Nischen ganz vortrefflich, auch in der Farbe, erhalten. Die Malereien in der 
Concha sollen durch den Maler Osten mit Benutzung der fast gleichzeitigen 
Gemälde in der Apsis des St. PatroklusmUnstcrs in Soest, denen die in St. 
Gereon auffällig verwandt sind, ergänzt, die übrigen Figuren sollen, soweit an- 
gängig, nur sorgfältig naehretouchiert werden. 

In der Xunkirche bei Sargenroth (Kreis Simmem) wnrdc in der Turm- 
halle, leider auf sehr schadhaftem Putz, die ikonographisch sehr merkwürdige 
Darstellung eines jüngsten Gerichtes entdeckt, die um die Wende des 12. und 
l.'J. Jahrhunderts entstanden ist. Sie wurde durch den Maler Wilhelm Batzem 
sorgfältig kopiert. In der Markuskapelle zu Abenberg (Kreis Mülheim a. Ith.) 
wurden die Spuren einer vollständigen dekorativen Ausmalung in den Formcu 
des Cbergaiigsstiles um 1230 aufgefunden, dazu an der Westseite eine grosse 
Krönung Mariä. Auch diese Malereien wurden durch den Maler Bardenhewer 
genau aufgenommen. Bei der Untersuchung der Apsis der ehemaligen Abtei- 
kirehe zu Steinfeld (Kreis Schleidern sind in der Concha eine grössere Dar- 
stellung der Krönung Mariä, zwischen den Fenstern Einzelgestalten von Aposteln 
und Heiligen zum Vorschein gekommen; die weitere Aufdeckung ist in Aus- 
sicht genommen. 

In der katholischen Pfarrkirche zu Linz (Kreis Neuwied) waren schon in 
den sechziger Jahren im ganzen Langhaus Wandmalereien aufgedeckt und auf 
Veranlassung des damaligen Conservators der Kunstdenkmäler, von Quast, 
wiederhergestellt worden. Da infolge der hierbei verwandten schlechten Farben 
rasch eine Zersetzung der Malereien eingetreten war, wurden sie auf Veran- 
lassung der Königlichen Regierung in Coblenz durch den Maler Büschkens ein 
zweites Mal restauriert. Die Malereien, die um 1220 entstunden sind idie 
Kirche ist vor 1217 vollendet zeigen über den Arkaden des Mittelschiffes 
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unter dem Hauptgesims einen darchlanfenden Fries; Ober die Pfeiler treten 
regelmässig unter einfachen Baldachinen Einzelgcstalten. Auf der Südseite im 
ersten Joch die grosse Gestalt Christi en face, der mit den beiden Händen zwei 
in Pilgertracht erscheinenden Gestalten, einer bärtigen männlichen und einer weib- 
lichen, wohl den Donatoren. Kronen aufsetzt. Von beiden Seiten strömen Pilger, 
Bettler und Kranke raschen Laufes nach der Mitte zu (Fig. 1 8). Auf der Nordscitc 
am selben Joch in der Mitte die h. Ursula, unter ihrem Mantel sechs Jung- 
frauen bergend, drei Engel mit Kronen und Palmen auf sie zuschreitend, in 
dem Zwickel rechts weitere elf Jungfrauen. In den ferneren Jochen an der 
Kordseite die grossen Einzelfiguren der heiligen Margaretha, Katharina, Bar- 
bara, an der Sudseite die heiligen Martinus und Petrus, jede Figur umgeben 
von Engeln mit Kerzen nnd Rauchfässern, stehend, schreitend oder schwebend, 
in schonen reichen flatternden Gewändern. Durch den Maler Bardenhewer sind 
mit Benutzung der Pausen Umrisszeichnungen nach diesen Malereien hergestellt; 
auf die farbige Wiedergabe musste hier, da die Gemälde eben schon zwei 
Restaurationen erduldet hatten, verzichtet werden. 

Für die übrigen Aufnahmen ist die Aquarellteclinik gewäblt worden. Die 
Gemälde sind mit Benutzung von Photographien aufgenommen und mit allen 
Schäden des Originales wiedergegeben, ähnlich den im Auftrage der commission 
des inonuments historiques angefertigten, im Museum des Trocadero zu Paris 
aufbewahrten Blättern. Über die durch den Maler Otto Vorländer angefertigten 
Kopien der Wandmalereien zu Boppard ist bereits im letzten Jahresbericht 
der Provinzialkommission berichtet worden. Der Maler Vorländer, der für die 
Sommermonate 1896 dauernd zum Zwecke solcher Aufnahmen in der Provinz 
beschäftigt war, hat weiterbin Kopien der romanischen Wandmalereien zu 
Bacharach und der gothischen Wand- und Gewölbemalereien zu Oberdiebach 
(Kreis St. Goar) angefertigt. Durch den Maler Friedrich Stummel in Kevelaer 
wurden die romanischen Malereien in der Krypta der Martinskirche zu Emmerich 
uud einzelne der romanischen und gothischen Gemälde in der Münsterkirche zu 
Essen kopiert. Die Maler Ehrich und Döringer haben die im Chor der Lieh- 
fraueukirche zu Trier befindlichen Reste frübgothischer Malereien sorgfältig 
aufgenommen. Der Maler Wilhelm Batzem hat endlich noch Kopien der ver- 
schiedenen Wandgemälde in Münstereifel, Oberwesel und Andernach ausge- 
führt. Die sämtlichen Aufnahmen sind dem Denkmälcrarchiv zu Bonn einver- 
leibt, dem auch die Originalpausen der Wandmalereien zu Sayn, Linz, Boppard, 
Oberpleis überwiesen worden sind. Die Arbeiten werden im Jabre 1897 fort- 
gesetzt. 

Clemen. 
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I. Bonn. 

Die Unternehmungen des hiesigen Provinzialmuscums konzentrierten Bich 
diesmal hauptsachlich auf die Aufdeckung des Römcrlagers hei Neuss, welche 
dank der reichlichen Bewilligungen seitens der Muscumskomroission und des 
Provinzialausschusses beträchtlich gefördert werden konnte. Zunächst wurde 
in dem nordöstlichen Teile des Lagers die von der via principalis zum Nord- 
thorc führende Strasse auf deren ganzer Länge von e. 140 m durch Quer- 
schnitte untersucht, welche feststellten, dass der mittlere Damm der Strasse an 
der Sohle aus festgestampftem Lehm bestand, Uber dem mehrere Kieslagen 
aufgetragen waren, und ihre Gesamtbreite c. 14 m betrug. Eine zweite den 
Decimanus rechtwinkelig sehneidende Strasse von 6 tu Breite wurde 106 m 
südlich der Umfassungsmauer festgestellt, nebst der sie begleitenden 49 cm im 
Lichten breiten Rinne, deren Sohle aus Ziegelplatten und deren Wände aus 
Tuff hergestellt waren, alsdann das Intervallum durch Quergräben in seiner 
Breite von c. 29 m mit dem in seinem Rücken angebrachten, in den früheren 
Berichten erwähnten Abschlusskanal ermittelt und die Umfassungsmauern der 
Nordflanke auf eine Länge von 79 m blossgelegt. Ein dabei gefundenes Stück 
des Aufbaues ergab, dass derselbe über dem 1,20 m breiten aus Rheingeschiebe 
und Lehm bestehenden Fundamente von bebauenen Tuffsteinquadern von 30 cm 
Höhe und 60 cm Breite gebildet war, welche durch Eiscuklammern mit ein- 
ander verbunden waren. Ebenso fand die Frage, ob auch an der Nordseitc 
ein Umfassungsgraben vorhanden war oder der Rhein hier diesen Zweck er- 
füllte, ihre Lösung, indem das Vorhandensein eines solchen ermittelt wurde, 
dessen Profil jedoch wegen der hier in der französischen Zeit angelegten Zicgel- 
öfen zerstört war. Wichtig war die Feststellung des Xordthores, bei dem eine 
ältere und eine jüngere Aulage beobachtet wurde. Die ältere Anlage, welche 
von den äusseren Mauerkanten gemessen eine Breite von 29«/^ m bei einer 
Tiefe von ca. Vi l j s m hatte, zeigte einen von dem östlichen Teil der Um- 
fassungsmauer nach innen gehenden bogenförmigen ca. 1,15 m starken Mauer- 
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arm, dem vielleicht auf der anderen Seite ein gleicher Arm entsprach. Ein in 
der Mitte aufgedecktes Mancrfnndameut bewies, dass der Thordnrehgang ge- 
teilt war. Auf den fast bis zur Fnndamcntsohle ausgebrochenen Teilen dieser 
älteren Tboranlage war ohne Benutzung ihrer Mauern die jüngere von 26'/j m 
Breite und 15 in Tiefe errichtet mit zwei 2,90 m breiten, durch mächtige 
Pfeiler getrennten Thoröffnungen, die an jeder Seite durch einen Turm von 
15 : 9 m Seitenlange flankiert waren. Während die Fundamente des älteren 
Thores aus Tuff bestanden, bildete Sandstein das Materia) bei dem jüngeren 
Thore, au dessen Stelle im Aufbau Tuff und in den ornamentalen Teilen Jura- 
kalk getreten zu sein scheint. In einem Abstände von b l ; 3 m vor der Um- 
fassungsmauer kam ein etwa 8,70 m langes Fundament zum Vorsehein, mit 
rechtwinkelig abgehenden Seitenmauern, welche in ihrem Verlaufe dnreh die 
oben erwähnten Ziegeleien zerstört waren, so dass der Grnndriss unaufgeklärt 
bleiben musste. Indem die Grabungen nun sich dem Inneren des nordöstlichen 
Lagerteils zuwandten, wurden zunächst zwischen der zum Nordthor führenden 
Strasse und dem Intervallum die Fundamente eines grossen Baue» von 
787 f : 06 m Seitenlänge freigelegt, der einen inneren Hof, mit einer Sünlen- 
8tellnng auf allen 4 Seiten umschloss, um den sich 13,32 m tiefe Räume her- 
umzogen. Die Aussenseitc der Mauern war mit 60 cm breiten Pfeilern ver- 
schen. Von der Mitte der Nordseite führte ein Kanal das Abflusswasser des 
offenen Hofes in den grossen Kanal des Intervallum» ab. Auf den Fundament- 
resten dieses Baues, welcher nach der Analogie ähnlicher Anlagen als ein 
Horreuin anzusehen ist, ist in späterer Zeit ein anderes Magazin mit einem 
ca. <>4 m langen und 21,10 m breiten von Säulen eingefassten Binnenhofe er- 
richtet worden, den an allen Seiten Räume von 7,70 bis 8,50 m Tiefe um- 
geben. An beiden Seiten der Mauern, welche 1,20 m stark waren, befanden 
sich in Abständen von 3'^ bis 4 m Wandpfeiler von 1,48 tu Breite und 70 cm 
Tiefe. Die östlichen Teile dieses jüngeren Baues bedeckten ausser den Resten 
des älteren Horreum noch einen dieses ostlich begrenzenden Weg und den 
grössten Teil von zwei an diesem Weg liegenden Kasernen. Dieselben gehören 
zu einer Gruppe von vier kleineren 35,20 bis 35,70 in langen und 18,30 m 
breiten Kasernen, welche durchschnittlich 14 Räume verschiedener Grösse ent- 
hielten. Ihre schmalen Grundmauern waren aus Schiefer und Grauwacke er- 
richtet, während für den Aufbau Tuft* verwendet war. Beide Kasernen wurden 
durch eine schmale Gasse getrennt, während eine zweite an ihrer östlichen 
Langseite vorbeilaufendc Gasse sie von einer dritten Kaserne scheidet, welche 
zwar die Beschaffenheit der früher blossgclegten Kohorten-Kasernen hatte, aber 
wegen ihrer geringen Dimensionen nur Raum für eine Centurie bot. Dadurch 
wurde das wichtige Ergebnis gewonnen, dass in der Nordostecke des Lagers 
bloss (> Ccnturien, also gerade eine Kohorte lagerten. Südlich des späteren 
Horreum wurde dann ein Kolossalbau aufgefunden, welcher sich als die Bade- 
anlage des Lagers erwies. Mit Rücksicht auf die grossen Kosten, welche die 
Freilcgung der Fundamente wegen ihrer grossen Ticflage vernrsaeht haben 
würde, beschränkten sich die Grabungen auf die Feststellung der Breite des 
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Gebäudes, welche 88,80 m betrügt und die Aufdeckung ein/einer Teile wie 
z. B. zweier grosser Säle mit halbkreisförmigen Anbauten, welche mit Ziegel- 
estrich versehen waren. In dem östlichen Teile wurde ein Ofen von 5,50 : (5 m 
Seitenlange blossgelegt mit dem Praefnrnium, über dem in höherer Lage ein 
Hcizkanal von 18 cm lichter Breite und 20 cm lichter Höhe angetroffen wurde. 
Die Wände desselben waren mit Tuffstein, die Sohle und die Abdeckung aus 
Ziegeln mit dem Stempel EXGERINF hergestellt, was für die Zeitbestimmung 
der Badeanlage von Bedeutung ist. Ans eiuem 20 m langen und 6'^ in breiten 
Gemach der Sttdostcckc der Anlage, welches durch einen 2,90 m breiten Gang 
nördlich von einem über 25 m langen und 15,30 tu breiten Saale getrennt 
wurde, kam ein in westlicher Richtung verlaufender sorgfältig aus Tuffstein 
gearbeiteter Abflusskanal von 60 cm lichter Höhe und 40 cm lichter Breite, 
dessen Sohle und Wände mit Ziegelplatten verkleidet waren. 

Westlich der zu dem Nordthor führenden Strasse wurden Teile von zwei 
durch eine Quergasse getrennten Bauten aufgedeckt; zunächst nördlich der 
Gasse die Östscite eines 78,50 m langen Gebäudes, dessen Tiefe bis zu 20 m 
verfolgt werden konnte. Ein 4,44 m breiter Eingang in der Mitte führte zu 
einem 41 m breiten Mittelraum, an den sich rechte und links 17 m breite 
Räume anschlössen. Über die Einteilung dieses sowie eines zweiten südlich 
der Quergasse angetroffenen grösseren Gebäudes können die weitereu Grabungen 
erst genaueren Aufsehluss bringen. 

Die im Spätherbst in dem südlich der Kölner Chanssee gelegenen Lager- 
teile vorgenommenen Grabungen stellten die Beschaffenheit der via quintana, 
des Intervallum, der Umfassungsmauer auf dieser Strecke, sowie das Vorhan- 
densein eines 3,20 m tiefen und 3 m breiten Turmes an derselben fest. Von 
Gebäuden, welche ermittelt wurden, sind zu nennen die Rückseiten von 6 Ka- 
sernen von 11,50 m Breite, deren Vorderteile bereits bei früheren Grabungen 
blossgelegt worden waren, ferner nördlich der via quintana und östlich von den 
erwähnten Kasernen ein grosser Bau von 80,20 : 50 m Seitenlänge mit einem 
Hof, um den sieh zwei Reihen durch 5 m breite Gänge geschiedener Zimmer 
gruppieren. Ein Teil dieses Gebäudes, Uber dessen Bestimmung die Fortsetzung 
der Grabungen auf dem XaehbargrundstUck Aufklärung bringen kann, ist durch 
den TJmfassnngsgraben der Westecke des späteren Alenlagers zerstört worden. 
Auch dieser Graben, welcher wie die Lagereeke selbst abgerundet war, wurde 
durch Grabungen als ein doppelter Spitzgraben bestimmt, während von der 
Umfassungsmauer des Alenlagers nur geringe Spuren ermittelt, wurden. Südlich 
der via quintana wurden ferner die Hinterteile von vier Centurienkaseruen aus- 
gegraben, welche dieselbe Einrichtung wie die früher aufgedeckten Kasernen 
hatten. Dieselbe Beschaffenheit ergaben auch drei an der Südflanke aufge- 
deckte Centurienkaseruen, deren völlige Offenlegung für die Bestimmung der 
hier lagernden Truppenniasse von Wichtigkeit war. Ostlich von den eben ge- 
nannten Ccnturieiikascrnen wurden an der via quintana Teile von zwei grossen 
anscheinend in naher Beziehung zu einander stehenden Gebäuden freigelegt, 
von denen das eine 50 m, das andere 77,70 in Länge bat. Die Feststellung 
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der Breite und des Grundrisses im einzelnen muss von den weiteren Grabungen 
erwartet werden. Nach den aufgefundenen starken Brandschiebten und Eisen- 
schlacken dürften sie Arbeits/. weckeu gedient haben. Unter überaus schwierigen 
Verhältnissen erfolgten endlich Grabungen in den Gärten der au der Südseite 
der Kölner Chaussee gelegenen Häuser, welche den Zweck hatten, die Grösse 
des Praetoriuius festzustellen. Die östliche Abschlussmauer des Praetorium» 
wurde gefunden und seine ganze Breite auf 88,80 m, also genau auf 3000 rö- 
mische Fuss festgestellt, ferner die dasselbe begrenzende östliche Seitenstrasse 




Fip. 19. Bonn. Krwcrhungon »us d. J. 1W95— %. 



sowie die Nordgrenze der hinter dem Praetorium liegenden Bauten nehst der 
an ihr vorbeiführenden Gasse ermittelt. Das Ergebnis der Grabungen, welche 
Herr Geheimrat Professor Nissen leitete, war auch diesmal an Eiuzelfuuden 
ein reiches. Unter den Fundstücken (10508—10 757. 10 789—10883. 10901 
—10960. 11 139—11235. 11320—11301. 11 372—11436), deren Zahl sich 
auf 597 Nummern beläuft, sind ausser vielen Stirnziegeln mit figürlichen Dar- 
stellungen, gestempelten Ziegeln, ornamentierten Arebitekturstüeken, Waffen, 
Henkeln, Griffen, Beschlagstücken, chirurgischen Instrumenten und Münzen be- 
sonders hervorzuheben: aus Bronze ein Fingerring mit Gemme, auf der Her- 
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kules dargestellt ist (10 612), zwölf Zierknöpfc (11 333), eine versilberte Zier- 
seheibe (10 882), eine emaillierte Scheibenfibula (10 881), eiu emaillierter Messer- 
griff (10 883), ein Würfel mit Augen in gelbem und blauem Email (10 613), 
eine hübsche Pincette (10 611), eine offene Lampe (11 326), ein Schiebsehlttssel 
(10 691), ferner Gossformen für Brnnzeornamentc nebst Schmclztiegel (11231 
—11234. 11344 — 11345) sowie mehrere Inschriftfragmentc (10 817 — 10 823). 

Bei Weitersburg unweit Bendorf wurde im Spätherbst von der Reichs- 
Limes-Kommission ein grosserer Gebäudecomplex entdeckt, dessen weitere Un- 
tersuchung von dem Museum auf seine Kosten übernommen wurde. Die bis 
Ende Oktober, soweit die Felder zugänglich waren, fortgesetzten Ausgrabungen 




Fig. 20. Weltersburg. (InindrisB de» römischen OebHude«. 

ergaben ein ca. 62 m langes ländliches Gehöfte mit Wohn- und Wirtschafts- 
räumen, welches ausser einer Kelleranlage mit Nischen in allen vier Wänden 
und einem mit Hypocaustum ausgestatteten Kaume nichts Aussergewöhnliches 
bot (Fig. 20). Die Ausgrabung stand unter der Örtlichen Leitung des Herrn 
Dr. Ritterling. Die Veröffentlichung der Resultate wird nach ihrer Vollendung 
erfolgen. Unter den FundstiJcken sind ein Schillchen (11 072) und der Halb- 
dcckel eines Gelasses aus Bronze (1 1 076) hervorzuheben. 

Innerhalb des römischen Lagers bei Bonn wurden bei den Fnndamen- 
ticrungsarbeiten für den Neubau einer Braureci an der Nordstrassc Teile eines 
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bedeutenden Bauwerks gefunden, welche deshalb besonderes Interesse erregten, 
weil sie »ich unmittelbar an bereit» frflher auf dem Nachbargrundstück ge- 
fundene Mauerzflge auschliessen. Der aufgedeckte Teil enthielt zu beiden 
•Seiten eine». Mittelganges eine Reihe kleiuer Räume, von denen die nördlichen 
nach Norden, die südlichen nach Süden »ich öffneten. Die Nordseite der 
ganzen Baugruppe war durch eine Stellung von abwechselnd grossen und 
kleinen Pfeilern begrenzt, welche anf einen ausgedehnten offenen Binnenhof 
hindeuten. Die Ausgrabungen wurden vom Museum beobachtet und von Herrn 
Stadtbaurat Schnl/.e aufgenommen. Von den ins Museum gelangten Fundstüeken 
(10 933—11016/ ist namentlich ein Messergriff aus Bronze in Gestalt eines 
Pferdekopfis 1 1 007 zu nennen. Die Veröffentlichung des Grundrisses liegt 
in dem Jahrbuch lol S. 160 f. des hiesigen Altertums Vereins vor. 

Der Zuwachs der Sammlung beläuft sich auf 944 Nummern, von denen 
folgendes eine besondere Erwähnung verdient: 

I. Praehistorische Abteilung: 

Eine Anzahl von Grabfunden der Hallstattpcriode aus dem Gemeinde- 
walde von Weis bei Engere {11037—11053. 11 122— 11 13s. 11 369— 11371 , 
darunter eine Schale mit Graphitverzierung auf rotbraunem Grunde (11 138), 
Geschenk des Herrn Professor Eoescbeke: ferner ein becherförmiges Thongefäss 
mit Schnurverzierungcn aus Urmitz (10501 1. 

II. Römische Abteilung: 

1. Steindenkmäler: Statue der Minerva (10495, gefunden in den 
Steinbrüchen von Plaidt (besprochen in den Bonner Jahrb. IS. 75 , Bruchstück 
eines grossen Altars mit Reliefs ans Moselkern '11029:. Mehrere Basen und 
Simsstflcke, gefunden in den Ruinen eines römischen Gebäudes zu Worringen 
-'10 8X4 — 10 8XX), Geschenk des dortigen flemeinderats, Trommel einer Halb- 
säule, gefunden in den Fundamenten der Kirche zu Bessenich (10 759), Ge- 
schenk des Herrn Wir/ in Sinzig. 

2. Gräberfunde: Thonurne, Henkelkrug, nebst zwei verzierten Arm- 
ringen und ffinf Fibeln aus Bronze, gefunden zu Bonn (11020—11028). Grab- 
fund aus Schwafheim bei Moers, bestehend in einem Steinsarg, drei Henkel- 
krügen, einer Sigillataschtissel und einem gewöhnlichen Teller (11030 — 11036), 
Geschenk der dortigen Gemeindevertretung. 

3. Einzelfunde von Kleinaltertttmcrn. a) ans Bronze: Statuette 
eines Lar, gefunden heim Klinikcubau zu Bonn 10496 ruhender Herkules, 
gefunden bei Bingerbrück 1 10900 1, frührömische Fibula, gefunden zu Bonn und 
geschenkt von Herrn Dr. C'ompcrnass (10497). emaillierte Fibula in Gestalt 
einer Fusssohle 11366), Schüssel mit Verzierungen (10892.1, Deckel einer 
Büchse mit Rcliefhüste (11367^, Griff mit Habichtkopf '10962). bi aus Thon. 
Hcnkelkanne mit braunrot aufgemalten Ornamenten ans Andernach (10502), 
schwarzer Trinkbecher mit weisser Aufschrift Sitio <10968i, Lampe mit ge- 
flügeltem Greif (11096), und eine andere mit Silenskopf (10982i, Urne mit 
I-otosblattverzicrung 1 10965). c) aus terra sigillata: Eine Anzahl von Krügen, 
Tellern, Tassen, Schüsseln und Schalen aus Bonn, Köln, Friesdorf und Wor- 
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ringen, geschenkt von Frau Baumeister Laurentius, und den Herren Gemeinde- 
vorsteher Mcntis und Bürgermeister Beuder, darunter Teller mit Stempel: Of. 
Mont (10974), Schale mit dem Stempel: Gcimnni of (10764) und eine andere 
mit Stempel Of Ooto in Spiegelschrift (10773). d) aus Glas: Drei kugel- 
förmige Flaschen, von denen eine von besonderer Grösse, gefunden in Köln 
(10761— 10762. 10767), Kuppe mit eingeschnittenen geometrischen Mustern, 
gefunden in Bonn (10788). 

4. Münzsammlung: Die Sammlung römischer Münzen wurde durch 
einen Fund von Kleinerzen von Gallienus, Saloniim und Saloninus aus Bonn 
(10780 -10787) bereichert. Ausserdem ist ein Bronzemedaillon des Antoniuus 
Pius, gefunden in Köln (11320/ und ein Grosserz des Marc Aurel (11324^ 
beide von vorzüglicher Erhaltung, zu erwähnen. 

III. Fränkische Abteilung: 

Grabfunde, bestehend in drei Ohrringen, Ittnf Schnallen aus Bronze, Thon- 
perlen und Eisenwaffen vom Grabfcldc zn Niederdollendorf (11293 — 11316), 
geschenkt von Herrn Oberst z. D. Wulff in Oberkassel. 

IV. Mittelalterliche und moderne Abteilung: 

Zwei Vortragkreuze aus Rotkupfer, 14. um! 15. Jahrhundert, sowie eine 
Bischofsstabcurvatur von vergoldetem Kupfer (10492— 104 94 i, Geschenk des 
Königlichen Kammerherrn Grafen von Fürstenberg-Stnmmheim, gotischer Mess- 
kelch aus Aachen (10507) und vier Sicgelstampfcn, darunter eine schöne von 
Hamborn (11093—1109». 11363). 

Der Besuch des Museums an öffentlichen Tagen ist ein ziemlich reger 
gewesen, dagegen an den übrigen Tagen sehr hinter den Erwartungen zurück- 
geblieben. An Eintrittsgeldern wurde bloss eine Einnahme von 212 Mark 
75 Pfg. erzielt. 

An mehreren Seminarkonfereuzen hielt der Unterzeichnete auch in dem 
abgelaufenen Jahre Vorträge archäologischen Inhaltes und erklärte mehreren 
wissenschaftlichen Vereinen der Provinz die Altertümer des Provinzialmuscums. 

Der Museunisdirektor: Klein. 



II. Trier. 

Im verflossenen Etatsjahre wurden nur in Trier selbst Ausgrabungen 
unternommen, welche über verschiedene wichtige Einzelheiten der römischen 
Topographie von Trier interessante Aufschlüsse brachten. 

Westlich von den Ruinen des römischen Kaiserpalastes und zwar ziemlich 
genau in der Hauptachse dieses Gebäudes wurde innerhalb des vermutlich ur- 
sprünglich zum Kaiserpalast gehörigen Bezirkes bei Fundamentarbeiten für 
Neubauten an der Aguetcnkasernc ein römisches Badegebäude aufgefunden. 
Dank dem Entgegenkommen der Garnisonverwaltung konnte das Museum die 
Anlage vor der durch die Neuhauten notwendigen Zerstörung genau unter- 
suchen und aufmessen. Auch wurden wohlgelungenc photograpbischc Auf- 
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nahmen von der Gesamtanlagc und von verschiedenen Einzelheiten gemacht. 
Vollständig freigelegt wurde der noch vortrefflich erhaltene Plattenboden des 
Auskleideraumes (A auf der beigefügten Planskizze), aus welchem man nach 
Norden und nach Süden durch kleine Treppen in je ein ebenfalls woblerhal- 
tenes Badebassin B und C gelangte. Die beiden Bassins waren rechteckig 
und von dicken Mauorn umschlossen, die nach der Innenseite mit weissen 
Marmorplatten verkleidet waren; auch der Boden zeigte einen Belag teils aus 
Zum Kalscrpslftst Engelsbergweg Zur 
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Fig. 21. Trier. Grundriss de« römischen Bades. 
Marmor- teils aus weissen Kalksteinplatten. Die Platten, von denen sich noch 
eine Menge ansehnlicher Bruchstücke fanden, waren mit langen Brouzcstiftcn 
befestigt. Mehr als ein Dutzend dieser Stifte wurde im Museum aufbewahrt. 
Bleiröhrcn führten das verbrauchte Wasser bei d und f aus den beiden Bassins 
iu zwei Kanäle, welche unter dem Boden des Auskleideraumes bei e sich zu 
einem Kanal vereinigten, der in der Richtung nach Westen sieh geradlinig 
fortsetzte. Während nun im Südwesten des Auskleideraumes nur noch ein heiz- 
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barer Raum D festgestellt werden konnte, da moderne Gebäude dort der wei- 
tereu Untersuchung Halt geboten, setzt sich die Anlage nach Osten, also nach 
dem Kaiserpalast zu, noch weiter fort. Aus dem Auskleiderauui nämlich trat 
man durch eine 1,70 m breite Thür, deren Schwelle noch erhalten war, in 
ein beizbares Zimmer E von 7 m zu 5 m lichter Weite, in dessen ostlicher 
Wand zwei Heizkanäle angebracht waren. Eine 2 m weite Thür führt als- 
dann in ein flBtlich anstossendes anscheinend noch etwas geräumigeres Zimmer, 
welches noch nicht untersucht ist. Haben wir in den beiden Bassins B und C 
die Anlage für kalte Bäder (Frigidarium) zu erkennen, so werden wir Raum 
E wohl als Caldarium ansprechen dürfen. Es fanden sich nicht nnr in dem- 
selben zahlreiche grosse Stücke von Wasserbeton, sondern vor allem weist 
auf die angedeutete Bestimmung eine Rinne in der zum Apodyterium A füh- 
renden Schwelle, welche augenscheinlich ein Wasserabflussrohr enthalten hat. 
Dass das Abwasser des Raumes E thatsächlich über den Plattcnboden von A 
weglief, beweist auch ein in diesem bei h angebrachtes rundes Einfallloch, 
welches das Wasser in das unterirdische Kanalsystem führte. Der Raum D 
wird dann vielleicht das Tepidarium gewesen sein. Besonders wichtig ist, dass 
aus zahlreich gefundenen Münzen, welche teils in den Abzugskanälcu, teils in den 
Zimmern lagen, ja sogar in den Mörtel des einen Bassins festgebacken waren, und 
welche sämtlich der Zeit der sogenannten 30 Tyrannen angehören, sich mit 
Wahrscheinlichkeit die Erbauungszeit des Bades ergiebt. Bestimmbar sind bisher 
je ein Kleinerz des Piaonius Victorinns und des Tetricus, sowie drei Kleinerze 
des Claudius Gothicus. Zu den wichtigeren Einzelfunden gehört auch ein 
Ziegel mit dem Stempel der XXII. Legion, in Trier bekanntlich eine grosse 
Seltenheit (21034). 

Dieses allem Anscheine nach der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts an- 
gehörige Badegebäude ist nun teilweise Uber und neben den Resten eines 
älteren Bades erbaut, wie die weitere Untersuchung im Südosten ergab. 
Dieses ältere Bad, von dem bisher nur ein ziemlich kleines Bassin G und ein 
daran anstossendes Zimmer F gefunden wurden, dürfte, nach den darin gefun- 
denen Gefäs8schcrben zu urteilen, der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts 
n. Chr. angehören. Es wurde durch Brand zerstört. Der Wasserabzugskanal 
des jüngeren Bades a, b, c, d, e, g läuft quer über die beiden bisher gefun- 
denen Räume des älteren Bades weg und ist auf dessen Brandschutt errichtet. 
Die Fortsetzung der Ausgrabung gegen den Kaiserpalast hin wird alsbald be- 
ginnen; man darf hoffen, dass sich noch mit Sicherheit ergeben wird, ob der 
Kaiserpalast mit dem jüngeren Bade zusammenhängt oder einer anderen Pe- 
riode angehört. 

Ueber die bisherigen Resultate der Ausgrabung der römischen Stadt- 
befestigung von Trier ist durch den Unterzeichneten in der Westdeutschen 
Zeitschrift XV. 1896. S. 211 ff. eingebend berichtet worden. Die Fortsetzung 
der Grabungen im verflossenen Jahre hatte im wesentlichen folgende Resultate. 
Zunächst wurde die bisher noch weuig untersuchte Strecke nördlich vom 
Amphitheater in Angriff genommen. Der allgemeine Lauf der Mauer auf dieser 
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Strecke der Bergstrasse entlang war schon durch mehrere feste Punkte be- 
kannt, doch war hier namentlich noch kein einziger Turm entdeckt worden. 
Wir fanden alsbald einen solchen etwa 2<» in nördlich vom Xordausgange des 
Amphitheater» in der Nähe des Sehützenhauses. Obwohl nur im Fundament 
erhalten, lies« er sieb noch genau messen; es war ein Rnndturm von 8,63 m 
äußerem Durchmesser, stimmt also in Grösse und Anlage mit den (ihrigen 
schon entdeckten Türmen Qberein. Die Versuche, von diesem Turm aus anf 
den im Süden der Stadt ermittelten Distanzen weitere Türme zu finden, waren 
bisher noch nicht erfolgreich, indessen lässt sich jetzt schon sagen, da» die 
Türme auf dieser Strecke jedenfalls nicht enger gestanden haben, als auf der 
Südseite der Stadt. Die Breite des Stadtmauerfundamentes beträgt 3,63 m an 
dieser Stelle. Reste des roten Fugenverpntzes wurden im Schutt gefunden, 
auch ein Mörtel brocken mit dem Abdruck einer genagelten Schuhsohle t,20924i. 
An einer Stelle lagen etwa 20U römische Falschmünzformen aus Thon (2l*i60 
-206.02; haufenweise im Schutt. 

Sehr wichtig war die Untersuchung einer etwa 90 m südlich des Turmes 
gelegenen Stelle der Stadtmauer, wo dieselbe früheren Beobachtungen zufolge 
von der aus dem Ruwerthal kommenden römischen Wasserleitung durch- 
schnitten werden musste. In der That fand sich auch der Schnittpunkt der 
einen erhaltenen Kante der Wasserleitung mit der Ausscuseite der Stadtmauer. 
In sehr spitzem Winkel trifft das Grünsteinmauerwerk des Kanals auf die Kalk- 
stcinverklcidung der Stadtmauer, deren Steine an der Schnittstelle deutlich mit 
Rücksicht auf die Wasserleitung abgeschrägt sind. Dieser Umstand führte zur 
Vcruiuthuiig, dass mit dem Bau der Stadtmauer auf die schon vorhandene 
Wasserleitung Rücksicht genommen werden musste, dass also die Wasserleitung 
älter sei als die Stadtmauer. Uni dieser für die Chronologie wichtigen Frage 
noch weiter nachzugehen, wnrdc nunmehr ein langes Stück der Wasserleitung 
gegen den Pctersbcrg hin verfolgt, da man erwarten durfte, aus der Art, wie 
die Wasserleitung den römischen Festungsgrabeii durchquerte, weitere Anhalts- 
punkte für das zeitliche Verhältnis der beiden Anlagen zu einander zu be- 
kommen. Wenn es nun anch vorderhand noch nicht gelungen ist, zu einem 
abschliessenden Ergebnis zu gelangen, so hatte die Grabung doch wichtige Re- 
sultate. — Der vorzugsweise aus Grünsteiii erbaute Wasscrlcitungskanal hat 
74 cm lichte Weite und 87 cm lichte Höhe. Im Innern mit dickem Wasser- 
beton verkleidet, zeigt er in den Fugen die charakteristischen Mörtelwnlste 
(Viertelrundstäbe). Aussen reicht das Mauerwerk vom Gewölbeansatz 1,37 in 
weit in die Tiefe, die Dicke des Kanalbodens beträgt also 50 cm. Üben ist 
der Kanal rundbogig überwölbt. Das Fundament ruht stellenweise, wo es der 
weiche, nasse (»rund nötig machte, anf einem Pfahlrost, dessen Pfostenlöcher 
an einer Stelle noch deutlich erhalten sind. Sehr merkwürdig und noch nicht 
genügend erklärt ist die Erscheinung, dass der Kanal auf der einen Seite von 
einer laugen Reihe mächtiger Kalk- und Sandstcinquadem begleitet ist, welche 
augenscheinlich den Zweck der Festigung der einen Kanalwand haben. Da 
diese Festigung gerade au demjenigen Teile des Kanals angebracht ist, wel- 
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eher vermutlich durch den Graben geführt hat, so ist es möglich, dass hierin 
die Erklärung der auffallenden Erscheinung zu suchen ist, doch kann, bevor 
ein gesichertes Grabenprofil an der Stelle ermittelt ist, noch nichts bestimmteres 
hierüber gesagt werden. Der Lauf der Wasserleitung wurde auf etwa 100 m 
durch die Ausgrabungen festgestellt; sie ist an einigen Stellen dieser Strecke 
noch sehr gut erhalten, an anderen dagegen fast spurlos verschwunden. 

Ganz neuerdings wurde der ebenfalls noch wenig untersuchte Teil der 
Befestigung östlich von der porta nigra an der Bahnhof- bezw. Christopbstrasse 
in Angriff genommen. Zunächst stellte sich heraus, dass auch auf dieser 
Strecke das Stadtmauerfundamcnt die übliche Breite von etwa 3,50 m hat. 
Dann gelang es, einen Teil des aufgehenden Mauerwerks zu finden, welcher, 
genau wie bei der Südmauer, eine viersehichtige Dossierung, die Verkleidung 
des Schieferbruchmauerwerks mit sauber zugerichteten Kalksteinen und deut- 
liche Spuren des auch soust beobachteten roten Fugenverputzes zeigte, so 
das« die Gleichartigkeit dieses Mauerteils mit den übrigen vollständig gesichert 
ist. Etwa 100 m von der porta nigra fand sieh in allerletzter Zeit ein Turm, 
der allem Anschein nach dieselbe Beschaffenheit hat, wie die übrigen Tünne. 
Mit seiner Frcilegung wird fortgefahren. (Vergl. Korrbl. d. Wd. Z. XVI, 
1897 Nr. 40.) 

Eine günstige Gelegenheit zur weiteren Untersuchung des nördlichen 
römischen Gräberfeldes von Trier bot sich gerade gegenüber der porta 
nigra anf der andern Seite der Nordallee, wo die Fundamcntgrnbe für ein 
grosses Hotel ausgeschachtet wurde. Es fanden sich 31 römische Crnengräber 
des ersten und zweiten Jahrhunderts, welche sämtlich unter Aufsicht der Mn- 
scumsdirektion gehoben und genau verzeichnet wurden. Dank dem Entgegen- 
kommen des Besitzers, Herrn Kühlwein, war es möglich, fünf von den Gräbern, 
die besonders wichtig sind, weil sie Münzen enthielten, für das Museum zu er- 
werben. Es sind die Nummern des Inventars: 21041 mit 4 Mittclcrzcn der 
Antonia Augusta und des Tibcrius; 21042 mit 2 Mittelcrzen des Tiberius; 
21043 mit einem Kleinere des Caligula vom Jahre 40 (Coli. 7); 21044 mit 
einem Mittelen: des Traian und 21045 mit einem Mittelerz des Nero. — Es 
wurde ferner beobachtet, dass das Gräberfeld nur bis etwa 00 m zur porta 
nigra heran erhalten ist, dagegen näher zur porta nigra immer tiefer werden- 
den Schuttschichten Platz macht; eine Erscheinung, die man mit Wahrschein- 
lichkeit der Anlage des römischen Fcstnngsgrabens zuschreiben darf. Uber 
die auf der anderen Seite dos Grabens dicht an der porta nigra gefundene 
Fortsetzung des Gräberfeldes ist bereits im vorjährigen Berichte gehandelt 
worden. 

Unter den Erwerbungen des Museums, welche sich insgesamt auf 
638 Nummern belaufen, ist folgendes hervorzuheben. 

A. Römische Abteilung. 

I. Steindenkmäler. Inschriften: Weiliinschrift an den Gott Mars 
intarabus, gef. in Trier-Loewenbrüeken (21040, besprochen im Korrespondenz- 
blatt der Westd. Zeitschrift XV. 1800 Nr. 39). Abgnss der berühmten Ehren- 
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und Dankinschrift der eivitas Trevcrorura an die XXII. Legion, gef. in Mainz 
(20483 ». Westd. Zcitsch. XV. 18% S. 260). Zwei christliche Grabinschriften 
des Agricius nnd der Rusticula, gef. in Maximin bei Trier (20446 und 20544, 
bespr. im Korrbl. XV. 1896 Nr. 87 b und e). 

Skulptur- und Architekturstucke: Wohicrhaltener Kopf aus weissem 
Marmor, darstellend einen lockigen Knaben mit Lorbeerkranz, gef. iu Trier an 
der Agnetenkascrne * 21 0Ü8). Dreiseitig skulpicrter Block von einem grösseren 
Denkmal, darstellend: Apollo und Daphne, den delphischen Dreifnssraub und 
einen fruchtenaschenden Eros, gef. iu Trier an der Agnetcnkasernc (20616 
8. Korrbl. XV. 1806 Nr. 87a); Kopf aus Metzer Kalkstein, darstellend einen 
bärtigen, älteren Mann mit verhülltem Hinterhaupt, vielleicht einen Priester, 
gef. in Trier (20600). Bekränzter Kopf eines bärtigen Gottes aus Sandstein, 
vielleicht von einer Grupj>e des Reiters mit dem Giganten, mit mehreren kleinen 
Sknlpturfragmenten in Dudweiler bei Saarbrücken gefunden (20612). Abguss 
der Eponastatue des Saarbrücker Museums (20484 abgeb. Westd. Zeitsch. XIV. 
1895 S. 397). — Kleines, feiuverziertes Kapitell aus weissem Marmor (20466), 
ein sehr schön erhaltenes Kompositakapitell aus Kalkstein (20465) und mehrere 
Bruchstucke sogenannter toskanischer Säulen aus Sandstein (20467—20470), 
sämtlich in Trier gefunden. 

II. Grabfunde. Ein Urnengrab, bestehend ans einer Urne mit Schuppen- 
verzicrung, zwei Sigillutaschalcn, einem Henkclkrug und einem vortrefflich er- 
halteneu bläulichen Glasbechcr mit der gegossenen Darstellung von vier Wagen- 
lenkem mit ihren Quadrigen sowie einer Ha»enhetze; am oberen Band des 
Glases stehen die Namen der Wagenleuker (21008 — 21013), gef. bei Jacobs- 
Knopp an der Strasse Mürlenbach-Schönecken (Eifcl). Die fünf durch Münzen 
datierten Urnengräber (21041 — 45), welche schon oben erwähnt sind, aus dem 
nördlichen Gräberfeld von Trier. Mehrere Urueugräber aus Gnscnbcrg (bei 
Henneskeil), in einem befand sieh eine emaillierte Fibel (20631—40). Der In- 
halt eines Sarkophaggrabes, bestehend aus drei vorzüglich erhaltenen Henkel- 
Haschen aus Glas, von deuen eines mit einem Glasfaden umsponnen ist, zwei 
schwarzen Tbonbechera mit Aufschriften: „bibe" und „dos", einem schwarzen 
und einein grauen Becher ohne Aufschrift und einem Sigillatauäpfchen, gef. 
in Maximin bei Trier 1 20545-52 s. Korrbl. XV. 1896 Nr. 87b). 

HI. Einzelfuude von Kleinaltertümern. 

a) aus Bronze: Kleine, ziemlich rohe Minervastatuettc, gef. iu Trier- 
LoeweubrUcken (20472), eine Marsstatuette, gef. in Tholey (20480), ein Votiv- 
täfelehen mit Weiheinschrift an Apollo und ein Wageschälehen mit Stempel 
„Bannaf." (20619 und 20618), gef. in Loewenbrücken (s. Korrbl. XVI. 1897, 
Nr. 21), zwei emaillierte Fibeln, wovon eine in Gestalt eines Frosches, aus 
Dahlheim (20620, 20622), eine emaillierte Fibel aus Trier (20572), ein Kau- 
delabcrfuss aus Trier (20610) und eiu Gewicht mit silbereingclegtcm Unzen- 
zeichen aus Trier (21031). 

b) aus Gold: ein sehr dicker Fingerring mit Nicologemme, worauf die 
Darstellung einer grösstenteils nackten weiblichen Figur mit einem Helm in 
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der Rechten, einer Lanze in der Linken, vermutlich Venus mit den Waffen 
des Mars; gef. in Ehlenz in der Eifel (20479). 

c) aus Thon: eine Reibschale mit Löwenkopf aus terra sigillata, gef. in 
Trier (21021); ein Lämpchen mit Darstellung eines galoppierenden Pferdes 
und eines mit springendem Widder (20478, 20531), gef. in Trier. 

d) an 8 Glas: ein Becher mit umgebogenem Rand, gef. in Maximin in 
einem Steinsarg (20649); ein kugelförmiges Gcfäss aus sehr dünnem, blass- 
grünem Glase mit umgelegter Spiralverzierung, gef. in Trier (21014). 

B. Mittelalterliche und moderne Abteilung. 
Reichverziertes, romanisches Kapitell mit figürlichen Darstellungen, gef. 
in Trier (20464). Frühmittelalterliches Gürtelblcch mit reichen Ornamenten 
und figürlicher Darstellung: „Hirt mit Heerde", gef. wahrscheinlich in Trier 
(20476). Gotische Grabplatte mit weiblicher Figur in flachem Relief mit Um- 
schrift. War in Trier in einem Hause der Brodstrasse vermauert (21039). 
Porzellautasse mit Datum 1817 und kleine Porzcllangruppe aus der ehemaligen 
Trierer Porzellanfabrik (20462—63). 

C. Münzsammlung. 

I. Römische Münzen. Prachtvoll erhaltenes goldenes Medaillon des 
Dioclctian und Maximianus Hercules (Coh. VI. Nr. 7), gef. bei Morbach im 
Kreis Bernkastel (20570). Goldmünze des Maximianus (fihnl. Coh. Nr. 326), 
gef. in Wallhauscn (20617). Bronzemünze des Licinius und Constantin (Coh. 
VII. S. 211), unbekannten Fundortes (20473). 

II. Kurtrierschc Münzen: Tbaler von Lothar von Metternich vom 
Jahre 1612 (21018). Dukat von Carl Caspar von der Leven von 1654 (21019). 
Dukat von Franz Ludwig von der Pfalz von 1721 (21620). 

Der Besuch des Museums und der Thermen in St. Barbara war auch im 
verflossenen Jahre sehr lebhaft. An Eintrittsgeldern wurden insgesamt 
2029,60 Mark erzielt, wovon 818,50 Mark auf das Museum und 1211,10 Mark 
auf die Thermen entfalleu. Eine Reihe hiesiger und auswärtiger Vereine, ins- 
besondere die Teilnehmer an den Festlichkeiten des Trierischen Gesangvereins, 
der Fleischerinnung und des Photographentages erhielten freien Eintritt, von 
welchem erfreulicher Weise ein sehr lebhafter Gebrauch gemacht wurde. 

Von dem illustrierten Katalog der römischen Steindenkmäler wurden 
13 Exemplare verkauft, aus dem Verkaufe von Dubletten 85 Mark gelöst. 

In der Woche nach Pfingsten wurde, wie alljährlich, der archäologische 
Ferienkureu8 für westdeutsche Gymnasiallehrer durch Herrn Professor Hettner 
und den Unterzeichneten abgehalten. Ausserdem hielt der Unterzeichnete ar- 
chäologische Vorträge im wissenschaftlichen Verein und in der Gesellschaft für 
nützliche Forschungen und erklärte den Schülern mehrerer Oberklassen hiesiger 
und auswärtiger Gymnasien das Museum und die römischen Bauten von Trier. 

Der Museumsdirektor. 
I. V.: 
Lehner. 
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Berichte Uber die Thätigkeit der Altertums- und Geschichtsvereine 
und über die Vermehrung der städtischen und Vereinssammlungen 

innerhalb der Rheinprovinz. 



I. Die grösseren Vereine. 

1. Bergischer Gesch ichts verein. 

Die Zahl der Mitglieder ist auf 625 gestiegen. Im Laufe des Berichts- 
jahres sind die folgenden Vorträge gehalten worden: 
Matthias Bethany: Cäsarius von Heisterbach. 
Oberlehrer Dr. Felke: Plandcreien Uber bergisebe Namen. 
Baumeister Fischer: Kunsthandwerk sonst und jetzt. 
Oberlehrer Lei thäus er: Volksglauben und Volksbrauch am Niederrhein. 
Oberlehrer Dr. Nebe: Philipp Mclanchthon. 
Lehrer Otto Schell: Über den Bergischen Adel im 13. Jh. 
Derselbe: Über die Franzosenzeit von 1795 — 1801 im Bergischen. 
Professor Schlcussner: Johann Georg Jacobi. 

Lehrer Schönncshöfer: Johann Weyer, Der erste Bckämpfcr des Hexcn- 
wahncs. 

Adolf Werth: Johann Monheim, der Rektor der Landesschule in 
Düsseldorf. 

Gelegentlich einer Festfahrt, deren Ziel das Oberbergische Land war, 
sprachen ausserdem noch Herr Goldstrass Uber Gimborn und Herr Krcisschul- 
iuspektor Jäschc Aber Gummersbach. 

Sowohl die Bibliothek, als auch die Vereinssammlungen haben im Berichts- 
jahre stattlichen Zuwachs zu verzeichnen. Zu nennen sind ausser einer Reihe 
ortsgeschichtlich wertvoller Stücke namentlich ein aus prähistorischer Zeit 
stammender Steinmeissel, der vor mehreren Jahren im Dönberg, unfern Horath, 
gefunden wurde. Der keramischen Abteilung wurden zwei Siegburger Kr (Ige, 
ein Frcchencr Barttnanuskrug und eine Anzahl zum Teil sehr beachtenswerter 
Steingutfragmente einverleibt. 

Die Summe von 600 Mark, die bisher als Reservefond der Vereinszeit- 
schrift gedient hatte, wurde der Bibliothek Überwiesen. 

Der vom Bergischen Geschichtsverein gegründete und geförderte Museums- 
verein, der etwa 600 Mitglieder zählt, wirbt vorläufig durch gelegentliche Vor- 
träge und Ausstellung von Ölgemälden. 
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Der Jahrgang 1896 der im Namen des Vereinsvorstandes vom Geh. Ar- 
cbivrat Harless herausgegebenen Zeitschrift des Bcrgiscbcn Geschieh tsvereius 
enthält ausser einer Anzahl kleinerer Heiträge zur Geschichte des bergischen 
Landes auch einige grössere Abhandlungen. Zu nennen sind u. a. 

Centralarchiv-Direktor A. Mörath: Beiträge zur Korrespondenz des Kur- 
prinzen Friedrich Wilhelm von Brandenburg mit dem Grafen Adam zu Schwar- 
zenberg (1634 — 1640). 

Geheimer Archivrat Harless: Bericht über die Heimfahrt des Kurprin- 
zen Georg Wilhelm von Brandenburg nebst Gemahlin nach Kleve (Juli und 
August 1616). 

Geheimer Archivrat Friedländer: Rechnungen des Cistercienserklosters 
Mariawald aus dem Ende des 15. Jahrh. 

J. Wolter: Chronologie des Theaters der Reichsstadt Köln. 
E. Pauls: Kulturgeschichtliches. 

Archivassistent Dr. Redlich: Frankreichs Rheingelüstc im J. 1492. 
Geheimer Archivrat Harless: Ungedruckte klevische Urkunden. 
Derselbe: Ein Gedicht auf die Gründer des Krcuzbrüdcrklosters zu 
Düsseldorf. 

Die von Otto Schell herausgegebene „Monatsschrift des Bergischen Ge- 
schichtsvereins" bringt auch in ihrem dritten Jahrgange (1896) eine Menge 
kleiuer Notizen meist kulturgeschichtlichen Inhalts. Von umfangreicheren Ab- 
handlungen sind hervorzuheben: 

Goldstrass: Gimborn. 

Albert Weyers berg: Solinger Scbwcrtschmicde des 16. und 17. Jb. und 
ihre Erzeugnisse. 

2. Historischer Verein für den Niederrhein. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt 763, darunter 123 Vereine. Abgesehen 
von den Vorstandssitzungen fanden im Berichtsjahre zwei Versammlungen statt. 
In der Frühjahrsversammlung, die am 10. Mai zu Andernach abgehalten wurde, 
verbreitete sich nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten zunächst 
Progymnasial - Direktor Dr. Brüll Über die Mayfcldcr Gcnofcva - Legende ; 
nach ihm hielt Oberlehrer Stürmer einen Vortrag über das sogenannte Juden- 
bad in Andernach. Der Vortragende kam zu dem Schlüsse, dass möglicher- 
weise an dieser Stelle wirklich einmal ein Judcubad war und dass der Name 
blieb, als das noch erhaltene turmartige Gebäude an derselben Stelle entstand. 
Dr. Aloys Meister hatte zum Gegenstande seines Vortrages die Entwicklung 
der Kaiser-Weissagungen bis auf Karl den Grossen gewählt. Den Schluss bil- 
dete die Besichtigung der örtlichen Bau- und Kunstdenkmäler unter Führung 
des Domkapitnlars Scbnütgcn. — Die Hcrbstversammlung fand am 14. Ok- 
tober 1896 zu Brauweiler statt. Auf dem Wege zum Versammlungsort wurde 
das Römergrab zu Weiden unter Führung des Dr. Klinken berg besichtigt, 
der dann in Brauweiler selbst seine Erläuterung fortsetzte. Sodann hielt Pro- 
vinzialconservator Dr. Clemcn einen Vortrag über die Abteikirche zu Brau- 
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weder, in dem für die Datierung der einzelnen Bauteile neues Material bei- 
gebracht wurde. Stadtnreliivar Prof. Dr. Hansen sprach sodann Uber das 
Gutaeliten der Kölner theologischen Fakultät vom J. 1487 Uber den tnalleus 
malcficarum und Dr. Kelleter über die Clematiantsche Inschrift zu St. Ursula 
in Kühl. Mit der Besichtigung der Abteikirche und ihrer Schätze war der wis- 
senschaftliche Teil der Versammlung zu Ende. 

Von den „Annahm des Historischen Vereins für den Niederrhein", deren 
Rcdaction der Privatdoeent au der Bonner Universität, Herr Dr. Aloys Meister 
übernommen hat, ist im Berichtsjahre ausser der zweiten Hälfte des G'>. Heftes, 
die den Sehluss des Gesamtregistcrs für die Hefte 41 — 59 enthält, auch das 
(52. Heft mit den folgenden grösseren Abhandlungen erschienen : 

Hermann Hüffcr, Die Gemäldesammlung der Brüder Boisscree im J. 
1810. Der Verfasser giebt ein Verzeichnis jener Bilder, die sich 
die Brüder bei ihrer Übersiedlung nach Heidelberg nachschicken 
Hessen. Dr. Firmciricb-Riehartz hat für die meisten der angeführten 
Bilder den gegenwärtigen Verbleib festgestellt. Den Sehluss bildet 
eine Verteidigung der Brüder Boisscree gegen die wider sie erho- 
bene Beschuldigung, sie hätten als Kunsthändler die Gelegenheit be- 
nutzt, den Bildersehmuck kölnischer Kirchen zu unverhältnismässig 
geringen Preisen an sich zn bringen. 
Hermann Hüffer, Sechs Briefe des Freiherrn Josef von Lassberg an 
Sulpiz Boisscree. Sie betreffen grossentcils Hans Memling, die Hol- 
beins und die Lassberger Nibelungenhandschrift. 
Paul Wagner, Die Entwicklung der Vogteivcrhältnisse in der Siegbur- 

gcr Propstei zu Hirzenach. 
Johann Esser, Das Dorf Kreuzau. 

AI. Meister, Das städtische Frcibeitaprivileg für Dinslaken. 

Armin Tille, Zur Verteilung des Grundbesitzes im Kirchspiele Rommers 

kirchen am Ende des 18. Jh. 
F. W. E. Roth, Handschriften zu Darmstadt aus Köln und der alten 

Erzdiöcese Köln. 

Leonhard Korth, Urkunden zur Verfassungsgeschichte niederrheiniseher 
Landstädte. 

Als Beiheft wurde den Vereinsmitgliedcrn das erste Heft der im Auftrage 
der „Gesellschaft für rheinische Gcsehichtskundc" von Dr. Armin Tille be- 
arbeiteten Übersicht über den Inhalt der kleineren Archive der Rheinprovinz, 
enthaltend die Kreise Köln -Land, Neuss, Krefeld - Stadt und Land, St. Goar 
überreicht. 

Das 63. Heft der Annalen enthält unter andern die folgenden grösseren 
Arbeiten: 

AI. Meister, Die humanistischen Anfänge des Nikolaus von Cucs. 
E. Pauls, Der Exorcismus an Herzog Johann Wilhelm von Jülich 1604 
und 1605. 

E. Pauls, Zur Geschichte der Snitbertus- und Willeicusreliquien in Kai- 
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serswerth. Der Artikel enthält einen Bcrieht des Kölner General- 
vikar» Johann Gelen Uber die im J. 1626 vorgenommene Öffnung 
des Kaiserswerther Reliquienschreines. 
Hcrmanu Keusscn scn., Beiträge zur Geschichte Kiefelds und des 
Niederrheins. 

Armin Tille, Tauf-, Trau- und Sterberegister am Niedcrrhcin. 

Kaspar Keller, Die historische Litteratur am Niederrhein. 

Das zweite Beiheft bringt die Ucbersicht über den Inhalt der kleineren 
Archive in den Kreisen M.-Gladbach Stadt und Land, Grevenbroich, Bcrg- 
heim, Düsseldorf Stadt und Land. 

3. Gesellschaft für nützliche Forschungen in Trier. 

Für das im Herbst durch Versetzung ausgeschiedene Vorstandsmitglied 
Herrn Professor van Hoffs steht die Neuwahl noch bevor. Die Zahl der Mit- 
glieder ist im Wesentlichen dieselbe geblieben, gegen 300. 

Die Gesellschaft hielt im verflossenen Jahre zwei Sitzungen ab. In der 
Sitzung der ordentlichen Mitglieder, die am 18. Juni 1896 stattfand, wurden 
nur geschäftliche Dinge beraten. — Die Hauptversammlung war am 19. Juli 
1896. Es wurden zwei Vorträge gehalten, Gymnasialdirektor Asbach aus 
Prüm sprach Uber Kaiser Domitian, seine Persönlichkeit und seine Erfolge, 
unter besonderer Hervorhebung seiner Tbätigkeit am Rheine, Dr. Lchner be- 
richtete über die Unternehmungen und Neuerwerbungen des Provinziahnuseums 
im verflossenen Jahre. 

Ein Auszug aus dem erstcren Vortrage erschien im Korrespondenzblatt 
der Westdeutschen Zeitschrift XV, 1896, Nr. 107, der wesentliche Inhalt dos 
letzteren Berichtes ist in den verschiedenen in der Westdeutschen Zeitschrift 
und dem Korrespondenzblatt enthaltenen Museumspublikationen zu finden. 

Die von der Gesellschaft ausgegebenen Jahresberichte erscheinen in Zwi- 
schenräumen von mehreren Jahren. Der letzte im Jahre 1894 erschienene 
Jahresbericht enthielt ausser Vereinsnachrichten eine Abhandlung von Dr. Lch- 
ner über vorgeschichtliche Grabhügel in der Eitel und im Hochwaldc. 

Im verflossenen Jahre gelangte an sämmtlichc Mitglieder der Gesellschaft 
die Publikation von Dr. Lchner „Die römische Stadtbcfcstigung von Trter- 
als ausserordentliche Vereinsgabe zur Verteilung. Dieselbe erschien in der 
Westdeutschen Zeitschrift XV und gesondert bei Lintz, Trier. 

Das Westdeutsche Korrcspondenzblatt mit dem Limcsblntt wird monatlich 
an sämtliche Mitglieder versendet. 

4. Architekten- und Ingenieur- Verein für Niederrhein 

und Wcstphalcn. 

Infolge des Ablebens des Oberbaurats Küppcll wurde Oberbaurat Jung- 
becker zum ersten Stellvertreter des Vorsitzenden gewählt. Die Zahl der Mit- 
glieder beträgt, wie im Vorjahre, 239. Über den Verlauf der im Berichtsjahre 



Digitized by Google 



27K Berichte über die Thätigkcit der Altertums- u. Geachichtsvereine der Itheinprovinz. 

abgehaltenen 16 Sitzungen geben die gedruckten „Aufzeichnungen", die auch 
den Inhalt der Vorträge auszugsweise wiedergeben, Aufschlüge. Die Vereins- 
ausflüge hatten die Besichtigung gewerblicher Unternehmungen in der Umge- 
bung von Köln zum Zwecke. In der Angelegenheit der Porta Paphia nahm 
der Verein in einer Immediateingabe an Seine Majestät im Sinne der Erhal- 
tung dieses bedeutenden Denkmals Stellung. Die Architekten Below und 
Schrciterer haben Seiner Majestät einen Wiederherstellungsentwurf für da» 
Thor vorgelegt. 

Die Vorträge behandelten die folgenden Gegenstände: 
2. Mär/. 1896: Baurat Stubben UberAosta, seine römischen und mittel- 
alterlichen Bauten. 
16. März 1896: Banrat Stilbben über Siena. 

30. März 1896: Stadtbaurat II ei mann über das Schloss des deutschen 
Ritterordens zn Marienburg in Wcstpreusscn. 

1. Juni 1896: Ingenieur Hintze über Kopenhagen. 

19. Oktober 1896: Oberbaurat Jungbecker: Aus Altägypten. 

7. und 21. Dezember 1896: Regierungsbaumeister Schilling: Über die 
topographische und geschichtliche Entwicklung der Stadt Köln. Im 
ersten Vortrag wurde die Entwicklung Kölns während der Röincrzeit 
und bis zum 11. Jahrhundert behandelt, in dem zweiten zumal die 
Ausbreitung der Befestigungen und deren spätere Schicksale. 

Eine Reihe weiterer Vorträge behandelte technische Fragen. 

In Aussicht genommen ist eine Publikntion der älteren Privathäuser der 
Stadt Köln, Uber die im nächsten Vereinsjahr weiter berichtet werden soll. 



II. Die Vereine mit beschränktem Wirkungskreis. 

5. Aachen. Aachener Geschichtsverein. 

Der Vorstand ist in seiner Zusammensetzung unverändert geblieben. Die 
Zahl der Vercinsmitglieder beträgt 570. 

Im Laufe des Vereinsjahres haben vier Monatsversammlnngen stattge- 
funden, in denen Vorträge gehalten wurden. Die Generalversammlung hat am 
21. Oktober 1896 stattgefunden. Über die bei diesem Anlass gehaltenen Vor- 
träge berichtet Bd. X VIII der Vereinszeitschrift, S. 401. Im Laufe des Sommers 
hat der Verein zwei wissenschaftliche Ausflüge nach Raeren und Düren unter- 
nommen. 

Der XVIII. Band der im Auftrage der wissenschaftlichen Kommission 
von Dr.' E. Fromm herausgegebenen „Zeitschrift des Aachener Geschichts- 
vercins" enthält ausser kleineren Mitteilungen, Bucherbesprechungen und einer 
Litteraturübcrsicht für 1896 und 1896 von F. Wissowa, eine Reihe grösserer 
Arbeiten. G. von Below bespricht die Leistungen des Amtes Wassenberg 
zum Jülicher Festungsbau i. J. 1576. E. Pauls behandelt Geschichte, Be- 
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Pflanzung und Namen des Lonsbcrgs bei Aachen. Th. Lindner ergänzt seine 
Kritik der Fabel von der Bestattung Karls des Grossen. II. Veit mann giebt 
die zweite Abteilung des Verzeichnisses der Aachener Prozesse am Reichs- 
kammergericht, welches auch die sonstigen Orte des Regierungsbezirks Aachen 
berücksichtigt. Die Geschichte von Dllren ist durch die Abhandlungen von 
Schoo p über die Entwicklung der Dlircner Stadtverfassuug zwischen 1457 
und 1692 und vou Redlich Über die 8t. Annen-Reliquie vertreten. F. W. E. 
Roth veröffentlicht eine Brief Sammlung des Propstes Ulrich von Steinfcld aus 
dem 12. Jahrhundert. 

6. Aachen. Verein für Kunde der Aachener Vorzeit. 

Der Verein, dessen Mitgliederzahl sich auf der Höhe von 220—230 hält, 
veranstaltete im Berichtsjahre eine Reihe von wissenschaftlichen Sitzungen und 
Ausflügen. Der erste Ausflug, am 4. August 1896, hatte die Burg Schimpcr 
im Geultbalc zum Ziele; darau schloss sich eine Besichtigung des Altenbcrger 
Domes. Pfarrer Scbnock hielt einen Vortrag Uber das neutrale Gebiet von 
Moresnet. Am 4. Oktober wurde unter Führung des Herrn Rhoen die Ruine 
Wilhelmstein besichtigt. Bei diesem zweiten Ausfluge hielten Pfarrer Scbnock 
und Referendar Schollen zu der Geschichte Bardenbergs und der Burg 
Wilhelmstein in Beziehung stehende Vorträge. In der Sitzung vom 15. Januar 
18% hielt HeiT Oppenhoff einen Vortrag über militärische Revolten uuter 
der Besatzung Aachens im Jahre 1795, Referendar Sehollen Uber den Empfang 
einer Gesandtschaft der Hansastädte in Aachen im Jahre 1606. In der Sitzung 
vom 11. Mär/. 1896 sprach Herr C. Rhoen Uber alte Ansichten von Befesti- 
gungswerken in Aachen, Dr. Brüning über Freiherru v. d. Trenck und 
Pfarrer Schnock über die Diözesanangehörigkeit Aachens und Burtscheids. 
In der Generalversammlung vom 11. November 1896 wurde zunächst der 
Jahresbericht erstattet, dann hielt Referendar Schollen einen Vortrag über 
Aachener Straf rech tspflcge im Mittelalter und Dr. Brüning über Beziehungen 
Eugens von Savoyen zu Aachen. 

Der nennte Jahrgang der im Auftrage des Vereins vom Pfarrer Scbnock 
herausgegebenen Zeitschrift „Aus Aachens Vorzeit enthält u. a. eine auch 
sittengesebichtlich interessante Abhandlung über Burg Schoennu bei Aachen 
von II. J. Gross, einen vom Herausgeber stammenden Artikel Uber das Zu- 
sammenleben der Stiftsgcistlichkcit zur Zeit der Karolinger" und eine von J. 
Fcy verfasste Lebensschilderung des Aachener Malers Johann Adam Eberle, 
der in Düsseldorf Schüler von Peter Cornelius war, dann seinem Meister nach 
München folgte, wo er sich au der Ausführung der diesem gestellten monu- 
mentalen Aufgaben beteiligte. Im Jahre 1829 ging er nach Rom, wo er 1832 
starb. — Ausserdem enthält das Heft noch eine Reihe kleinerer, meist kultur- 
geschichtlicher Mitteilungen. 
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7. Bonn. Verein Alt-Bonn. 

Der Verein veranstaltete am 26. Oktober 1896 seine Generalversammlung, 
in welcher Herr Dr. Hauptmann über die Geschichte des ehemaligen Cassius- 
stiftes in ßonn nnd Herr W. Fusbahn Ober die im vorigen Jahrhundert nach 
Bonn gekommenen Türkenfahnen Vorträge hielten. Der zweite Vortrag ist im 
Auszug gedruckt im General-Anzeiger für Bonn und Umgegend vom 29. Okto- 
ber 1896; der erste vollständig bei F. Hauptmann, Allerlei aus alten Tagen, 
Bilder aus der Geschichte von Bonn und Umgegend, S. 89—128. Die Vereins- 
sammlungen haben sich am eine Anzahl lokalgesehichtlich bedeutsamer Stücke 
vermehrt, unter denen eine auf die Reformation in Bonn bezügliche Schrift 
Bucere, eine gedruckte Relation über die Einnahme Bonns 1584, ein Fayencc- 
Öfchen aus der kurfürstlichen Privatwohnung, ein Miniatnrporträt des Kurfürsten 
Clemens August, das geschnitzte Thor des Metternicher Hofes, sowie vor allem 
eine der in der Truchsess 'sehen Belagerung geschlagenen Notklippen Hervor- 
hebung verdienen. 

8. Düsseldorf. Düsseldorfer Geschichts-Verein. 

Der Verein, der 340 Mitglieder zählt, trat im Laufe des Berichtsjahres 
— abgesehen von der Generalversammlung, die nur der Erledigung geschäft- 
licher Angelegenheiten dient — sechsmal zu Sitzungen zusammen. Am 21. 
Januar hielt Professor Dr. R. Hassencamp einen Vortrag über das Thema: 
„Der englische König Karl II. in Düsseldorf (1654) und seine Beziehungen 
zum Pfalzgrafen Philipp Wilhelm" (abgedruckt in der Deutschen Zeitschrift 
für Geschichtswissenschaft 1896/97, S. 238). Kulturhistorische Schilderungen 
gab Herr Ditges am 14. Februar in seinem Vortrage über „Düsseldorf im 
Anfang dieses Jahrhunderts". Am 10. März sprach Herr Gymnasialoberlebrcr 
Dr. Cramcr Uber „Rheinische Ortsnamen" und Herr Bloos über „Düsseldorfs 
ältesten lebenden historischen Zeugen". Der Vortrag, den Professor Dr. 
Hassencamp am 27. Oktober hielt, galt Karl Immermann (abgedruckt im 
Jahrbuche des Vereins Bd. XI, S. 1). Gymnasiallehrer Marseille sprach am 
17. November über „Die zweite Heirat des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
1631". Der Vortrag des Dr. Küch am 8. Dezember behandelte „Die Bau- 
tätigkeit des Kurfarsten Johann Wilhelm in Düsseldorf". Der Vortragende 
schilderte zunächst an der Hand zeitgenössischer Berichte die Veränderung, die 
sich in dem Äusseren der Stadt durch Johann Wilhelms Wirken vollzogen hatte, 
fasste dann zunächst die Männer ins Auge, die dem Kurfürsten zur Seite ge- 
standen hatten — Graf Matteo Alberti, Aloysius Bartoly, den Bologneser Ber- 
nardi, Jakob Dubois und Ferdinand Orban — und ging dann zur Besprechung 
der einzelnen Gebäude Uber, an denen sich die Baulust und der Kunstsinn 
des Kurfürsten besonders bethätigt bat. Auf seine Veranlassung wurden Ko- 
lonnaden im Schlosshofe errichtet, für die rasch wachsende Gemäldesammlung 
wurde ein eigenes Gebäude aufgeführt, von dem noch der die Landesbibliothek 
bergende Trakt erhalten ist. Das Pagenhaus, die „alte Kanzlei", das Grupello- 
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Haas, das Hontheimsche Haus, ein Opernhaus, der „Jägerhof" — alle diese 
und viele andere verdanken ihre Entstehung Johann Wilhelm, desgleichen eine 
ganze Reihe kirchlicher Gebäude, so vor allem die jetzige Garnisonkirche. Sic 
ist ein Werk des Jesuiten Ferdinand Orban. 

Im Laufe des Sommers wurden drei Ausflöge unternommen. Am 3. Juni 
besuchte der Verein Haus Bürgel und Schioes Benrath, am 18. Juli wurde die 
Abteikirche von Werden, am 8. August das Römerlager in Grimlinghausen be- 
sichtigt. 

Der zehnte Band des Jahrbuches des Düsseldorfer Geschichts-Vereins 
„Beitrage zur Geschichte des Niederrheins" enthält unter andern die folgenden 
grösseren Aufsätze: 

Dr. Otto Redlich, Düsseldorf und das Herzogtum Berg nach dem 
Rückzüge der Österreicher aus Belgien 1794 und 1795. 

Dr. Franz Cramer, Niederrheinische Ortsnamen. 

Dr. F. Kücb, Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm in Brüssel 1632. 

Prof. Dr. R. Hassencamp, Ein brandcnbnrgisch-bergisches Eheprojekt 
im Jahre 1641. 

— Das Zerwürfnis zwischen Goethe und F. H. Jacobi. 

Aus dem Inhalt des elften Bandes seien die folgenden Stücke hervor- 
gehoben : 

F. Schaarschmidt, Fürstliche Bildnisse in der Gemäldesammlung der 
Kgl. Kunstakademie zu Düsseldorf. Der Verfasser sucht die dar- 
gestellten Persönlichkeiten festzustellen und giebt auch vielfach 
Hinweise auf die Künstler. 

Dr. F. Küch, Beiträge zur Kunstgeschichte Düsseldorfs. 

1. Das Grabdenkmal Herzog Wilhelm III. (V.) in der Lambertuskirche. 
Das Denkmal, das als eine römische Arbeit des Gilles de Riviere 
und Nieolö Pippi von Arras galt, wird als Werk eines sonst völlig 
unbekannten kölnischen Künstlers, namens Gerhard Schebcn, fest- 
gestellt. Vollendet wurde es im Jahre 1599. 

2. Zur Baugeschichte der Andreaskirche, Der Verfasser schildert den 
persönlichen Anteil, den der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm an dem 
Baue genommen. Den Entwurf schreibt Küch dem Hofarcbitekten 
Antonio Scrro genannt Krauss zu, die Stuckarbeiten rühren im 
wesentlichen von dem Strassburgcr Kalkscbncider Johannes Kuhn 
her. Der Hochaltar ist eine Arbeit Couvcns. 

Fr. Paulus Maria de Loö, Ord. Praed., Reformation»- Versuche im 
Dominikaner-Kloster zu Wesel in den Jahren 1460 — 1471. 

Dr. Otto R. Redlich, Französische Vernüttlungspolitik am Niederrhein 
im Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Zum Jahrestage der Stadterhcbnng, dem 14. August, wurde eine beson- 
dere Gedenkschrift ausgegeben: 

F. Schaarschmidt, Gabriel Ritter von Gräpel lo und seine Bronzestatuette 
des Kurfürsten Johann Wilhelm im Jägerhof zu Düsseldorf. 
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Der seit mehreren Jahren geplanten Herausgabe von UrkundenbUchern 
der geistlichen Stiftungen de» Niederrheins stehen leider noch immer finanzielle 
Schwierigkeiten entgegen. 

9. Essen. Historischer Verein für Stadt und Stift Essen. 

Die Zahl der Vereinsmitglieder ist auf 16K gestiegen. In der allgemeinen 
Versammlung vom 24. Februar sprach Herr Franz Areus Uber das Hospital 
zum hl. Oeist vou sciuer Gründung bis zum Jahr 1803. — Von den „Beiträgen 
zur Geschichte von Stadt uud Stift Essen" hat der Verein zwei Hefte erscheinen 
lassen : Heft 16 enthält den ersten Teil einer Geschichte des Essener Gymnasiums 
(—1564) von Dr. Kon r ad Ribbeck, Heft 17 folgende Aufsätze: Aus dem 
mittelalterlichen Essen, von Dr. Fcrd. Sehr oeder; die Steelcr und Schellen- 
berger Glashütten, von Wilhelm Grevel; das Hospital zum hl. Geist in Essen, 
von Franz Arcus; die Essener Armeeordnung v. J. 1581; die Statuten des 
Gräflichen Damcnkapitcls des Stiftes Essen, beides mitgeteilt von Franz 
Aren s. — Die Sammlungen des Vereins sind durch Ankauf und Zuwendung 
von Büchern, Abbildungen, Handschriften und Urkunden vermehrt worden. 

10. Geldern. Historischer Verein für Geldern und Um- 

gebung. 

Der Verein, dessen Mitglied erzähl auf 139 angewachsen ist, hat im Be- 
richtsjahre zwei Sitzungen, eine in Geldern und eine in Aldekerk abgehalten. 
Die dabei gehaltenen Vorträge bezogen sich auf die Chronik der Stadt und 
des alten Landes Geldern uud auf die römischen Strasscnanlagcn im Gebiete 
des Kreises. Die Münzensammlung und die Bibliothek werden fortwährend 
erweitert. Ausserdem hat der Verein auch mehrere kleine Antiquitäten : Bilder, 
Schiessgeräthe, Thürschlösser und -Angeln, Gewichte, Herdplatten an sich 
gebracht. 

11. Kempen. Kunst- und Altcrtumsverein. 
Die Zahl der Mitglieder beträgt 102. Die Sammlung des Vereins soll 
im Laufe des Herbstes in das Kuhthor übertragen werden, dessen Restauration 
und Ausbau endlich nach zweijähriger Arbeit abgeschlossen ist. Während des 
Jahres wurden der Sammlung die folgenden Gegenstände einverleibt: Mehrere 
alte Münzen, ein Kästchen aus Elfenbein, mehrere Figuren, verschiedene Krüge 
und Schusseln, mehrere Leuchter, Gegenstände aus Zinn (Kännchen etc.) und 
Kupfer, ein sehr schöner Thürgriff ans Bronze (Löwenkopf mit Ring), Porzellan- 
gegenstände, sowie einige alte geschriebene und gedruckte Bücher. 

12. Kleve. A 1 1 er t u m s vc r e in. 

Im Berichtsjahre ist die Neukonstituierung des Vereins erfolgt. Zum Vor- 
sitzenden wurde Professor Dr. Mestwerdt gewählt. 

Im Frühjahr 1896 wurden in der ehemaligen Klosterkirche zu Bedburg 
wertvolle Funde gemacht. Ein nunmehr gestorbener Bedburger behauptete, 
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Bich noch lebhaft erinnern zn können, dass ein grosser Sargstein vom Chor der 
Kirche entfernt und vor dem Westeingang vergraben worden sei. Infolge dessen 
wnrdo eine Nachgrabung veranstaltet. Man stiess in geringer Tiefe auf die 
Grabplatte, die deutlich die Vertiefungen zeigte, worin zwei Rcliefstatuen ge- 
legen haben ruussten. Sodann wurden die Überreste der beiden Figuren zu 
Tage gefördert. Es handelt sich um da« Grabmal des Grafen Otto von Cleve 
(1305—1311) und seiner Gemahlin Mechthildis, die nach den Chronisten beide 
in der ehemaligen Klosterkirche in einem 1 lochgrab beigesetzt waren. Leider 
ist man bei der Versenkung des Grabes im Anfang dieses Jahrhunderts mit 
barbarischer Rohheit verfahren, die Figuren sind mehrfach zertrümmert. Zwei 
gothische Gehäuse, mit Engelsköpfchen geziert, umgeben die beiden Grabmnl- 
figuren. Der Graf ist dargestellt in Ringelpanzer und langem Gewand und 
mit mächtigem Wappenschild, die Gräfin in langem, wallenden Kleide, mit auf 
2 Hunden ruhenden Füssen. So gut es sich ermöglichen Hess, sind die vielen 
aufgefundenen Stücke zu einem Ganzen zusammengesetzt worden. Die Bild- 
hauerarbeit ist von hohem Verdienst, die aus der 1 . Hälfte des 14. Jh. stammenden 
Grabmäler sind dem Denkmal des Grafen Adolph VIII. in Attenberg nahe ver- 
wandt. Die Details sind mit grosser Sorgfalt ausgeführt. Die Figuren haben 
eine Länge von circa 2 m, das Gehäuse eine Länge von circa 3 m und eine 
Breite von l 1 /» m. 

Ferner wurde neben der Römerstrasse in der Nähe des Monterberges und 
der alten römischen Niederlassung Burginatium südlich von Calcar eine Nach- 
grabung veranstaltet. Man stiess an einer Stelle, die früher schon manche 
Spuren eines römischen Grabfcldes gezeigt hatte, auf eine Anzahl kreisförmig 
sich aneinander reihender Aschenurnen, die freilich fast sämtlich nur als Scher- 
ben aufgedeckt wurden, aber mehrfach die am Niederrhein gewöhnlichen Bei- 
gaben enthielten. 

Die ans diesem Funde für unsere Altertumssammlung gewonnenen Gegen- 
stände sind : 4 weisse Thonkrüge (1 verletzt und wiedergestellt), 2 graue Aschen- 
urnen (1 grosse mit Knochenresten, 1 kleine leer und verletzt), 1 weisse kleine 
Urne, 2 Töpfe von gelbrotera Thon, 2 Lämpchen von Thon, 1 Töpfchen von 
terra sigillata, 2 Schalen (1 grosse, 1 kleine) von terra sigillata, Teile 
eines Metallspiegels, 1 gut erhaltenes Salbfläschchen von grünem Glas, 1 Schild- 
buckel, 1 halbe Schale aus weissen» Thon, 1 halbes Schälchen von Eisen, 
1 grosse Schale mit Ausguss fsehr verletzt) und viele Scherben. 

13. Koblenz. Kunst-, Kunstgewerbe- und Altertumsverein 
für den Regierungsbezirk Koblenz. 

Nach dem Rücktritte des bisherigen Vorsitzenden, Geh. Kommerzienratcs 
Wegelcr wurde Staatsarchivar Herr Archivrat Dr. Becker zum Vorsitzenden 
gewählt. Der Vorstand wurde durch die Neuwahl von drei Mitgliedern ergänzt. 
Die Zahl der Mitglieder ist auf 132 zurückgegangen. 

Während des Jahres 1896 hat der Verein zwei Versammlungen abgehalten, 
mit welchen zugleich die ordentlichen Jahresversammlungen für 1895 bezw. 1896 
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verbunden waren. Die erste Versammlung fand am 16. April v. Js., die zweite 
Versammlung am 7. Decembcr v. Jb. statt. In beiden Versammlungen bat der 
Director des Ccntral-Gewerbevercins zu Düsseldorf, Herr Frauberger Vor- 
träge gehalten, und zwar in der ersten (Iber die „Errichtung einer Vorbildcr- 
8ammlung in Koblenz", in der zweiten Uber die Frage „Wie lässt sich ein 
städtisches Museum dir eine Stadt nutzbringend gestalten?" Die Verwirklichung 
der hier gegebenen Anregungen ist leider noch nicht möglich gewesen. 

14. Köln. Verein von Altertumsfreunden. 

In der Zusammensetzung des Vorstandes des Vereins der Altertumsfreunde 
sind keine Veränderungen eingetreten; die Mitglicderzahl beträgt 58. 

Es sind vom 1. Mai bis Mitte März 1896 zehn Sitzungen abgebalten worden, 
von denen zwei allein der Erhaltung des römischen Nordthores in Köln gewid- 
met waren; in den Übrigen wurden folgende Vorträge gehalten: 

Rector Schwoerbel: Geschichte des Ballspiels und seine einstige Pflege 
in Köln. 

Ilofrat Aldenhoven: Der Salon 1896. 

Director Dr. von Falke: Ucber niederrheinisches Steinzeug. 

Baurat Stübben: Ragnsa und Cattaro. 

Derselbe: Spoleto. 

Stadtarchivar Professor Dr. Hansen: Die Universität Köln und der Hexen- 
hammer. 

Derselbe: Deutsche Kaisersiegcl. 

Dr. Kisa: Ueber moderne Radierungen. 

Diese Vorträge sind auszugsweise im Kölner Stadt- Anzeiger wiedergegeben. 

15. Kreuznach. Antiquarisch-historischer Verein für Nahe 

und HunBrück. 
Der Verein, dessen Mitgliedcrzahl sich auf 130 erhöhte, hielt im Berichts- 
jahre eine allgemeine Sitzung ab; ausserdem haben mehrere Vorstandssitzungen 
stattgefunden. Die siebzehnte Veröffentlichung des Vereines ist betitelt: Die 
Rcichsbcrrschaft Bretzenheim a. d. Nahe; ihr Verfasser ist A. Held mann. 
Ausgegraben wurde in der Flur von Kreuznach ein roh behauencr fränkischer 
Sarkophag aus gelblichem Sandstein, 203 cm lang, 56 cm breit, 65 cm hoch. 
Die Seiten waren rechts und links gerundet, der Deckel abgeschrägt. Das 
Inuere war leer. Wie dieser Sarkophag, so wurde auch der im Vorjahre bei 
Weinsheim gefundene fränkische Steinsarg samt seinem Inhalte: Bronzever- 
zierungsstückc eines Gürtels und ein spütrömisebes oder fränkisches Glasgefäta 
der Vercinssammlung einverleibt. Unter den sonstigen neuen Erwerbungen ist 
ein Bronzcmewer und eine Nadel aus der Gegend vou Bingerbrück besonders 
zu nennen. 
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16. Neuss. Altcrtumsvorein. 
Die Zahl der Mitglieder beträgt 50. 

Da das vor den Thoren von Neuss gelegene grosse römische Lager seit 
Jahren durch das Bonner Provinzialmuscum ausgegraben wird (vergl. dessen 
Bericht), wurden Ausgrabungen seitens des Vereins nicht unternommen. Bei 
der Anlegung von Ziegeleien und bei der Ausschachtung eines Teiles des Stadt- 
grabens fand man eiserne und steinerne Kugeln, eine Wallbüchsc, römische 
Münzen und Gefässe, von denen ein Teil der Vereinssammlung überlassen wurde. 
Auch die Urkunden-Sammlung ist durch einige Geschenke vermehrt worden. 

Die in Aussicht genommene Neuordnung der Sammlungen hat erst zum 
Teil ausgeführt werden können. 

17. Prüm. Gesellschaft für Altertumskunde. 

Sitzungen wurden im ganzen fünf abgehalten. In der Sitzung vom 10. 
Mai 1896 wurde vorgelegt: ein Doppelgulden Philipps IV. von Spanien aus 
dem Jahre 1635, gefunden in Schönecken, Kreis Prtlm, und ein in der Nähe 
von Prüm zum Vorschein gekommener halber Gulden von Albert und Isabella, 
ausserdem ein vorzüglich erhaltenes Exemplar des Philipp II. von Spanien ge- 
widmeten Theatrnm oder Schaubuch des Abraham Ortel vom Jahre 1580. 

In der Sitzung vom 8. Oktober 1896 Bprach der Vorsitzende Direktor 
Dr. Asbach im Anschluss an eine bei Urft gefundene Münze Diokletians Ober 
die römische Wasserleitung in der Eifel , sodann verbreitete er sich Uber die 
römische Villenniederlassung bei Blankenheim ; er wünscht eine Herstellung des 
Katalogs der Sammlung des Museums der Grafen von Blankenheim, aus wel- 
chem manches Stück in das Wallraff- Richartz- Museum in Köln übergegangen, 
manches wohl im Besitze des Grafen Lobkowitz auf Schlo&s Vraez bei Prag 
sei. Vorgezeigt wurden zwei gusseiserne Platten mit bildlichen Darstellungen, die 
eine aus dem Kloster Niederprüm, die andere aus einem zur Burg Schönecken 
gehörigen Hause stammend, ausserdem der Lehner'sche Plan des römischen 
Trier. 

In der Sitzung vom 21. Nov. 1896 hielt der Vorsitzende, Dr. Asbach, 
einen eingehenden Vortrag Uber Georg Barsch und die Eiflia illnstrata nach 
Bärschs „Erinnerungen aus meinem vielbewegten Leben", in welchem er inter- 
essante Mitteilungen Uber die Entstehung des Tugendbundes, über sein Ver- 
hältnis zu Schill, Uber die Ursache des verunglückten Schill 'sehen Zuges, über 
den Ursprung der Erhebung Preussens i. J. 1813 u. dgl., endlich über die 
Bearbeitung der Eiflia illnstrata von Job. Friedr. Schannat machte. In der- 
selben Sitzung sprach Kreisbaumeister Schräder Uber die Ruinen von Baal- 
beck, dem alten Heliopolis in Syrien. Er wies nach, daas die menschliche 
Kraft hier staunenswerte Maasen bewältigt und zusammengefügt habe. Die 
Überreste des dortigen Sonnen- und Zeustempels seien mächtiger als irgend 
ein ähnlicher Bau in Griechenland, entbehren aber den Zauber der Anmut und 
des edlen Masses. Vortreffliche Photographien veranschaulichten den Vortrag. 
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Herr Oberlehrer Donsbach hielt in der Sitzung vom 13. Februar 1897 
einen ausfuhrlichen Vortrag Uber den Mithrasdienst im Römischen Reiche, refe- 
rierte insbesondere über das den Mithrasdienst umfassende Werk von Conmont 
„Textes et monumeuts figures de Mithras^. Der Vorsitzende wies sodann auf 
einen Artikel der Kölnischen Volkszeitung bin, wonach von sachkundiger Seite 
den Ardcnncn das linksmoselanischc, rheinische Schiefergebirge, der Eifel das 
beschränkte Gebiet zwischen Münstereifel, Kyllburg, Ormont, Nflrborg zuge- 
wiesen wurde, gegen welche Auffassung sich der Vorsitzende, gestützt auf ge- 
schichtliche Bemerkungen aussprach. 

In einer Vorstandssitzung vom 22. Februar legte Dr. Asbach eine Ab- 
handlung vor, in der er aus Tacitus den Nachweis zu liefern suchte, dass die 
Schlacht, durch die Cerialis i. J. 70 n. Chr. die Bataver und ihre Verbfindeten 
von Trier zurücktrieb, auf dem rechten Moselufer unter den Mauern der Co- 
lonic entschieden wurde. 

Die Vorträge wurden mehr oder minder ausführlich in der Kölnischen 
Zeitung, der Eifcler Volkszeitung und dem Korrespondenzblatt der Westdeut- 
schen Zeitschrift wiedergegeben. 

Die Bibliothek hat einigen Zuwachs bekommen. 

18. Saarbrücken. Historisch-antiquarischer Verein für die 

Saargegend. 

In den Sitzungen des Vereins wurden acht Vorträge gehalten, von denen 
sich zwei auf die Saargegend bezogen. Rektor Jungk sprach 1. Über die 
Heienprocesse der Saargegend. 2. Über den Streik der Volklinger Bauern im 
J. lö(36 und seine Folgen. 

Von den Vcreinsmitgliedern ist Rektor Jungk mit der Aufstellung der 
Saarbrücker Regesten beschäftigt; die Kosten der dazu erforderlichen Reisen 
nach Paris, Nancy und Metz wurden vom Vereine bestritten. Auch gab er 
eine urkundliche Geschichte des Dorfes Bischmisheim heraus. Oberlehrer 
Ruppersberg bearbeitet anf Kosten des Kreises die Neuausgabe der Köllner- 
sehen Werke über Saarbrücken. Dr. Krohn verfasste eine Chronik des Saar- 
brücker Kasinos mit Notizen über das Leben in Saarbrücken. In Heft 6 der 
Mitteilungen sollen durch denselben Beiträge zur Saarbrücker Geschichte ver- 
öffentlicht werden. 

In Dudweiler wurde in der Strasse mitten im Orte eine römische Aedi- 
cula mit wenigen Trümmern bei Anlegung der Wasserleitung aufgedeckt (vgl. 
St. Johanner Zeitung 18U6, Nr. 196, 223). Einige Stücke davon kamen nach 
Trier, andere wurden der Saarbrttckeuer Sammlung einverleibt. In Bezug auf 
den im vorjährigen Berichte erwähnten Rentrischer Stein ist noch nichts Wei- 
teres geschehen. 

Von den im Wiesbadener Staatsarchiv befindlichen Schlüssplänen aus dem 
18. Jb. wurden photographischc Aufnahmen angefertigt. Davon beziehen sich 
6 auf Saarbrücken, 5 auf Philipsborn (Neuhaus), 4 auf Neunkircben, 3 auf 
Ottweiler, 2 auf Homburg (Pfalz). 
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19. Werden. Historischer Verein für das Gebiet des 
ehemaligen Stiftes Werden. 

Anstelle der verstorbenen Herren Bürgermeister Soldan und W. Flügge 
sowie des ausgeschiedenen Herrn vom Dorp sind die Herrn Bürgermeister 
Trapp, Ernst Haffmann und H. Siepenkothen in den Vorstand getreten. 

Die Zahl der Mitglieder ist auf 148 gestiegen. 

Der Verein bat seine Generalversammlung am 13. November abgehalten, 
wobei Provinzial-Conscrvator Dr. Giemen einen Vortrag Uber das Thema hielt: 
„Die ältesten Wandmalereien der Rheiuprovinz mit besonderer Berücksichtigung 
der Malereien in der Werdener Luciuskirche". Als praktischer Erfolg dieser Ver- 
sammlung verdient hervorgehoben zu werden, dass die Übertragung der Lucins- 
kirche, die bis dabin im Besitze des Herrn Kaplan Hellings war, in das Eigentum der 
katholischen Kirchengemeinde behufs Erhaltung der darin noch erhaltenen hoch- 
wichtigen Gcmäldcreatc als dringend notwendig besprochen und lebhaft be- 
fürwortet wurde; die Ucbernahme ist seitens der kirchlichen Corporationen 
schon erfolgt und steht zur Auflassung im Grundbuche nur noch die Geneh- 
migung der höheren Behörden aus. 

Im fünften Hefte der vom Vereine herausgegebenen Beiträge zur Ge- 
schichte des Stiftes Werden veröffentlicht P.Jacobs unter dem Titel „Wcrdc- 
ner Annalen" eine Reihe chronistischer Aufzeichnungen zur Geschichte von 
Werden. Den Beginn macht die Historia regalis et insignis monasterii et ab- 
batiae Werthinensis, die Heinrich Duden, vom J. 1573 — 1601 Abt zu Werden, 
aufgezeichnet bat. Ihr folgen die Chronik des Ffarrers Saldcnberg, die Annaleu 
Gregore Ovcrham, der im J. 1687 als Probst von Helmstedt starb und der 
Abtskatalog des Conventualeu Bernhard Roskamp. Dem lateinischen Texte ist 
eine deutsche Übersetzung gegenübergestellt. 

Trotz seiner beschränkten Geldmittel hat der Verein im abgelaufenen 
Jahre in Gemeinschaft mit Professor Effmann (Freibarg, Schweiz) die Reste 
der im X. Jahrhundert erbauten St. Clemenskirchc am hiesigen Pastoratsberge 
ausgraben lassen. Durch die Aufdeckung sind die Mauerzügc derselben in 
solchem Umfange freigelegt worden, dass die Grundrissanlagc ziemlich klar 
hervortritt. Das Bauwerk stellt sieb dar als eine dreisehiflige Basilika mit 
westlicher Vorhalle, östlichem über die Flucht der Seitenscbiffmauern nicht her- 
austretendem Querhause und drei in die nach aussen gerade geschlossene öst- 
liche Quereehiffmauer eingetiefte Altarconchen. Von der Ostmauer bez. den 
Chorapsiden steht das Mauerwerk noeh vollständig in einer Höhe von 1,50 m 
über dem Fussboden, von dem im Querschiffe und besonders in der Vorballe 
und im Langhansc umfangreiche Ucbcrrestc enthalten sind. Auch die Funda- 
mente des wahrscheinlich später eingebauten Turmes sind noch vorhanden. 

Die Abräumungsarbeiten und eine entsprechende Ausschmückung des Ter- 
rains hat der hiesige Verschönerungsverein übernommen ; jedoch dürfte zur Er- 
haltung der Mauerreste und vorzugsweise der Altarconchen, die durch eine neue 
Verblendung gegen daa Eindringen von Wasser gesichert werden müssen, eine 
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kräftigere Hülfe notwendig sein. Ein dieses bedeutsame Baudenkmal behan- 
delnder Aufsatz ist von Herrn Professor Effmann in der Zeitschrift für christ- 
liche Kuust, Jahrgang 1896, Spalte 341—348 veröffentlicht worden. 

4 

20. Wesel. N i cd e r r h c i n i sc h es Museum für Orts- und 

Heimats-Kunde. 
Der Übergang der Sammlungen des Xiederrhcinischen Vereins für Orts- 
und Heimatskunde in das Eigentum der Stadt Wesel ist im Laufe des Jahres 
1896 thatsächlich vollzogen worden. Mit der Verwaltung ist ein aus fünf 
Mitgliedern bestehendes Kuratorium betraut worden, das aus drei Angehörigen 
der Stadtverordneten- Versammlung, den Herren Westermann, Rigaud und Töns, 
und aus zwei frei dazugcwäblten Mitgliedern, den Herren Luyken und Prof. 
Mummenthey, zusammengesetzt ist. 

21. Xanten. Niederrheinischer Altertumsverein. 

Im Winter 1896 — 1897 bot «ich dem Vereine Gelegenheit, auf einem 
brachliegenden Ackerstücke die Untersuchung der Mauer, die von der nord- 
östlichen Umfassungsmauer der früher aufgedeckten Niederlassung vor dem 
Klcver Thore (B. J. LXXXVII, S. 88 und 93) abzweigt, fortzusetzen. Diese 
Mauer wurde jetzt, soweit thunlich, blossgclegt, leider noch nicht in ihrer 
ganzen Ausdehnung, da sie sich in das angrenzende, mit Wintersaat bestellte 
Grundstück erstreckt, welches dem Vereine nicht zur Verfügung gestellt wurde. 
Soviel kann man aber aus dem Verlaufe der Fundamente schliessen, dass es 
sieb hier um eine grosse Gebäudeanlage handelt. Es fand sich ein Stück 
einer Säule, Teile von gefärbtem Mauerbewurf, Dachschiefer mit Nagclloch und 
anderes, was auf das Besteben eines Hauses an dieser Stelle Schlüsse zu ziehen 
gestattet. Das Mauerwerk ist, wie das früher hier aufgedeckte, aus Grau- 
wackc und Thouschiefer mit grobem Kalkmörtel errichtet und ziemlich gut er- 
halten. Die Zerstörungen aber, die im Laufe der Zeit hier stattgefunden, sind 
so gründliche gewesen, dass von Thonsachen sich nur einige ganz erhaltene 
Stücke fanden, dagegen eine grosse Zahl Scherben, besonders von terra sigil- 
lata, die sämtlich Spuren zeigen, dass sie mit Gewalt zerkleinert sind. 

Der Fund an Kleinaltertümern war gross. Es fanden Bich 

A. Münzen. Mittelcrze von Tiberius, Nero, Ycspasian, Domitian, Antoninus 

Pius, ein wohlerhaltenes Grosserz von Trajan (Coh. 386). Mehrere un- 
deutliche, noch nicht bestimmte Münzen. 

B. Ziegel. 1. Bruchstück der 22. Legion, gestempelt LEGXXIIPPF 

2. Ein gleiches der 22. Legion, gestempelt KEGXXh/// 

tum 

3. Bruchstück mit Stempel F 

4. Ebensolches mit Stempel d AM KIT/// 

5. Ebensolches, zeigt eingeritzt V 

C. Terra sigillata. 1. Tasse, wohl erhalten mit Stempel ///AVS// 

2. Fussscherbe eines roh ornamentierten Napfes, auf der Aussenseite ein 
verkehrter Stempel TOS 
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3. Fussschcrbe eines Napfes mit Stempel \A P I S O • F E 

4. Fussschcrhc eines Kumpens mit Stempel ALBVS 

5. Teller, beschädigt, mit Stempel HABITVS 

6. Fussscherbc mit Stempel I V L L I M 

7. Fussscherbc mit Stempel GALBINIM 

8. Teller, halb, mit Stempel OF-ARDA/// 

9. Fussacherbe eines Kumpens mit Stempel ME®ILLVS 

10. Fussscherbe einer Tasse mit Stempel VITAL 

11. Tasse, Bruchstück, mit Stempel S EN ////'/ 

12. Tasse, beschädigt, mit Stempel //// S I V S 

13. Fussscherbe mit Stempel ROGAvf// 

14. Fussscherbe mit Stempel ©FVITA 
1">. Fussseherbe mit Stempel RV STIC 10 

IG. Fussscherbe eines Kumpons mit Stempel VERVSFEC 

17. Napf, halb, mit Strich Verzierung, auf der Ausseuseite eingeritzt Fl IS. 

18. Wandscherbe eines ornamentierten Napfes mit Quadriga und Löwen. 
Ii». Ebensolche mit Jngddarstelluug. 

20. Ebensolche mit einem liegenden Hirsch, mit einem schreitenden Hahn, 
Krokodil, Reiher, mit einem Esel und einem erhabenen Band, worauf 
ein undeutlicher Stempel. 

21. Wandscherbe eines Napfes mit Blattornamcnt. 

D. Terra nigra. 

1. Unterer Teil einer Urne, auf der Außenseite Stempel DIILIAXVT 

2. Tasse. 

3. Tasse, beschädigt. 

E. Andere Thongcgcnständc. 

1. Eine Kugel. 

2. Amphorahenket mit Stempel PORLAPA 

darunter eingeritzt: 'X 

3. Henkclstüek mit Hals, auf dem Henkel eingeritzt XII, auf dem Hals- 
rand MV 

4. Lampe aus weisslichcm Thon, beschädigt, 
ö. Lampe aus rötlichem Thon, ebenso. 

0. 2 Vasen ohne Henkel, weiss. 
7. Urne, grau. 

F. Glas. 

1. Bruchstück einer blauen Sehale mit dicken Rippen. 

2. Ring von blauem Glas. 

G. Elfenbein. 1. Stilus, Spitze abgebrochen. 

1. Eine Haarnadel, oberes Ende Bilste einer Frau mit hober Frisur. 

H. Gegenstände aus Metall, a) Eisen. 

1. Eiserne Nägel von 5—22 cm Länge. 

2. Eisenstück mit Sticlloeh. 

3. Viereckige eiserne Stange, 41 V, cm lang. 

Jahrb. <1. V«r. v. Altertlisfr. Im Rhclnl. 108. 19 
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b) Bronze. 1. t> Gevvauduadelu. 

2. Henkel. 

3. Haken. 

4. 3 Nadeln. 

5. 2 Sonden, eine mit einem kleinen .Spatel. 

6. Ring. 

7. Knauf. 

8. Besehläge. 

I. Gegenstände aus Stein. 

1. Mühlstein aus Lava. 

2. Säuhnstllck ans weissem Sandstein mit halbkreisförmigen, durch 
sehmale Flächen getrennten Kannclierungen, 25 cm hoch. 

3. Dachschiet'cr. 

Durch Ankauf und Geschenke vermehrte eich die Sammlung um folgende 
Stücke: 

1. Scherbe von weissgrauem Thon mit Stempel LEG TM vermutlieh von 
einer Wnsserlcituiigsröhre herrührend. Fundort: Birten. 

2. Einhenkelige Thonkrflgc, Lampe mit Stempel VITF. Gefunden auf 
dem Kirchhof vor dem Marsthor. 

3. Amphorahcukelstüek mit Stempel Q P P HR. Gefunden in einem Garten 
vor dem Klcver Thorc. 

4. Bruchstück eines Acrotheriums von rotem Thon, ein Gesicht dar- 
stellend. Fundort: Castra vetera. 

l v 

5. Ziegelbruchstück der 5. Legion, mit Stempel PMIOBIO. Fundort: 
Castra vetera. 

lec v 

G. Ebensolches, mit Stempel NliCERFE, derselbe Fundort. 

7. Dachziegel mit Stempel LEGXXXAA. Fundort: Garten vor dem Mars- 
thor. 

8. Bruchstück mit Stempel KXXXVV 

9. Ebensolches mit Stempel < XXX/,; 

10. Randstück einer Schale mit .Stempel !LCM. Fundort: alte Burg. 
Münzen. 

11. ^"r des Tiberius (Coh. 15). Fundort: Fürstenberg. 

12. ^"r des Vnlentinian III. (Coli. H*>. Fundort: Vynen am Rhein. 

13. M des Trajan (Coh. 140). Fundort: alte Burg. 

14. M des Gordian (Coli. 4). Fundort: alte Burg. 

An Gemmen wurden 8 Stück angekauft, welche teils auf der Flur „alte 
Burg" vor dem Klcver Thor, teils auf dem Fürstenberg gefunden sind. Hervor- 
zuheben ist eine sechseckige braune Glaspaste. Die obere Fläche ist weiss- 
lich, auf derselben befindet sieh die Darstellung einer Henne, auf jeder der sechs 
Seitenflächen je ein Buchstabe, die zusammen das Wort SV AVIS bilden. 

Die Sammlung wurde durch die Ftindstüeke bei den Ausgrabungen, durch 
Ankauf und Geschenke um 337 Nummern vermehrt. 
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III. Die städtischen Sammlungen. 

1 . Aachen. Städtisches Sucrmou dt - Musen m. 

Hei den durch das Stadt-Bauamt 18% ausgeführten Grabungen zur An- 
lage von Kanälen sind Bruchstücke von römischen und älteren Gefässen ge- 
funden und dem Museum Überwiesen worden. Nach Beendigung der Kanal- 
arbeiteu soll eine Ubersichtliche Zusammenstellung der Funde vorgenommen 
werden. 

Aus Mitteln des Museums und des Museumsvereins wurden ausser ver- 
schiedenen Tafel werken eine Sammlung von Ansichten Alt Aachener Häuser 
und drei Gemmen erworben, die sich früher im Domschat/, befanden und zu 
Anfang des Jahrhunderts von dort abhanden kamen, endlich die Handschelle 
des frilhereu öffentlichen Ausrufers von Aachen. Von den privaten Zu- 
wendungen, die dem Museum gemacht wurden, seien die folgenden her- 
vorgehoben: Der Prinz von Oranien, von der Jagd zurückkehrend, Gemälde 
von Jan Weenix, Geschenk des H. Karl Sucrmoudt; Arbeiterfamilie in der 
Romagna, Gemälde von A. Moradei, Geschenk des H. Moritz Honigmaun, 
eine moderne Bronzemcdaille, Geschenk des H. Alfred Ei eh holt z, Kästchen 
mit Coldwagc und Gewichten verschiedener alter Münzen, Geschenk des H. 
Jakob Fellingcr; Strauss mit Hufeisen im Schnabel aus gebranntem Thon 
mit farbigem Schmclzfluss, Wahrzeichen von Ulm, Geschenk des H. Arthur 
Sucrmondt. 

2. Düsseldorf. Historisches Museum. 

Der Bestand der Sammlungen ist im J. 1806 um 59 Nummern vermehrt 
worden. Ausser einer Anzahl von älteren Druckwerken und geographischen 
Karten von Jülich, Berg, Kleve sowie älteren Plänen von Düsseldorf wurden 
erworben : hölzerne Medaille zur Feier der 2. Vermählung des Kurfürsten Johann 
Wilhelm, Goldgnlden des Herzogs Arnold und des Herzogs Karl von Geldern, 
Goldmünze des Grafen von Brotzenheim v. J. 1790, silberne Medaille auf den 
Frieden von Ryswyk, Medaille mit den Brustbildern Johann Friedrichs von 
Sachsen und seiner Gemahlin Sibylla von Jülich. Au römischen Funden wurden 
dem Museum einverleibt: eine Broozeknnne und zwei Bronzeschnlcn, der Bronze- 
griff einer Opferschalc, eine thönerne Vase, Reste gläserner Gefässe, Scherben 
von Thon und terra sigillata. 

X Düsseldorf. Kunstgewerbemuseum. 

Im vergangenen Berichtsjahr wurde zur Unterbringung der Arbeitsmittel 
des Central-Gewerbe-Vereins für Blicinland, Westfalen und benachbarte Gebiete 
der Neubau des Kunstgewerbemuseums am Friedrichplatz vollendet, der am 
fjO. Oktober 1896 in Gegenwart der Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
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Mcdieinalangelegenheiten und für Handel und Gewerbe sowie der beiden Obcr- 
präsidenten der Rheinprovinz und Westfalens feierlich eingeweiht werden konnte. 

Kin überblick Uber die Sammlungen ist erst seit der Vollendung der Auf- 
stellung ermöglicht worden. Im Anfang, nach Gründung des Ocntrnl-Gewerhe- 
Vereins im J. 1882 konnten nur eine kleine Sammlung von Cypsabgflssen nach 
guten Originalen und eine kleine Sammlung guter moderner Arbeiten aus Oester- 
reich, Bayern, Sachsen sowie einige ältere Proben angeschafft werden. Im 
März 1883 wurde dann die Eduard Böninger-Sannnlung als Geschenk über- 
wiesen, die besonders reich an ethnographischen und kunstgewerblichen Gegen- 
ständen aus China, Indien, Türkei, Mexiko und vor allem Japan war. Durch 
den Entschluss der Provinzialvcrwaltungen der Rheinprovinz uud Westfalens, 
dem Central-Gewerbe-Verein laufende Zuschüsse zu gewähren, wurde es mög- 
lich, weitere Erwerbungen von älteren kunstgewerblichen Gegenständen zu 
machen. Von Dr. Franz Bock in Aachen, uiit dem der Central-Gewerbe- 
Verein 7.ur Schaffung eines grossen rheinisch-westfälischen Centralmuseuins ein 
festes Abkommen traf, wurde 1884 eine mehrere tausend Nummern zählende 
Textilsammlung erworben, 1885 eine Sammlung von Ledertapeten, Teppichen 
und eine reichhaltige ltestecksainmltntg. 188t) sehr umfangreiche Collektionen 
von llol/.füllnngen, Schmuckkästchen, Fayencen, Eisen- und Bronzearbeiten 
deutschen und italienischen Ursprungs, sowie Arbeiten aus Kupfer und Eisen, 
1887 eine sehr reiche, auf alle Zweige des Kunstgewerbes ausgedehnte Samm- 
lung orientalischer Gegenstände, 1888 eine höchst bemerkenswerte Sammlung 
koptischer Stoffe, Gewänder und Fussbekleidungen, ferner eine Collcktion von 
Dreehslerarbeiten, 1880 eine umfaugreiehc Sammlung spanischer und portu- 
giesischer Altertümer und 1890 eine anregende Sammlung alter Küchengeräte. 
Durch die Güte des Herrn Franz Pascha in Kairo erhielt das Museum 
Muschnrabien, durch das Entgegenkommen des Herrn Brugsch Bey altägyp- 
tische Stoffe und Glasmosaiken, unter Mithülfe vieler Herren wurde eine sehr 
reiche Sammlung von mittelalterlichen Stoffen zusammengebracht, und eine 
recht ausgiebige Vermehrung ergab die im Jahre 1890 vom Direktor Fraubcrgcr 
unternommene Reise in den Orient, ausser dem Damascener Zimmer uud verschie- 
denen Kupfer-, Ziuk-, Leder-, Holz- und keramischen Objekten auch eine reich- 
haltige Kollektion von antikem Goldschmuck aus Cypern. So konnte am Schluss 
des Verwaltungsjahres — 3U. Juni 180(1 — das Inventar die sehr bedeutende 
Zahl von 17038 Gegenständen aufweisen; dazu kommen noch etwa 1000 Gyps- 
abgtlsse nach vortrefflichen Originalen. 

Die Bibliothek und die Vorbildcrsammlung, auf die der Central-Gewerbe- 
Verein von Anfang an ganz besonderes Gewicht gelegt hat, zählt jetzt 27000 
Vorlageblätter in 2.'5f> Mappen, eine Reihe kostbarer Textwerke (gegen HKMJ) 
und an G»> verschiedene Fachzeitschriften. 

über die einzelnen Abteilungen und ihre Geschichte sowie über die jetzige 
Aulstellung orientieren die Festschrift zur Einweihung des neuen Muscnmsge- 
bäudes in Düsseldorf 1890 und der Führer durch das Kunstgewerbemuseum in 
Düsseldorf 1800. 
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Die Erwerbungen während der Bauzeit förderten den Plan, bestimmte 
Stile erläuternde Zimmereinrichtungen — einzelne Kulturbildcr — zu schaffen. 
So wurden eine vollständige, holländische Fisehcrstubc— Hindclooper Kammer— 
mit Fussbodenplattcn, Wandfliesen, eingebauten Bettstellen, Kamin, mit farbigen 
Miibcln, Porzellanen und Fayencen; ferner Teile eine» vlümisehen Zimmers, Teile 
eines deutschen Spätrcnaissaneeerkers, Teile eines Zimmers in Tiroler Uothik 
und Ergänzungsstflekc zur altertümlichen Küche angeschafft. 

Für Erwerbungen von Arbeitsmitteln besteht ein Fonds, der am 1. Juli 
1890 Mk. 4ön62,88 betrug und wählend des Jahres durch freiwillige Beiträge 
vermehrt wurde. Ein Teil dieses Fonds wurde zur Bildung einer plastischen 
Vorbildcrsammlung verwendet; der Ankauf der an romanischen, gothisehen und 
Renaissance-Vorbildern überaus reichen Ccsar Lccrs'scheu Gvpssanimluugcn 
ist hervorzuheben. 

Seit 1896 wurden unter Anderem angekauft oder geschenkt: 

Aus der Metallabteilung: Zwei frtthgothisebc Kirchcnlcuchter in Schmiede- 
eisen, aus Tirol. 

Sonnenuhr von Messing und Silber, reich mit Gravierungen, für den kur- 
fürstlichen Hof gemacht von Claude Dunod in Düsseldorf a. d. 17./18. Jh. 

Kollektion altjapaniseher Stiehblätter, Sehwertgriffe, Nctzkes und kleine 
Appliken in reichster Silber- uud Goldtauschierung. 

Aus der Textilabteilung: 

Zwei Streifen- und eine Wappen-Goldstickerei aus Frankreich, a. d. 16. Jh. 
Aus der Möbelabteilung: 

Truhe mit geschnitzten westfälischen Wappen, a. d. 16. Jh. 
Truhe mit Flachschuitzerei, rheinisch, a. d. 17. Jh. 
Schiebladkästchen, friesisch, 18. Jh. 
Waschkästchen, Tiroler Gothik. 
Holländischer Stuhl, 17. Jh. 

Die Zeit zwischen der Eröffnung des Museums und dem Abschluss des 
Berichtes war ausser den Betriebsarbeiten der Ordnung der mehrere tausend 
Nummern zählenden, im Depot befindlichen Rcservesammlungcu gewidmet. 

4. Köln. M u 8 e u m W a 1 1 r a f - R i c h a r t z. 

Die Neuordnung der Sammlungen wurde gefördert durch die Voll- 
endung der Umbauten im Ostflügel des oberen Stockwerkes. Durch die Ent- 
fernung von Zwischenwänden wurden zwei neue grössere Ansstellungssäle ge- 
wonnen, mit Oberlicht versehen und zur Aufnahme der Gemälde moderner 
Schulen hergerichtet , welche uuu sechs Räume füllt. Der erste enthält aus- 
schliesslich die Stiftung von Erben des verstorbenen Geheimrates Dagobert 
Oppenheim, meist kleinere Bilder deutscher und italienischer Künstler, im an- 
stossenden Erkerraumc und in drei folgenden Sälen sind in mögliehst histori- 
scher Anordnung die übrigen modenieu Gemälde untergebracht. Das Kaliinct 
am Ende des Flügels ist zur Aufnahme von modernen Handzeichnungen rescr- 
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viert. Der Oberlichtsaal im Westflügel wird fllr die italienischen, ein Raum 
im nördlichen fllr die holländischen Gemälde hergerichtet, zwei Säle des Erd- 
geschosse* sind fllr Gipsabgüsse nach antiken Skulpturen bestimmt. 

Die Katalogisierung wurde weitergeführt und für die Gruppe der christ- 
lichen Plastik und die der römischen Stcinaltertllmer vollendet. 

Neue Erwerbungen. Die Gemäldesammlung hat ausser einem Archi- 
tektnrbildc von Francesco Gnardi und einem männlichen Bildnisse in der Art 
des Tintoretto eine wertvolle Bereicherung durch die Wandgemälde aus dem 
ehem. Hause Glesch in Köln (um 1420) zu verzeichnen. Sic stellen Szenen 
ans der Geschichte vom lieblosen Sohn vor und wurden dem Museum von dem 
jetzigen Besitzer des Hauses, Herrn Weiler, geschenkt. — Fllr die Sammlung 
von Ilolzskulpturen wurde ein Antwcrpehcr Schnitzaltar mit Christus und Magda- 
lena (um 1500) erworben. — Von Gipsabgüssen sind hervorzuheben: Zwei 
Reliefs vom Altäre des Meisters Arnold in Calcar, die Nike von Samothrake, 
die Aphrodite des Praxiteles im Vatikan, der Augnstus von Prima -Porta, der 
sterbende Gallier, Mars Ludovisi, der Diskobolos des Myron, eine Karyatide 
vom Erechtheion und die Thauschwestem vom Parthenon. Hierzu kommt als 
Geschenk von Herrn Arthur vom Rath cinAbguss desHylas aus dem Museum 
Diocletianum in Rom. — Hervorragende Bereicherung wurde der Kupferstick- 
sammlung zu teil. Von Dllrerschen Stichen wurden in vorzüglichen Abdrücken 
und Zuständeu erworben: Adam und Eva, die Melancholie, Mclanchthon, die 
Mndonna im Grünen, die Genofeva, das Schweisstuch der Verouika, die Hei- 
lung des Lahmen und sechs Blätter aus der kleinen Passion. 

Von Rembrandtschen Radierungen : der grosse Coppcnol, die Mutter Rcm- 
braudts, das Selbstbildnis mit Federhut, die Darstellung im Tempel, die heil. 
Familie im Zimmer, die heil. Familie mit Josef zum Fenster hineinschauend, 
Christus in Emaus, die drei Hütten, die Landschaft mit dem viereckigen Turme, 
die Landschaft mit der Turmruine. Von W. Hondius: das grosse Bildnis des 
Admirals Longk. 

Den Zuwachs an römischen Altertümern bilden, da grössere Ausgrabun- 
gen 1896 nicht stattgefunden haben, meist Grab- und Einzelfunde. Hervorzu- 
heben ist der Aufsatz eines Grabmales mit der Figur einer Sphinx zwischen 
zwei Löwen, welcher in der Severinstrasse gefunden und dem Museum von 
Herrn M. Schaaf geschenkt wurde , der Fund von zwei Ziegelplatten mit 
dem Fabrikslcmpel TRANS 

RHENANA 

und einer mit dem Stempel TRARENA 

FECMILLX 
SVPNEPOS 

in der Vogclsangerstrasse zu Ehrenfeld, ein Grabfund von St. Katharinen mit 
Sigillatagcfässcn und Gläsern vom Ende des 3. Jahrh. n. Chr. und ein Grab- 
fund der Bonner Strasse mit etwa gleichzeitigen Gläsern. Von Einzelfundcn 
sind die wichtigsten: ein Glasgeßiss in Form einer Pilgerflasche mit vier Durch- 
brechungen, in welchen Vögel sitzcu, eine Kugelflaschc aus weis« und gelb ge- 
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bändertem Chalecdonglasc, mehrere Kugclvaseu mit azurblauen Henkeln und 
Zickzackfäden, eine Traubcukaune u. A. 

Von Thongeräten die Statuette eines Stieres. — Von Bronzen ein ctrus- 
kischer Spiegel mit Menclans zwischen Helena und Aphrodite, ein Geschenk 
des Herrn Commerzienratcs Emil vom Rath, eine Strigilis und eine Apis- 
statuette. 

Durch Herrn H. Kappes erhielt das Museum einen grossen, auf dem 
„Brande" gefundenen Mörser aus Jurakalk. — Unter dem Zuwachse an ger- 
manischen Altertümern ist eine goldene Kreisfibel mit Goldfiligran, Saphiren 
und Almaudinen aus Kyllburg bemerkenswert. 

Sonderausstellung. Aus dem Besitzstande des Museums waren circa 
1200 Stiche des 18. Jahrb. ausgewählt und nach Stecherechulen gruppiert. Am 
besten vertreten war der farbige Kupferstich, der französische und deutsche 
Porträtstich, die Aqnatinta und die Schabkunst. 

Vorträge. Direktor Aldenhoven hielt 1896 Vorträge Aber „Savonarola" 
im Gürzenich und im Altcrtumsvcrein Uber den „Pariser Salon"; Dr. Kisa 
über „Antikes Kunsthandwerk am Rhein" im Altcrtumsvcrein, über „Kunst im 
Karneval" im Gürzenich und über „die Anfänge der rheinischen Glasindustrie" 
im Kunstgewerbevereine. 

5. Köln. Städtisches Kunstgewerbemuseum. 

Die Anzahl der Neuerwerbungen aus Ankäufen, ül»crweisungen und Ge- 
schenken betrug im Berichtsjahr 1896/97 uach dem Zuwachs - Verzeichnis 150 
Nummern im Gesamtwert von 27244,20 Mark. Davon entfallen auf städtische 
Mittel einschliesslich der Zuschüsse von der Kgl. Staatsregierung und aus dem 
Dispositionsfonds des Herrn Oberbürgermeisters 16150 Mark, auf die Mittel des 
kölnischen Kunstgewerbe - Vereins 6407,70 Mark uud auf Geschenke und Über- 
weisungen 4686,50 Mark. 

In der Abteilung der Möbel: Ein italienischer Klapptisch der Frühre- 
naissance, Cedernholz, geschnitzt um 1460; eine gothische Bettstatt aus Süd- 
tirol, Zirbelholz, geschnitzt und bemalt und eine Truhe mit Untersatz von glei- 
cher Art und Herkunft wie das Bett, Ende des 15. Jahrhunderts; einige Ve- 
netianer Kirchenmöbel, geschnitzt im Stil Louis XV, um 1750, vergoldet; eine 
Gruppe rheinischer Bauernmöbel des 18. Jahrb., geschnitzt in Eichenholz uud 
z. T. bemalt; schliesslich ein Lütticher Eckschrank mit Verglasung, Eichenholz 
im Rokokostil geschnitzt, 18. Jahrb. 

In der Abteilung der Keramik: Vier Fayenceöfen ans Zürich, Salzburg 
und Franken, teils mit feinster Blaumalerei, teils in den Formen des 18. Jahrh. 
modelliert und farbig glasiert, eine grosse Porzellantcrrinc mit Deckel und Schüssel, 
der reiche Figurenschmuck daran modcllirt von Kandier, die Malereien in der 
Art des Herold; ein Hauptwerk ersten Ranges aus der Meissener Manufaktur, 
um 1735, Porzcllanfigurcn von Berlin uud Frankcntbal; eine spanische Majo- 
likaschüssel von Valencia, mit GoldlUstrebcmalung, um 1500 (Geschenk eines 
Ungenannten); eine Majolikaschüssel vou Faenza, um 1490 (Geschenk des Herrn 
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C. Bourgeois); Kölner Stcinzenglündc d. 16. Jahrh. In der Abteilang Glas: 
Eine Sammlung von c. 20 Pokalen und Bechern mit geschliffenen uud geschnit- 
tenen /.. T. auch mit dem Diamant geritzten und punktierten Verzierungen. Die 
Sammlung enthält nur tadellose und gewählte Exemplare und int dadurch von 
besonderem Wert, dass darin alle Hauptsitze der deutschen Glasschneidckunst 
des 18. Jahrb., Schlesien, Böhmen, Nürnberg, Potsdam, Berlin mit charakte- 
ristischen und z. T. bezeichneten Arbeiten vertreten sind. 

In der Abteilung Metalle: Ein kleiner Fltlgelaltar mit Kreuzigung, die 
Figuren Silber geschnitten, das Gehäuse mit punktierten Figuren knpfervergoldet, 
eine seltene und bedeutende Arbeit der Kölner Goldschmiedekuust des 15. Jahr- 
hunderts; eine Augsburger Silberkannc von 1018, mit biblischen Darstellungen; 
ein Nürnberger Silhcrpokal um KHK); ein grosser Messingkronleuehter reichster 
Form aus der ersten Hälfte des 10. Jahrb. ; eine grosse Kölner Zinnkanne, reich 
graviert, vom Jahre 1554 (Geschenk des Freiherrn Albert von Oppenheim); ein 
tndellos erhaltenes Exemplar der berühmten Zinnschflssel mit der Temperantia 
und anderen allegorischen Figuren, Formsebnitt von C. Enderlein nach Fr. Briot, 
gegossen in Nürnberg 1011 von Sebald Stoy; ein sehmiedeisernes Balkongittcr 
aus Köln, um 1770. 

In der Abteilung der Textilien: Westen, Fracks, Frauenröcke mit Platt- 
stichstickerei im Stil Louis XVI; Lyonescr Brokatstoffe der Zeit Louis XIV; 
ein alter Sumakteppich aus Daghestan (Geschenk des Herrn Commcrzienrats 
Emil vom Rath); ein Empireantepeudiuiu mit Nadclmnlerei und Metall- 
Btickerci aus Düsseldorf. 

6. Köln. Historisches Museum der Stadt Köln. 

Im Berichtsjahre sind die Sammlungen teils durch Ankäufe, teils durch 
Schenkungen erheblich vermehrt worden, besonders die Abteilungen städtische 
und rheinische Topographie, Portraits und französische Fremdherrschaft. In 
Bezug auf die städtische Topographie besteht die Absicht, allmählich das ge- 
samte noch vorhandene Material an kölnischen Stadtplänen und -Ansichten 
hier zu vereinigen, ein Ziel, welches rücksichtlich des grössten Teiles dieser 
Gegenstände heute bereits verwirklicht ist. Besondere Erwähnung verdient 
die Erwerbung der Originalkopieu und -Pausen der aus dem 14. Jahrhundert 
stammenden, von Vielen dem Meister Wilhelm zugeschriebenen Fresken im 
Hansasaal des Kathauses, welche seiner Zeit (1878) vom Maler Martin ange- 
fertigt worden sind. 

Durch Überweisung aus dem Museum Wallraf-Richartz erhielt das Histo- 
rische Museum: a) ein Ölgemälde auf Holz, St. Gereon und die Pfarrkirche 
St. Christoph im Jahre 1044, b) ein Ölgemälde auf Leinwand, Festzug bei 
Vollendung des Domes 1880, e) eine grössere Anzahl von Plänen und Grund- 
rissen von Kölner Gebäuden, Kirchen n. s. w. 

Durch private Zuwendungen erhielt das Museum an hervorragenden Ge- 
genständen vonseiten des Rentners Herrn Anton Sc heben: a) ein Spinett, b) 
eineu hölzernen Fahncuhaltcr in Armform, c) ein Kistchen mit Überzug von 
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gepunztera Leder aus dem 16. Jahrhundert. Die Erben Berntgen schenkten 
das lebensgrossc Kniesttick des kürzlich verstorbenen Herrn Berntgen sen., in 
der Uniform der 1848er Burgerwehr. 

7. Krefeld. Städtisches Kaiser Wilhelm-Museum. 

Der Krefelder Museumsverein, in dessen Vorstand an Stelle des Herrn 
Lagc-lec Jnstizrat Hundt gewählt wurde, zahlt etwa 1240 Mitglieder. 
Seine Sammlungen wurden dem neugegrflndeten städtischen Museum über- 
wiesen, zu dessen Leitung der bisherige Assistent am Hamburger Kunstge- 
werbe - Museum , Dr. Deneken, berufen wurde. Nach der Vereinbarung, 
die zwischen der Stadt und dem Museumsverein abgeschlossen wurde, bleibt 
diesem die Mitwirkung an der Verwaltung auch fernerhin gewahrt. 

Die Sammlungen des Vereins haben sich im Berichtsjahre nm 275 Num- 
mern vermehrt; davon entfallen 120 Nummern im Gesamtwerte von 5290 M. 
auf Zuwendungen von Seiten verschiedener Privatpersonen. 155 Nummern sind 
käufliche Erwerbungen, fdr die insgesamt 4500 M. bezahlt wurden. Der zwölfte 
Bericht des Krefelder Museumsvereins enthält ein ausführliches Verzeichnis der 
• neuen Erwerbungen. 

Unter den Schenkungen sind ausser verschiedenen Münzen, Büchern und 
Tafelwerken und mehreren Gegenständen von lediglich örtlichem Interesse eine 
niederrheinische Madonna aus dem 15. Jh., ein Zinnteller aus dem 16. Jh. 
und eine grössere Anzahl römischer Funde zu nennen. Von den Ankäufen 
seien die folgenden erwähnt: 

1. Für die Gallerie: Schulz - Briesen, Der Feinschmecker und acht 
Gouachen und Pastelle von G. Casciaro. 

2. Für die kunstgewerblichen Sammlungen: Ein Schrank Hamburger 
Sehappes vom Ende des 17 Jh.; eine Anzahl Bronzeornamente: Thllrklopfer, 
Gehänge, Leuchter, Plaketten, japanische Schwertverziernngen, Stichblätter 
u. dgl.; Thon- und Steingutgerätc : Fliese, Kacheln, Leuchter, Schüsseln auB 
Siebenbürgen und niederrheinischen Bauernbäckereien, darunter ein Muttergottes- 
bild vom Jahre 1716. Eine Kanzel aus derselben Zeit; altes Meissner, Füreten- 
berger und chinesisches Porzellan; Delfter Vasen und Geräte. Gipsabgüsse 
nach zwei Reliefs des Calcarer Marienaltars. 

3. Für die Bibliothek: Bücher und Photographien. 

Die Sammlung der römischen Altertümer erfuhr durch Funde aus Asberg, 
aus Grimlinghausen und namentlich aus Gellep wertvollen Zuwachs, der teils 
den Zuwendungen der Herren F. Campbausen in Krefeld und Wilhelm Tappen 
in Düsseldorf, teils den von diesem letzteren und Dr. Oxe vorgenommenen Ver- 
suchsnachgrabungen zu verdanken ist. Nach dem Bericht des Dr. 0x6 sind 
hierbei für das Museum gewonnen worden: 

A. Steindenkmäler: Tuffstein mit Inschrift (Bruchstück eines Rciter- 
grabnials). Vgl. darüber oben S. 127 ff. 

B. Ziegel, 
a. aus Gellep. 

1. der legio I Minervia. 

Jahrb. d. Ver. v. Allerlhsfr. Im Rhclnl. 10t. 19* 
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a) LEGI MI in rückläufiger Schrift. 

b) /////// 1 -MI in rückläufiger Schrift. 

c) LEGIMANT? in rückläufiger Schrift. 

2. der legio XXX Ulpia Victrix. 

a— g) LEG XXX VV nicht alle vollständig erhalten. 

3. der Vexillatio exercitus Germaniae. 

a u. b) VEX EX GR im Kreis geschrieben. 

4. des Exercitus Germauiw inferioris. 

a u. b) EX GR IN mit hohen scharfen Buchstaben, 
d— g) EX GER INF mit vertieften Buchstaben, 
h— k) Derselbe Stempel mit kräftigeren Buchstaben. 
1. EX: GER -.INF im Kreis geschrieben und kaum leserlich. Darunter 
ein kleine* Hufeisen eingedrückt. 
b. der Officina Marci Valcrii San . . . 
a-d) OF M-V-S 
eu.f) M-V SANO 
g) M VAL-SANO 

0. mit dem Fragment eines eingeritzten Datums. 
J IDV > 

b) aus Grimlinghausen. (Geschenke des Herrn W. Tappen.) 

1. der legio XVI. 
a— d) LEG XVI 

2. der legio VI Victrix. 
au.b) LEG VI 

c) LEGVIVIC-R 

d) VI CR 

3. der Fabrik des Rufius Priscus. 
RVFIPR//// 

C. Gcfässe. 
a) aus Gellep. 

1. Teller von Terra nigra, Form Koenen IX 23. Stempel VOCARAF. 

2. Kleine Urne, Typus der Neronischen Zeit, Form und Verzierung 
Koenen X, 22. 

3. Urne, rötlich-gelb, mit eingezogenem horizontalem Rande. Form un- 
gefähr K. IX, 2. Zeit Caesar-Augustus. 

4. Kleiner Thonkrng, einhenkelig, weiss-gelb, Form der frühesten Kaiser- 
zeit. Mit Nr. 3 und 4 wurden zugleich noch die Xr. 5 und 6 ge- 
funden, die — nicht auf der Dreh-Scheibe hergestellt — in Form, 
Farbe und Material germanischen Ursprung verraten. 

5. Grosse, 30 cm hohe und breite Urne, teilweise mit Graphit geschwärzt, 
Form etwa K. VI, 8a. 

6. Plumper Kumpen, innen schwarz, ausseu rot gebrannt, mit Quarz- 
steinchen durchsetzt. 

7. Gcfässhoden von terra sigillata (Tasse?) mit dem Stempel SAC3JF 
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8. Eiue Menge Scherbeu von römischen Gefässcu, wie sie in der mitt- 
leren römischen Kaiserzeit namentlich zur Zeit der Antouine, im Ge- 
brauch waren. Z. B. Formen wie K. XV, 10. 26. XVI, 3. 22. 24. 
25. 26. 27. 28a. 28b. Der Typus der Thonkrügc ähnelt mehr den 
auf Tafel XI, 23—26, als den auf XV, 15—21 abgebildeten, 
b) au» Asberg. 

1. Gefässboden aus terra sigillata mit dem Stempel CATVSF, gefunden 
mit eiuer Münze des Kaisers Domitian. 
D. Gegenstände aus Metall, 
a) aus Gellep. 

1. Eine eiserne Pfeil- oder Lanzenspitze. 

2. Eine gut erhaltene Armspange aus Bronze. 

3. Ein kleiner Bronzering. 

4. SilbcnnUnze (Quadrant) des Kaisers Commodus aus dem Jahre 186. 
Avers: Kopf mit Lorbeerkranz und Umschrift M COMM [ANT] P FEL 
AVG BRIT. Revers: Weibliche Figur (Justitia), in der Rechten eine 
Wage, in der Linken ein Füllhorn und Umschrift PM TR P XIII 
IMP VIII COS V PP. 

5. Silbcmiünze (Quadrant) des Kaisers Septimius Severus. 



Die Berichte des Karlsvereins zur Restauration des Aachener Münsters, 
des Alteuberger Domvereius, des Kölner Domvereins sind in dem Jahresbericht 
der Proviuzialkommission für die Denkmalpflege enthalten. 
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Unlverfltau-Bnchdrackerel von Carl Geonri in Hoiui. 



Jahhd.Vmm aAterihumtfc im Rheinland. HeA 102. 
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Jtrhih.il Detrim üMterthumsIb im Rheinland Hrll 102. 
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